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Vorwort  zu  dem  zweiten  Baude. 


Dieser  band  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  dem  Nibelungen- 
liede. Im  auschluss  an  c.  X,  wo  der  nachweis  geführt  wurde,  dass 
die  beiden  quellen  der  erzählung  von  den  Nibelungen  in  der  fiöreks- 
saga  auch  die  des  NL  sind,  wird  hier  der  versuch  gemacht,  durch 
eine  eingehende  vergleichung  des  liedes  mit  den  erschlossenen  quellen 
die  entstehung  und  entwicklung  des  NL  zu  verstehen.  So  führt  der 
weg,  der  im  ersten  bände  von  den  ältesten  quellen  abwärts  führte,  hier 
von  den  jüngsten  quellen  aufwärts  zurück  zu  der  periode,  aus  der 
keine  quellen  überliefert  sind. 

Bei  der  bearbeitung  dieses  Stoffes  wurde  der  Verfasser  dazu  ge- 
nötigt, seine  früher  ausgesprochenen  ansichten  bei  jedem  schritt  von 
neuem  zu  prüfen.  In  den  meisten  fällen  wurden  diese  durch  die  neue 
Untersuchung  bestätigt.  Doch  ist  hier  zu  bemerken,  dass,  nachdem 
durch  die  erschliessung  der  quellen  der  deutschen  Überlieferung  ein 
fester  boden  für  die  Untersuchung  der  älteren  entwicklungsphasen  der 
dichtung  gewonnen  war,  manche  frage  in  weniger  allgemeiner,  mehr 
conciser  form  gestellt  werden  konnte  und  musste.  Die  folge  davon 
ist  gewesen,  dass,  nachdem  §  1  — 17  geschrieben  wurden,  namentlich 
in  einem  punkte  in  meinen  ansichten  sich  ein  Umschwung  vollzogen 
hat,  und  zwar  in  dem  chronologischen.  Die  relative  Chronologie  der 
§  1 — 17  erschlossenen  sagenform  bleibt  bestehen,  aber  die  absolute  hat 
sich  geändert.  Noch  unter  dem  banne  der  herrschenden  theorien  glaubte 
ich  damals,  dass  die  entstehung  der  durch  die  quellen  bezeugten  wich- 
tigen Sagenvarianten  in  die  ersten  Jahrhunderte  nach  der  Völker- 
wanderung falle.  §  38  —  49  bereiteten  eine  neue  auffassung  dieser  Ver- 
hältnisse vor,  und  die  Vermutung,  dass  die  neuerungen,  die  sich  ja 
vor  unseren  äugen  vollziehen,  einer  verhältnismässig  kurzen  periode, 
die  mit  der  entstehung  der  jüngeren  quellen  schliesst,  angehören,  wuchs 
bei  der  bearbeitung  der  texte,  die  den  zweiten  hauptabschnitt  des  ersten 
bandes  bilden,  und  wurde  bei  der  beschäftigung  mit  diesem  bände  zur 


gewissheit.  Der  nahe  Zusammenhang  aller  überlieferten  quellen,  der 
altnordischen  wie  der  deutschen,  der  sogar  die  aufstellung  eines  Stamm- 
baumes der  lieder  erlaubt,  die  klarheit,  mit  der  die  älteren  auffassungen 
in  mehreren  den  jüngeren  doch  sehr  nahestehenden  quellen  ausgesprochen 
sind,  führen  zu  dem  Schlüsse,  dass  nicht  mehrere  Jahrhunderte  die  in 
diesen  quellen  zum  ausdruck  kommenden  ansichten  und  auffassungen 
voneinander  trennen.  Für  die  entstehung  der  in  den  poetischen  quellen 
überlieferten  sagenformen,  die  am  weitesten  auseinandergehen,  scheint 
ein  Zeitraum  von  150,  höchstens  200  jähren  in  jeder  hinsieht  zu  ge- 
nügen. Freilich  wird  dadurcli  nicht  bestritten,  dass  die  ältesten  poetischen 
denkmäler  eine  lange  Vorgeschichte  haben. 

Dass  hier  und  da  auch  einzelheiten ,  wie  der  name  Nibelunge, 
der  wert  des  NL  für  die  geschichte  von  Sigfrids  Jugend,  anders  als 
früher  beurteilt  werden,  ist  eine  natürliche  folge  des  tieferen  ein- 
dringens  in  den  stoff,  die  mir,  wie  ich  hofte,  nicht  als  eine  unver- 
zeihliche inconsequenz  angerechnet  werden  wird. 

Verweise  nach  paragraphen  und  kapiteln  gehen  auf  beide  bände. 
Citate  nach  Seitenzahlen  gehen,  wenn  nichts  näheres  angegeben  ist, 
auf  diesen  band,  solchen  aus  dem  ersten  bände  ist  die  bezeichnung 
Bd.  I  hinzugefügt.  Verweise  auf  die  piörekssaga  nach  Seitenzahlen 
gehen  auf  die  texte  am  schluss  des  ersten  bandes,  —  die  quellenlieder 
werden  wie  dort  als  I.  II  unterschieden,  —  solche  nach  kapiteln  mit 
angeführter  Zeilenzahl  auf  üngers  ausgäbe.  —  Also  bedeutet  s.  10  = 
Band  II,  s.  10.  Bd.  I,  s.  10=  Band  I,  s.  10.  I,  s.  270  (wo  kein  Irr- 
tum möglich  ist,  einfach  s.  270)  =  Quelle  I  in  Bd.  I,  s.  270.  II,  s.  271 
=  Quellen  in  Bd.  I,  s.  270. 

Es  erübrigt,  meinem  freunde  J.  J.  A.  A.  Frantzen,  dem  diese 
Untersuchungen  zugeeignet  sind,  meinen  dank  für  die  liebevolle  teil- 
nähme, die  er  denselben  gewidmet  hat,  darzubringen.  Er  hat  auch 
eine  korrektur  des  zweiten  bandes  gelesen,  und  ihm  verdankt  es  der 
deutsche  leser,  wenn  er  nicht  auf  jeder  seite  in  dem  Verfasser  den 
ausländer  spürt. 

Amsterdam,  Oktober  1906. 

R.  C.  Boer. 


Iiilialt  des  zweiten  Bandes. 
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DEITTE  ABTEILÜKG. 

DAS  NIBELUNGENLIED. 


XII.   Das  Verhältnis  des  Nibelungenliedes  zu  seinen  quellen. 
Composition  des  liedes. 

§  50.  Aventiure  I.    str.  1—19.    vgl.  1>S  c.  169.  342.    VqIs.s.  c.  25. 

Die  aventiure  liisst  sich  leicht  in  zwei  deutlich  getrennte  abschnitte 
zerlegen:  1.  den  namenkatalog,  2.  Kriemhilts  traura. 

Beide  gehören  in  der  überlieferten  form  zu  der  jüngsten  bear- 
beitung.  Es  sind  sogar  gute  gründe  vorhanden,  einzelne  Strophen  einer 
contamination  mit  C  zuzuschreiben  (Braune,  Beitr.  25,156fgg.).  Aber 
daneben  enthalten  beide  abschnitte  echte  teile.  Dass  der  katalog  aus 
II  stammt,  zeigen  die  entsprechenden  stellen  der  PS.  Zwar  hat  IIS, 
dessen  zusammenhängende  darstellung  erst  mit  Günthers  hochzeit  an- 
fängt, den  katalog  nach  einer  anderen  stelle  verlegt  (c.  169;  das  not- 
wendigste wiederholt  er  c.  342),  aber  zum  nach  weis,  dass  er  in  der 
quelle  enthalten  war,  genügt  das,  was  er  mitteilt.  II  enthielt  die  namen 
Alldrian,  Hogni,  Gunnarr,  Gernoz,  Gisler,  Grimhilldr,  Niflungaland. 
Dem  entsprechen  str.  7  Dancrät,  9  Hagene,  4Gunther,  Gernot,  Gisel her, 
2  Kriemhilt,  während  Niflungaland  durch  Bürgenden  (str.  2)  ersetzt  ist. 
C.  169  nennt  Oda  (Uote  str.  7)  nicht,  aber  sie  tritt  c.  362  auf,  und  die 
parallelstelle  c.  170  zeigt,  dass  sie  auch  in  diesem  Zusammenhang  ge- 
nannt war.  Str.  7,2  —  3:  der  in  diu  ei'be  Hex  stt  nach  sime  lehene 
entspricht  c.  169,  33fgg.  (II  s.  219, 17 fg.):  pa  er  Alldrian  lonungr  leifir 
7'iki  sitt  ok  Jiann  fcer  bona,  pa  hcevir  Qunnarr,  son  hans  halldit  ceptir 
pvi  riki  ok  konungdomi. 

Der  katalog  ist  aber  älter  als  II  und  stammt  gewiss  aus  dem 
liede,  das  die  quelle  der  mittleren  partie  von  II  —  bis  zu  Sigfrids 
tode  —  war.  Der  anfang  dieses  quellenliedes  ist  c.  170  mitgeteilt.  Das 
kapital  enthält  ausser  dem  namen  Oda  nichts,  was  zwar  über  c.  169 
aber  nicht  über  das  NL,  dagegen  manches,  was  über  beide  hinausgeht. 
Die  namen  sind  hier:  Irungr  für  Hagens  und  Günthers  vater  (alt?); 
Hogni,  Gunnarr,  Guttormr,  Grimhildr,  Niflungaland.  (Über  Gernoz, 
Gisler  in  diesem  kapitel  s.  §  47.)  Derselbe  naraenkatalog  findet  sich 
nun  auch  in  der  Völsungasaga  und  zwar  c.  25,  nur  mit  dem  unterschiede, 
dass  Gjüki  und  Guörün  an  die  stelle  von  Alldrian  (Irungr)  und  Grim- 
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hildr  treten.  Und  dass  das  kein  zufall  ist,  zeigt  das,  was  weiter  erzählt 
wird:  z.  3 fg.:  Ouhi'ün  het  döttir  hans;  hon  var  frcegst  mcer,  d.  i.  NL 
Str.  2:  ein  vil  edel  magedhi,  da%  in  allen  landen  niht  scli(£ners  mohte 
sin,  Krienihilt  geheixen.  Weiter  z.  5fg. :  peir  väru  jafnan  i  her'nabi 
ok  /innu  mqrg  ägcetisvet'k,  iiüd  z.  lOfgg. :  Bäh  Gjükunga  stob  meh 
iniklimi  hlönia,  ok  mest  fyrir  sakir  barna  hans,  er  mjgk  väru  um 
fram  flesta,  d.  i.  NL  str.  12:  Von  des  hoves  krefie  ....  und  von  ir 
ritterscaft ,  der  die  herren  pf lägen  . . . 

Die  angeführten  stellen  aus  dem  NL  und  aus  c.  25  der  VqIs.s. 
müssen  aus  derselben  quelle  stammen,  und  da  II  nachweislich  die  quelle 
für  den  katalog  ist,  muss  dasselbe  gedieht  auch  die  beiden  zuletzt  be- 
sprochenen stellen  enthalten  habend 

Neu  sind  die  einleitende  str.  1,  die  minuecliche  ausführang  von 
Kriemhilts  Schönheit,  die  blicke  in  die  zukunft,  die  Vorführung  des 
ganzen  hofstats.  Sogar  sehr  jung,  denn  Hagen  ist  schon  ein  vasall, 
und  keine  der  späten  gestalten  fehlt,  sogar  Rümolt  nicht. 

Str.  18 — 19.  Kriemhilts  träum.  Nur  str.  13.  14  sind  alt.  Der 
anfang  dieses  traumes  und  dessen  deutung  sind  gleiclifalls  c.  25  der 
YqIs.s.  bewahrt  und  schliessen  sich  wie  im  NL  unmittelbar  an  die  auf- 
zählung  der  fürsten.  Auch  hier  wird  also  II  die  quelle  sowol  für  die 
Sig.  yngri  wie  für  das  NL  sein.  Ob  der  zweite  träum,  der  c.  25  folgt, 
gleichfalls  aus  der  Sig.  yngri  stammt,  kann  uns  in  diesem  Zusammen- 
hang  nur    im    vorübergehen    beschäftigen 2;   jedesfalls    enthielt    II    nur 

1)  Damit  eröffnet  sich  zugleich  eiu  ausblick  in  die  quellenfrage  von  c.  25  der 
Volsungasaga.  "Wir  haben  es  früher  von  der  Sig.  meiri  getrennt.  Da  nun  der  In- 
halt des  betreffenden  abschnittes  von  c.  25  in  II  gestanden  hat,  da  ferner  die  Sig. 
yngri  II  benutzt  hat  (§  22),  schliessen  wir,  dass  c.  25  auf  der  Sig.  yngri  beruht,  die 
also  auf  dieselbe  weise  wie  das  NL  anhob. 

2)  Heusler,  German.  abhandlungen  s.  42 fg.  hält  den  hirschtraiun  in  dem  an. 
gedichte  für  ursprünglich  und  glaubt,  dass  der  falkeutraum  dem  anfang  eines  einzel- 
liedes  entnommen  und  nach  Island  durchgesickert  sei.  Bei  dem  erschlossenen  Ver- 
hältnis zwischen  der  Sig.  yngri  und  dem  NL  beweist  aber  gerade  die  Übereinstimmung 
mit  diesem  gedieht,  dass  der  falkentraum  der  ursprüngliche  ist.  Ich  halte,  da  für 
ein  einzellied,  das  nur-  den  hirschtraum  enthielt,  kein  platz  ist,  diesen  für  eine  un- 
geschickte ausführung  in  der  Sig.  yngri.  Ein  teil  des  traumes  und  der  auslegung 
könnte  der  prophezeiung  der  Sig.  sk. ,  die  der  Sig.  yngri  durchgehend  zu  gründe  Hegt 
(§  22),  entlehnt  sein.  Doch  wird  der  zusatz  jünger  sein.  Ein  teil  der  auslegung 
mündet  in  die  des  alten  traumes  aus,  denn  z.  77:  kann  mantu  eiga  ok  kann  skjott 
missa  ist  nur  eine  sehr  dürftige  auslegung  von  z.  71:  siÖan  skauxtu  dyrit  fyrir 
knjdm  mer.  ist  aber  buchstäblich  NL  14,4b:  du  niuost  in  sciere  doren  hän.  Das 
sind  eben  die  worte,  die  der  ersten  auslegung  z.  20  —  22  fehfen,  aber  dort  unenl- 
bohrlich   sind.     Somit  ergibt   sich  als   zusatz   (c.  25)  z.  22— 77  (strid),  78  —  81.     Die 
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den  einen  traiim,  den  die  nuitter  oder  eine  andere  frau  {ein  koiia 
VqIs.s.)  deutet.  Str.  15  aber  gibt  der  Unterredung  eine  neue  wendung" 
Kriemliilt  erklärt,  dass  sie  unter  keinen  umständen  sich  verheiraten 
wolle.  Das  hängt  mit  einer  sehr  bedeutenden  neuerung,  von  der 
weiter  unten  die  rede  sein  wird,  zusammen. 

§  51.    Aventiure  IL  III.  str.  20—138.  vgl.  VqIs.s.  c.  26. 

Die  zweite  aventiure  enthält  keinen  einzigen  zug,  der  auf  alter 
Überlieferung  beruht.  Sigfrid  wächst  auf  und  wird  ritter.  Der  stil  ist 
einförmig  und  langweilig;  beschreibungen  von  festen,  anspielungen 
auf  die  zukunft,  gerede  von  Sigfrids  ausserordentlicher  kraft.  Die 
aventiure  setzt  ein  sehr  entwickeltes  rittertum  voraus. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  anfang  der  dritten  aventiure. 
Hier  fällt  es  str.  44  auf,  dass  Kriemhilt  wie  zum  erstenmal  eingeführt 
wird.  Das  zeugt  nicht  wider  die  erste  aventiure,  die  durch  andere 
quellen  gestützt  wird,  sondern  wider  unsere  stelle.  Die  relativ  alte 
fassung  des  liedes  beginnt  die  erzählung  in  Worms.  Ein  junger  um- 
arbeiter,  der  Sigfrid  von  seiner  heiniat  aus  werben  lässt,  ignoriert 
diesen  anfang,  ohne  ihn  zu  entfernen,  und  hebt  wie  von  neuem  an. 

Str.  44 — 70  erzählen  die  Vorbereitungen  und  den  aufbruch  nach 
Worms.     Im  einzelnen  ist  hier  zu  bemerken: 

44—46:  Kriemhilts  verhalten  ihren  freiem  gegenüber  ist  nur  eine 
charakterlose  nachbildung  von  Brynhilds  doch  auch  nicht  ursprüng- 
lichem Widerwillen  wider  den  ehestand.  Daraus  erklären  sich  nun  auch 
str.  15  —  18  (oben  §  50  schluss). 

47.    Leere  phrasen. 

48 — 54.  Sehr  auffällig  und  in  keiner  weise  dem  wahren  Sach- 
verhalt angemessen  ist  die  befürchtung,  dass  man  in  Worms  dem 
jungen  beiden  böses  zufügen  werde. 

55—59.  Ein  ungeschickter  versuch,  die  neue  auffassung  der  reise 
nach  Worms  mit  der  alten  in  Übereinstimmung  zu  bringen.  Sigfrid 
meint,  er  könne  den  Burgunden  wol  Hut  unde  laut  abzwingen.  Aber  so- 
fort ist  wiederum  von  dem  mädchen  die  rede,  und  str.  58.  59  heisst  es, 
er  wolle  die  vü  hei'lichen  meit  ertwinyeu.  Zu  diesem  zweck  bietet 
Sigemunt  ihm  auch  ein  beer  an.  Aber  er  wird  es  mit  elf  genossen 
versuchen. 

sehr  ungeschickte  einfügiing  und  daistellung  legen  die  Vermutung  nahe,  dass  dieser 
Zusatz  als  eine  Interpolation,  nicht  als  das  eigentuni  des  dichters  der  Sig.  yugri  zu 
betrachten  sein  wird. 
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60  —  66.  Sigelint,  die  str.  51  ex,  gerriesrh,  vernam  jetzt  disiu 
mare.  Sie  hebt  dieselbe  langweilige  waruimgsrede  an,  die  Sigemunt 
eben  zu  ende  gebracht;  da  ihre  werte  nichts  nützen,  besorgt  sie  die 
kleider  für  die  reise. 

67 — 70.  Abschied  wird  genommen,  als  wäre  es  auf  nimmer- 
wiedersehen;  die  recken  und  meide  klagen  so^rt  vo7i  scidden ,  denn  ihr 
herz  hat  ihnen  rehte  dax  geseit,  dax  in  so  vil  der  vrnvende  da  von 
gelcBge  tot  (!). 

Str.  71 — 129  berichten  die  ankunft  in  Burgundenland  und  die  be- 
gegnung  mit  den  brüdern.  Hier  erfährt  man  den  wahren  zweck  der 
reise:  Sigfrid  ist  gekommen,  um  mit  Günther  um  sein  land  zu  kämpfen. 
Yon  Kriemhilt  ist  gar  nicht  die  rede.  Das  lässt  sich  mit  den  Vorbe- 
reitungen in  keiner  weise  in  einklang  bringen.  Und  was  das  richtige 
ist,  darüber  ist  kein  zweifei  möglich. 

Im  einzelnen  lässt  sich  die  Überarbeitung  vielfach  nachAveisen. 
Str.  113.  114  will  Sigfrid  sein  land  dem  des  Günther  gegenüber  als 
pfand  setzen.  Aber  str.  109  setzt  er  nicht  ein  land,  sondern  seinen 
köpf  als  pfand.  Natürlich,  denn  Sigfrid  hat  kein  land.  Str.  113.  114 
gehören  demselben  bearbeiter  des  liedes,  der  den  beiden  bei  seinem 
vater  in  Niderlant  erzogen  werden  lässt.  113.  114  sind  übrigens  auch 
nur  eine  nutzlose  widerholung;  mit  ihnen  fällt  auch  112. 

Wenn  Sigfrid  als  giücksritter  zu  Günther  kommt,  so  kommt  er 
auch  allein  und  nicht  mit  elf  genossen.  Im  text  wird  das  nicht  mehr 
gesagt.  Aber  nirgends  kommt  den  freunden  die  geringste  bedeutung 
zu.  Nur  er  redet;  str.  129  bietet  man  ihm  ehre,  obgleich  es  in  der 
jüngeren  str.  128  heisst  in  (pl.). 

Die  folgenden  Strophen  scheinen  den  ältesten  bestand  des  haupt- 
auftritts  zu  enthalten:  104.  106 — 111  (107  doch  wegen  in  mincs  vater 
land  in  anderer  fassung),  dann  drei  Strophen,  in  denen  Hagen  redet, 
Sigfrid  droht,  Gernot  dazwischen  tritt  (121.  122  und  eine  Strophe  mit 
elementen  aus  123  und  126),  sodann  127.  129.  Günther  geht  zu  Sigfrid 
und  fragt  nach  dem  zweck  der  reise,  den  dieser  mitteilt.  Hagen 
widerredet  (?),  Gernot  mäkelt  (?),  Günther  heisst  Sigfrid  willkommen 
und  verspricht,  ihm  zu  dienen,  falls  er  es  nach  eren  geruochet ;  Sigfrid 
bleibt  in  Worms  und  wird  geehrt^. 

Str.  109  sagt  Sigfrid,  er  sei  ein  recke,  aber  es  zieme  ihm,  könig  zu 
sein.     110  lässt   er    eine  harte  gesinnung  laut    werden,    die    von    der 

1)  Str.  105  ist  .schon  wegen  z.  3  (des  begunde  im  ntgen)  unmöglich.  Doch  ist 
stets  daran  zu  denken,  dass,  —  noch  abgesehen  von  formellen  ueuerungen,  —  nur 
verhältnismässig  wenig  Strophen  in  ihrer  alten  gestalt  bewahrt  sein  werden. 
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ritterlichen  Stimmung,  die  str.  112fg.  zum  ausdruck  kommt,  sich  grell 
abhebt.  Über  112 — 114  s.  oben.  Die  langen  reden  von  Gernot  und 
Ortwin,  noch  bevor  der  könig  ein  wort  gesagt  hat  (115 — 120),  sind 
ausführungen ,  die  die  Unterhandlung  nicht  weiter  führen;  dasselbe  gilt 
für  123  — 125  (123  denkt  Sigfrid  cm  die  vil  herlichen  meit)-^  ob  die 
schwache  str.  121  die  erinnerung  an  eine  ältere  bewahrt,  in  der  Hagen 
eine  männlichere  spräche  führte,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Die  vier- 
mal widerholte  einmischung  des  Gernot,  der  schon  der  quelle  bekannt 
war,  in  die  Unterredung,  lässt  vermuten,  dass  ihm  schon  in  II  die 
rolle  des  Versöhners  der  gegensätze  zufiel;  das  wahrscheinlichste  ist  ein 
direkter  anschluss  von  126,3  an  123,2.  Denn  123  biegt  in  der  zweiten 
hälfte  vom  thema  ab,  und  125,4  lenkt  wiederum  in  die  123,  3  verlassene 
spur  zurück  (123,2:  allen  sinenclegeiien  reden  er  [Ger not]  verhol.  125,4: 
si  miiosen  rede  vermtden;  daz  tcas  Gernötes  räl).  126,1 — 2  sind  nur 
Strophenfüllung;  z.  2  redet  auch  von  Sigfrids  hergesellen  und  kann  des- 
halb nicht  echt  sein.  —  127  (Günther  macht  aus  der  not  eine  fugend 
und  schlägt  vor,  das  land  zu  teilen)  alt.  128  (bewirtung  der  knechte) 
jung.     129  alt. 

Dass  die  darstellung  dieser  zwölf  Strophen  der  hauptsache  nach 
die  von  II  ist,  zeigt  noch  die  bekannte  stelle  in  II  s.  226,1:  Sigurhr 
svcsinn  kom  hingat  til  yhar  sem  ceinn  vallari.  Dass  Sigfrid  in  II  teil 
an  der  herrschaft  bekam,  bezeugt  c.  342,3  (zu  s.  219,19).  Die  dar- 
stellung ist  die  altherkömmliche,  sie  kehrt  in  der  Sig.  yngri,  der  Sig. 
meiri  und  der  Sig.  sk.  wider.  Man  behält  den  vorüberfahrenden  recken 
bei  sich  und  bindet  ihn,  wie  sich  unten  auch  für  das  NL  ergeben 
wird,  dadurch,  dass  man  ihm  die  Schwester  aufdrängt.  Ganz  besonders 
nahe  aber  steht  die  Sig.  meiri  der  darstellung  des  alten  NL,  und  das 
bestätigt  das  resultat,  zu  dem  wir  bd.  I  s.  92  gelangten,  dass  II  Q  und 
die  Sig.  meiri  direkt  von  demselben  liede  abstammen.  Wir  finden  eine 
reihe  wörtliche  parallelen : 

Str.  104,4:  dö  gie  der  herre  Gimther,  da  er  Stvriden  vant. 
Vols.s.  c.  26,  10:  Koniingrinn  gengr  üt  ineh  hirh  sina  oh  kvaddi 
manninn  oh  spyrr.  Es  folgt  die  frage  nach  dem  namen,  über  den 
im  NL  Hagen  schon  bescheid  gegeben.  —  Str.  127,1 — 3:  allex  dax  ivir 
hän,  geruochet  irs  nach  eren,  daz  st  iu  imdertän,  und  st  mit  iu  ge- 
teilet lip  unde  giiot.  C.  26,14  — 15:  Vel  shaltn  her  kominn  meb  oss 
(benutzt  str.  104,1:  nu  st  uns  ivillekomen)  oh  pigg  her  slikt,  sem  pu 
vilt.  —  Str.  129,1 — 2:  Man  bot  im  michel  cre,  .  .  .  tüsent  stunden  mere 
dami  ich  iu  ka7i  gesagen.  C.  26,15 — 17:  Ok  kann  gengr  inn  i  hgllina  ... 
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ok  allir  pjoniSu  honiim  {==  str.  126  ivir  sulen  iu  gerne  dienen)  ok  var 
hann  par  i  tniklu  yfirlceti. 

Neu  ist  im  NL  Sigfrids  aiifforderung  an  Günther,  mit  ihm  um 
sein  land  zu  kämpfen.  Der  held  soll  sofort  bei  seinem  ersten  auf- 
treten seine  Überlegenheit  zeigen.  Ganz  jung  ist  die  minnecliche  Wer- 
bung um  Kriemhilt. 

Das  der  hauptscene  vorangehende  stück  enthält  1.  die  ankunft, 
str.  71 — 79.  Eine  ausführliche  beschreibung  der  gaste.  Wenn  man 
str.  79,2.  3  wcere  ein  ritter  für  wceren  ritter  und  der  fuorte  für  die 
fuorteji  liest,  so  kann  diese  strophe  echt  sein;  sie  könnte  sich  dann 
unmittelbar  an  die  echten  Strophen  der  ersten  äventiure,  also  an  str.  13. 
14  (Kriemhilts  träum)  schliessen.  Doch  beweist  auch  hier  die  ver- 
gleichung  mit  der  Sig.  meiri  ihre  dienste;  sie  zeigt,  dass  str.  71.  72  bis 
auf  den  plural  (Sigfrid  und  seine  kameraden)  echt  sind,  und  auch  die 
echtheit  von  79  wird  bestätigt. 

Str.  71:  ze  Wormex  üf  den  sant  riten  die  vil  küenen.  allex  ir 
geivant  ivas  V07i  rotem  golde,  ir  gereite  ivol  getan,  ir  ross  in  giengen 
ebene.  C.  26,3  —  7:  Hann  rl^r  par  til,  er  hann  kom  at  hqll  Gjüka 
konungs; ...  pat  ser  einn  af  konungs  mg7inn7n  ok  mcElii  {=  str.  79,1: 
Nu  wären  de^n  kü7iege  diu  mcere  geseitj  .  .  .  pessi  ma^r  er  allr  vih 
gull  büinn;  hestr  ha?is  er  miklu  meiri  en  a^?ir  hestar. 

Str.  72,1 — 2:  Ir  schilde  ivären  niuive,  lieht  unde  breit,  und 
vil  scoß?ie  ir  helme.     C.  26,7 — 8:  ok  afbiir^arrcenn  väpyiabuna^r. 

Str.  79,1  (s.  oben  zu  str.  71).  2:  dax  da  komen  wceren  i-itter  vil 
gemeit.  C.  26,8  —  9:  hann  er  la7igt  um  a^ra  menn  fram,  en  sjdlfr  berr 
hann  p6  mest  af  q^rtün  mqnnum  ^. 

Der  gedankenanschluss  ist  demnach:  Es  war  einmal  ein  könig, 
der  hiess  Günther;  seine  brüder  Messen  so  und  so,  seine  Schwester 
hiess  so;  —  die  träumte  eines  nachts  einen  träum  von  einem  freier. 
Da  kam  ein  ritter  an  den  hof  —  (der  ritter  ist  der  freier). 

2.  Hagens  aufschlüsse  über  Sigfrids  Vergangenheit.  Eben  weil 
Sigfrid  dem  hörer  noch  unbekannt  ist,  wird  er  durch  dieses  mittel  ihm 
vorgestellt.  Der  inhalt  des  Stückes  ist,  wenn  auch  die  ausführung  fast 
zu  breit  ist,  der  hauptsache  nach  sagengemäss.  Den  streit  zweier  brüder 
um  den  hört,  den  Sigfrid  entscheidet,  kennt  auch  die  Edda,  ebenso 
den  drachenkampf.  Der  dichter  des  uns  bekannten  NL  kann  also  die 
erzählung  nicht  ersonnen  haben.     Sie  muss  also  entweder  aus  II   oder 

1)  Den  Strophen  71.  72.  79.  104.  127.  129  entspricht  demnach  das  zusammen- 
hängende stück  VqIs.s.  c.  26,3  — 16. 
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aus  einer  unabhängigen  quelle  stammen.  Sollte  sich  im  folgenden  die 
bonutzung  unabhängiger  quellen  nachweisen  lassen,  so  Hesse  sich  die 
frage  für  unseren  abschnitt  nicht  entscheiden.  Im  entgegengesetzten 
fall  werden  wir  vorläufig  schliessen  müssen,  dass  die  geschichte  schon 
in  einer  jungen  redaktiou  von  II  enthalten  war^  Und  das  nimmt  kein 
wunder,  denn  schon  die  Sig.sk.  erwähnt  in  diesem  Zusammenhang  den 
drachenkampf.  Ar  vas,  pats  Sigiir^r  sötti  GjiUa,  Vqlsimgr  itm/i,  es 
vegit  hafhi.  Auch  die  Sig.  meiri  lässt  den  beiden  (c.  26)  zu  Gjüki 
kommen  meh  qllum  sinum  herbimahi  oh  farmi,  wo  unter  dem  farmr 
doch  nur  der  schätz  zu  verstehen  ist. 

Jung  sind  aber  80  —  85,  die  breitredige  aufforderung  an  Hagen, 
aufschluss  über  die  freunde  zu  geben.  86  schliesst  sich  richtig  an  79. 
Inwiefern  die  beschreibung  der  schätze  auf  subjektiver  ausmalung  be- 
ruht, lässt  sich  nicht  entscheiden  (über  den  namen  Nibelunge  s.  §  79). 
Aber  ganz  gewiss  sind  str.  96—  99  ein  zusatz.  Wenn  Sigfrid  schon 
die  zwölf  riesen  getötet  und  die  siebenhundert  Nibelunge,  womit  deut- 
lich die  ganze  macht  gemeint  ist,  bezwungen  hat,  so  ist  es  nur  eine 
niüssige  Wiederholung,  wenn  er  darauf  noch  mit  Albrich  kämpfen  muss. 
Welchen  zweck  hat  das  auch,  nachdem  es  95,4  geheissen  hat:  daz 
lant  %uo  den  bürgen  si  im  täten  undertänl  Der  tod  der  beiden 
könige  wird  96,1  auch  ganz  nachträglich  erzählt. 

Der  zweck  des  kampfes  mit  Albrich  ist  aber  kein  anderer  als 
die  tarnkappe,  die  Sigfrid  dem  zwerg  abgewinnen  soll,  einzuführen. 
Die  tarnkappe  nun  ist  ein  ersatz  für  den  gestaltentausch,  den  noch 
II  in  der  form  eines  kleidertausches  kannte.  Also  ist  Albrich  nicht 
älter  als  die  Umbildung  und  breite  ausführung  der  schlafkammerscene, 
die  es  wünschenswert  erscheinen  Hessen,  die  Vorkehrungen  gegen  eine 


1)  Allerdings  kann  die  episode  auch  etwas  jünger  sein  und  von  dem  dichter 
einer  älteren  niederdeutschen  redalition  des  NL  (über  welche  s.  c.  XV)  herrühren. 
Es  verdient  beachtung,  dass  IQ  positiv  von  einem  zwergenschatz  nicht  weiss.  C.  359 
(s.  234. 8fgg.)  zählt  Attila  die  schätze  des  SigurSr  auf:  ßat  fyrst,  er  kann  tolc  tmdan 
Peim  mikla  dreka,  er  kann  haße  drepit,  nest  pat.^  er  kann  fekk  i  hernäSe,  ok 
ßar  med  ßat,  er  haus  fader  haße  att,  Sigmimdr  konungr.  Auf  einem  etwas 
anderen  Standpunkt  steht  schon  II Q;  der  drachenkampf  wird  zwar  ausführlich  er- 
zählt (c.  166),  aber  dass  der  drache  schätze  besass,  ist  vergessen  (über  die  berechtigung, 
c.  166  zu  II  Q  zuzählen,  s.  unten  §  54).  Unter  diesen  umständen  scheint  der  kämpf 
mit  den  zwergen  zwar,  wie  §  26  angenommen  wurde,  eine  Variante,  aber  eine  durch- 
aus jüngere  Variante  des  drachenkampf  es.  Er  ist  ein  ersatz  dafür,  dass  die  drachen- 
kampfscene  die  hortgewinuung  aufgegeben  hatte.  Ein  landläufiges,  sehr  bekanntes 
märcheumotiv  fand  hier  anwendung. 
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entcleckang  zu  vermehren,  was  um  so  notwendiger  war,  da  der  um- 
arbeiter  auch  Günther  bei  der  scene  zugegen  sein  Hess. 

Dass  Sigfrid  sich  im  blute  des  drachen  badete,  stand  wol  auch 
schon  in  II,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  5SII  seine  darstellung 
des  drachenkampfes  dieser  quelle  entlehntet  Dass  die  genannten 
begebenheiten  retrospektiv  mitgeteilt  werden,  kann  aber  die  arbeit  des 
dichters  des  NL  sein.  Denn  wenn  der  drachenkampf  in  II  ausfüln-lich 
mitgeteilt  war,  so  ging  er  wol  der  einführung  der  fürsten  (av.  I)  voran. 
Auch  später  werden  wir  spuren  davon  begegnen,  dass  II  die  Vorge- 
schichte enthielt.  Daraus  Lässt  sich  auch  die  breite  der  darstellung 
der  begegnung  mit  Schilbunc  und  Mbelunc  erklären.  Auch  diese  war 
einmal  ein  selbständiges  glied  der  erzählung. 

Aus  obigen  ausführungen  geht  hervor,  dass  das  alte  Nibelungen- 
lied von  Sigfrids  geburt  und  erziehung  im  hause  seines  vaters  nichts 
wusste.  Das  ist  nebenbei  ein  beweis  für  das  geringe  alter  der  Vor- 
stellung, dass  er  in  Xanten  zu  hause  sei.  Aber  zugleich  folgt  daraus, 
dass  Sigfrid  auch  in  dem  alten  Hede  nicht  nach  seiner  hochzeit  mit 
seiner  frau  zu  seinen  eitern  fuhr.  Es  ist  daher  unrichtig,  wenn  ich 
§  35  die  heimreise  und  die  darauf  folgende  einladung  zur  rekon- 
struktion  einer  alten  sagenform  verwertet  habe.  Obgleich  ich  es  auch 
jetzt  noch  für  wahrscheinlich  halte,  dass  Sigfrid  in  der  ältesten  sagen- 
form von  Hagen  getötet  wurde,  während  er,  einer  einladung  folge 
leistend,  bei  ihm  zu  gast  war,  ist  es  doch  jetzt  klar,  dass  den  —  sehr 
jungen  —  Zusätzen  des  Nibelungenliedes  für  die  beurteilung  dieser  frage 
nicht  die  geringste  autorität  zukommt.  Im  gegenteil  schliessen  wir  aus 
dem  vorhergehenden,  dass  die  11.  und  12.  äventiure  demselben  jüngeren 
dichter  wie  der  schluss  der  ersten ,  die  ganze  zweite  und  der  grösste  teil 
der  dritten  gehören.     Ihre  breite  Inhaltslosigkeit  bestätigt  das  durchaus. 

Wir  kehren  zu  der  dritten  äventiure  zurück.  Sigfrid  bleibt  am 
hofe  und  übertrifft  alle  an  tüchtigkeit.  Str.  130:  Sich  vUxze?i  kurxwile 
die  Jcimege  imd  oiich  ir  man  —  so  was  er  ie  der  beste,  sives  man 
da  hegan.  Wiederum  bietet  die  Sig.  meiri  eine  parallele,  c.  26,17fgg. : 
peir  riba  allir  saman,  Sigur^r  oh  Ounnarr  oh  Hqgtii,  oh  pö  er  Sigur^r 
fyrir  peim  um  alla  atgervi,  oh  eru  p6  allir  mihlir  memi  fyrir  ser. 

1)  Über  die  geschichte  des  motivs  lässt  sich  noch  bemerken,  dass  es  in  der  Edda 
vorbereitet  ist.  Sigurör  erwartet  in  einer  grübe  den  Fäfnir;  das  gift  des  drachen 
strömt  über  ihn.  Obgleich  es  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird,  folgt  aus  der  Situ- 
ation, dass  auch  das  blut  in  die  grübe  strömt.  Die  niederdeutsche  tradition  hat 
daraus  ein  absichtliches  bad  in  drachenblut  gemacht,  das  den  holden  hiebfest  machen 
soll.     So  wurde  das  motiv  zu  einer  parallele  des  bluttrinkens  (§  28). 
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Hier  zeigt  auch  die  I^S,  dass  die  stelle  in  II  stand:  c.  342, 15  (zu 
s.  219,19):  Sigurhr  srmnn  var  oh  firir  pceiin  of  alla  luti. 

Str.  131 — 138.  Nach  str.  138  verweilt  Sigfrid  am  burgundisehen 
hofe  ein  volles  jähr,  bis  er  Kriemhilt  zu  sehen  bekommt.  Es  ist  da- 
her unmöglich,  dass  er  sich  str.  134  darüber  freut,  dass  Kriemhilt  ihn 
sieht,  denn  das  kann  er  nicht  wissen.  Mit  str.  134-  sind  auch  131. 
132.  136,  die  auf  minnecliche  weise  von  Sigfrids  liebe  erzählen,  zu 
streichen.  Str.  133  steht  etwas  ganz  anderes.  Kriemhilt  sieht  durch 
das  fenster  nach  dem  spiel  der  ritter;  das  ist  so  ihre  belustigung;  135 
steht  Sigfrid  so  schön  da,  dass  die  frauen  ihn  lieben  müssen.  Dasselbe 
137:  es  ist  den  (oder  der)  vrouwen  leit,  wenn  er  ausgeritten  ist.  Hier 
ist  Kriemhilts  liebe  angedeutet  oder  vorbereitet;  von  Sigfrids  liebe  ist 
noch  nicht  die  rede.  Zu  vergleichen  ist  die  Sig.  meiri  c.  26,20 — 25, 
obgleich  eine  dieser  stelle  genauer  entsprechende  in  NL  später  folgt. 
Grimhildr  erwägt,  dass  es  zweckmässig  ist,  dass  SigurÖr  ihre  tochter 
zur  frau  bekomme. 

Aber  zunächst  verweilt  Sigfrid  ein  jähr  am  hofe.  "Vgl.  Sig.  meiri 
(c.  26,44 — 6):  Fimm  niisseri  var  Sigiirhr  Jicir,  svd  at  pew  säht  meb 
fr(T(/(S  ok  vingan,  oli  r<v^az  konungar  na  rib.  Während  der  zeit  riten 
die  künege  in  ir  laut  (str.  137).  Hier  bietet  die  Sig.  yngri  das  direkte 
Zeugnis  für  II,  c.  26,  56 fg.  (s.  202,9 — 10):  peir  förii  ni%  viba  um  Iqyid 
ok  vinna  mqrg  frcegbariwrk. 

In  der  Sig.  meiri  und  Sig.  yngri  schliessen  diese  Vorbereitungen 
damit,  dass  das  mädchen  dem  beiden  angeboten  wird.  Die  scene,  die 
diesen  berichten  entspricht,  findet  sich  in  der  fünften  äventiure.  Aber 
da  das  NL  die  eheschliessung  bis  nach  der  gewinnung  der  Prünhilt 
aufschiebt,  ist  hier  die  anbietung  dahin  geändert,  dass  Kriemhilt  als 
lockvogel  benutzt  wird,  um  den  beiden  zurückzuhalten. 

§  52.  Äventiure  Y.  Wie  Sifrit  Kriemhilt  erste  gesach. 
Str.  265.  (271)  — 324.  VqIs.s.  c.  26. 
Der  abschnitt,  auf  den  es  ankommt,  ist  str.  271  —  294.  An  einem 
pfinxtmorgen  wird  ein  fest  gefeiert.  Ortwin  gibt  den  rat,  die  frauen 
daran  teilnehmen  zu  lassen.  Nachdem  sie  eingetreten  sind,  rät  GernOt 
288 fg.,  dass  man  Sigfrid  zu  Kriemhilt  kommen  lasse,  damit  sie,  diii 
nie  gegruoxte  recken,  ihn  begrüsse.  Was  sein  zweck  ist,  spricht  er  in 
klaren  Worten  aus:  da  mite  wir  haben  geiviinnen  den  vil  xicrUchen 
degen.  Man  vergleiche  nun  die  Sig.  meiri  c.  26,20—25:  pat  finnr 
Grimhildr ,  hvc  mikit  Sigurbr  ann  Brynhildi,  ok  hve  opt  kann  getr 
hennar;   hugsar  fyrir  ser,    at  pat  vceri  meiri  gipta,  at  hann  stab- 
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festix  par  ok  mtti  dötiur  Gjüka  koJiungs,  oh  sä,  at  engi  mätti 
vih  hann  jafnaz;  sä  ok,  hvert  traust  at  ko7ium  var....  —  So  ge- 
schieht es;  Kriemhilt  grüsst  Sigfrid,  und  da  er  sie  von  nun  an  täglich 
sieht,   gefällt  es  ihm  am  Burgondenhofe  (323). 

Die  scene  ist  durch  jüngere  zusätze  in  hohem  grade  entstellt. 
Als  Kriemhilt  mit  den  frauen  an  ihm  vorübergeht,  steht  Sigfrid  ganz 
verwirrt  da;  er  verzweifelt  an  der  möglichkeit  ihres  besitzes  (285),  aber 
erst  289  wird  er  herbeigeholt  und  freut  sich,  dass  er  sie  sehen  wird! 
Viele  ritter  sind  schon  zugegen  (288),  aber  er  nicht.  Es  leuchtet  ein, 
dass  284  —  287  unmöglich  echt  sein  können,  und  auch  291  (Sigfrids 
verlangen)  ist  zu  streichen.    Yon  284 — 291  bleiben  also  nur  288 — 290. 

292  —  295.  Auf  Gernots  rat  wird  Sigfrid  herbeigeholt;  sie  sagt 
willkommen,  er  verbeugt  sich  vor  ihr,  sie  gibt  ihm  die  band,  sie  sehen 
einander  an;  ob  die  band  auch  herzlich  gedrückt  wurde,  das  ent- 
scheidet der  dichter  nicht;  Sigfrid  freut  sich,  da  im  diu  gie  enliende, 
die  er  xe  trilte  wolde  hän.  Aus  dem  folgenden  gehört  wol  noch  hier- 
her 297,3:   ir  ivart  erloubet  küssen  den  ivcBÜtchen  man. 

Diese  stelle  entspricht,  sowol  dem  Inhalte  als  ihrer  Stellung  in  der 
reihe  der  begebenheiten  nach,  genau  der  anbietung  des  mädchens  in 
der  Sig.  meiri  und  der  Sig.  yngri.  Die  Vols.s.  erzählt  sie  am  genauesten 
nach  der  Sig.  yngri  c.  26,  43  — 44.  46—51  (s.  201,  10— 202,  6):  Ok 
eitt  kveld  skenkir  Giibrmi.  Sigur^r  ser,  at  hon  er  rcen  kona  ok  at 
gllu  en  knrteisasta.  Qjüki  konungr  mcelti:  „Mart  gott  veiiir  pü  oss, 
Sigurhrf  ok  mjgk  hefir  pü  styrkt  värt  riki."  Qunnarr  mcelti:  „Alt 
viljum  ver  til  vinna,  at  per  dveliz  her  lengi,  hcehi  riki  ok  vära  sgstur 
meh  bo^i,  en  eigi  mundi  annarr  fä,  pött  bcebi."  Sigurdr  svarar : 
„Haßb  J)gkk  fgrir  ydra  scemh,  ok  l)etta  skal  Jnggja". 

Sieben  Strophen  am  anfang  der  scene  (276—282)  handeln  über 
kleider,  begleituug,  das  dringen  der  beiden,  noch  einmal  davon,  dass 
Sigfrid  Kriemhilt  sieht  und  sich  freut.  Diese  Strophen  verurteilen  sich 
selbst. 

273  —  275.  Ortwins  aufforderung  an  Günther,  die  frauen  kommen 
zu  lassen.  Das  ist  eine  Wiederholung  der  aufforderung  Gernots,  Sig- 
frid von  Kriemhilt  grüssen  zu  lassen.  Sie  hat  ihren  grund  in  der 
freude  an  breiten  ausführungen  und  in  der  sitte,  dass  die  frauen  von 
den  männern  getrennt  leben.  Ortwin  ist  auch  eine  junge  gestalt.  Das 
motiv,  dass  man  die  frauen  sehen  lässt,  fiel  ganz  besonders  in  den  ge- 
schmack  der  jüngeren  umarbeiter;  später  wird  es  noch  einmal  auf  sehr 
ungeschickte  weise  wiederholt  (s.  unten). 
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Zwischen  der  begrüssung  und  str.  323,  wo  Sigfrid  um  Kriemhilts 
willen  bleibt,  stehen  27  Strophen  (296 — 12).     Diese   sind   alle  jünger. 

296  —  298.  Betrachtungen  des  dichters  und  der  gaste  über  Sigfrids 
glück  (nur  297,3  scheint  etwas  älteres  zu  enthalten,  s.  oben  s.  12). 

299  —  304.  Kriemhilt  geht  zur  kirche.  Aufzug.  Sigfrid  kann 
kaum  abwarten,  dass  sie  zurückkehrt;  er  wartet  auf  sie,  sie  redet  ihn 
an  wie  bei  einer  ersten  begegnung;  er  schwört  iiir  liebe.  Eine  lang- 
weilige Wiederholung  der  begrüssung  und  ausführung  des  bekannten 
motivs  von  Sigfrids  liebe. 

305.  Zwölf  tage  lang  sieht  man  Sigfrid  und  Kriemhilt  zusammen 
(nb!  str.  323  sieht  er  sie  tägeliche).  Im  Verhältnis  zur  bedeutung,  die 
die  Umarbeitung  dem  grusse  beilegt,  ist  das  sehr  übertrieben;  im  Ver- 
hältnis zu  der  ursprüngliclien  bedeutung  des  grusses  ist  es  schwach. 

306  —  309.  Allgemeines  über  die  gaste,  das  fest,  die  speise  und 
dergl. 

310  —  319.     Abschied  der  gaste. 

320  —  322.  Da  die  gaste  den  hof  verlassen,  will  Sigfrid  aucii 
abreisen.  Giselher  hält  ihn  zurück  mit  dem  nach  292  —  295  nahezu 
blödsinnigen  versprechen,  dass  man  ihn  schöne  trauen  sehen  lassen 
will.     Und  darauf  bleibt  Sigfrid! 

Im  anfang  der  aventiure  steht  eine  strophe,  die  zwar  so,  wie  sie 
überliefert  ist,  nicht  echt  sein  kann,  aber  auf  Umbildung  einer  älteren 
zu  beruhen  scheint.  Str.  272:  Der  tvirt  der  hete  die  sinne,  im  was 
daz  ivol  erkmit,  2vie  rehte  lierxenliche  der  hell  von  Niderlani  stne 
swester  trüte.  Ihre  Stellung  nach  der  ausscheidung  von  273  —  287 
unmittelbar  vor  288fg.,  die  VqIs.s.  c.  26,20  —  25  entsprechen,  macht 
es  wahrscheinlich,  dass  str.  272  aus  einer  strophe  entstanden  ist,  in 
der  von  Sigfrids  liebe,  nicht  zu  Kriemhilt,  sondern  zu  Brynhild  die 
rede  war.  Die  strophe  entspricht  dann  den  oben  zu  str.  288 fg.  zitierten 
Worten :  hve  mikit  Sigur^r  aiin  BrynJiildi  ok  hve  opt  Jiann  getr  hennar. 
Der  dichter,  der  Brynhild  aus  der  Vorgeschichte  vollständig  eliminiert, 
hat  hier  Kriemhilt  anstatt  Brynhild  geschrieben.  Die  Sig.  meiri 
kannte  Brynhild  noch  an  dieser  stelle  und  ebenso  die  quelle  des  NL 
(II),  sei  es  auch  infolge  einer  sekundären  Verbindung  (§  54).  Es 
wird  diese  strophe  sein,  von  der  alles  spätere  gefasel  über  Sigfrids 
liebe  ausgegangen  ist.  Der  erste  dichter  des  NL  zog  diese  con- 
sequenz  noch  nicht,  denn  er  lässt  Kriemhilt  noch  dem  Sigfrid  an- 
geboten werden,  und  er  lässt  Sigfrid  auch  nicht  Kriemhilt  wegen  nach 
Worms  kommen.  Unsere  strophe  deutet  darauf  hin,  dass  er  auch  noch 
von  Sigfrids  liebe  zu  Brynhild  gewusst  hat. 
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Der  älteste  Strophenbestand  ist  demnach  271.  272.  288  —  290. 
292  —  295  (darin  eine  zeile  aus  297).  323.  Es  ist  möglich,  dass  die 
scene  292  —  295  ursprünglich  kürzer  war. 

Abgesehen  von  der  neuerung,  dass  die  anbietung  des  raädchens 
durch  eine  begrüssung  ersetzt  ist,  besteht  ein  unterschied  mit  der  Sig. 
meiri  und  Sig.  yngri  darin,  dass  die  rolle  des  ratgebers,  die  hier  der 
mutter  zugeteilt  wird,  im  NL  dem  GernOt  zufällt.  Was  hier  das  ur- 
sprüngliche ist,  lässt  sich  kaum  entscheiden.  Dem  Gernot  würde  in 
der  Sig.  yngri  Guttormr  entsprechen. 

§  53.    Äventiure  4.     Der  Sachsenkrieg  str.  139  —  264. 
VqIs.s.  c.  26.     N'ornagests|)attr  c.  6. 

Dass  Sigfrid  Kriemhilt  zu  sehen  (älter:  zur  frau)  bekommt,  ist 
die  ausführung  eines  plans,  der  str.  133,  135,  137,  138  vorbereitet 
worden  ist.  Diese  Strophen  und  str.  271,  272,  288—290  usw.  reden 
von  einer  begebenheit.  Die  beiden  gruppen  sind  durch  den  krieg  mit 
Liudeger  und  Liudegast  von  einander  getrennt.  Was  ist  von  diesem 
krieg  zu  denken? 

Ist  die  geschichte  älter  als  das  Nibelungenlied?  Man  vergleicht 
SigurÖs  kämpf  mit  Gandalfs  söhnen  im  Nornagests|)attr.  Diese  erzäh- 
lung  ist  nun  freilich  ein  conglomerat  von  gestohlenen  motiven.  Finnur 
Jönsson  (Lit.-hist.)  vermutet,  dass  sie  aus  der  Skjoldungensage  stamme, 
und  dienamen  sind  auch  gewiss  daher  entnommen.  SigurÖr  hringr  sendet 
feinde  wider  Gunnarr;  StarkaÖr  ist  unter  ihnen  und  Avird  von  SigurÖr 
erschlagen.  Dass  dies  ganz  junge  züge  sind,  vielleicht  sogar  die  erfin- 
dung  des  an  erfindungen  so  reichen  Verfassers  des  I»attr,  dürfte  ein- 
leuchten. Es  bleibt  dann  der  misslungene  angriff  der  söhne  Gandalfs 
übrig.  Hier  finden  sich  aber  mehrere  einzelheiten  zusammen,  die  doch 
den  gedanken  an  eine  zufällige  Übereinstimmung  mit  dem  Sachsenkrieg 
ausschliessen. 

1.  Der  krieg  wird  unmittelbar  nach  Sigurös  Vermählung  (im  NL 
unmittelbar  vor  der   aus  der  Vermählung  entstandenen  scene)  geführt; 

2.  die  landesgrenze  wird  für  das  feindliche  zusammentreffen  angewiesen; 

3.  durch  die  Zahlung  einer  summe  kann  die  heerfahrt  der  feinde  ab- 
gekauft werden;  4.  Sigfrid  ist  der  heerführer  der  Gjükunge  und  zeichnet 
sich  auf  dem  kriegszug  durch  heldentaten  aus. 

Da  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  der  Nornagests{)ättr  vom  NL 
stammt^,  muss  man  vielleicht  annehmen,  dass  schon  II Q,  die  auch  im 

1)  Vgl.  aber  s.  9  aum.  1. 
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norden  bekannt  war,  die  episode  kannte.  Lässt  sich  das  motiv  noch 
weiter  zurückverfolgen?  AYenn  der  Rosengarten  D  Fruot  von  Tenemarc 
als  einen  feind  Günthers  nennt,  was  Grimm,  Heldens. ^,  205  zuerst 
bemerkt,  und  worauf  Müllenhoff,  jSTordalb.  Studien  I,  191,  Z.gesch.  der 
Nib.  Noth.  31;  Raszmann,  Heldens.  I,  184  wert  legen,  so  hat  das  gar 
keine  bedeutung;  Fruot  ist  aus  dem  Dänennamen  abstrahiert,  und  die 
Dänen  als  Günthers  feinde  stammen  aus  dem  NL.  Mehr  wert  haben 
die  Zeugnisse  der  Sig.  sk.,  Sig.  meiri,  Sig.  yngri. 

In  der  Sig.  sk.,  die  die  älteste  erreichbare  Überlieferung  repräsen- 
tiert, ist  von  einem  kriegszug  noch  nicht  die  rede.  Aber  zwischen 
Sigurbs  hochzeit  und  der  reise  nach  Brynhild  vergeht  eine  längere  zeit. 
Was  tut  man  in  der  Zwischenzeit?  Man  trinkt  und  amüsiert  sich: 
Drukku  ok  ckcmhu  dcegr  mart  sauian  (str.  2).  Aber  beiden  sitzen  nicht  lange 
untätig.  Schon  in  der  Sig.  meiri  vernehmen  wir  von  den  heldentaten 
der    Gjükunge,    an    denen   SigurÖr    freilich    noch    nicht   beteiligt    ist. 

c.  29,  86  der  Vglsungasaga  heisst  es:  peir  drupu  Danakonung  ok  mik- 
imi  hgf^ingja,  bröhur  Buhla  konungs.     ßuöli  aber  ist  ein  Hunnen-, 

d.  h.  ein  Sachsenfürst.  Also  haben  die  Gjükunge  die  Sachsen  und  die 
Dänen  überwunden.  Wenn  diese  kriege  in  die  zeit  verlegt  wurden, 
wo  Sigfrid  bei  den  Gjükungen  sich  aufhielt,  so  musste  sich  notwendig 
die  Vorstellung  bilden,  dass  Sigfrid  an  dem  kriege  teil  nahm.  Ein 
Zeugnis  dafür  bietet  die  Sig.  yngri,  die  zum  teil  von  II Q  stammt. 
Hier  heisst  es  an  der  dem  Sachsenkrieg  entsprechenden  stelle  c.  26, 
56  —  58  (s.  20'2,9fgg.):  peir  föru  mt  viba  um  Ignd  ok  vinna  mgrg  frcegh- 
arverk;  dräpu  marga  konungasonu,  ok  engir  menn  gerbu  slik  afrek  sein 
peir;  fara  nu  heim  meh  miklu  herfangi^.  Der  dichter  der  Sig.  yngri  teilt 
die  Sache  in  allgemeinen  werten  mit,  ohne  darauf  besonderen  wert  zu 
legen.  Ähnlich  heisst  es  in  der  PS  c.  342,  llfgg.  (zu  s.  219,  19, 
gleichfalls  II):  ok  firir  peim  voro  hrceddir  allir  pceirra  uvinir.  .  .  . 
pceir  voro  cerit  griviinir  sinom  ovinom.  Bei  der  neigung,  Sigfrid  zu 
idealisieren,  musste  er  zu  dem  beiden  des  feldzugs  werden.  Das  ist 
vielleicht  schon  in  einer  jüngeren  fassung  von  II  geschehen,  von  der 
Norn|).  und  NL  stammen.  Hier  wäre  dann  einmal  in  einem  unter- 
geordneten punkte  eine  Zwischenstufe  zwischen  II Q  der  &S  und  dem 
NL.  zu  constatieren.  Der  dichter  des  überlieferten  NL  machte  den 
krieg  nun  zu  dem   beweise  von  Sigfrids  tüchtigkeit  und  motivierte  da- 

1)  Aus  Gjükis  Worten  c.  26,  47 fg.  (s.  202,  2 fg.)  mjqk  hefir  pu  styrkt  värt  riki 
könnte  man  ableiten,  dass  Sigurds  anteil  an  dem  kriege  schon  in  II Q  kein  geringer 
war,  und  dass  er  schon  vor  SiguiSs  Vermählung  geführt  wurde. 
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durch,  dass  die  brüder  ihn  gerne  zurückhalten  möchten.     Sie  haben  ja 
seine  kämpf tüchtigkeit  erprobt. 

Die  geschichte  des  motivs  wäre  demnach: 

Quelle  der  Sig.  meiri  und  von  IIQ   der  f  S  und  des  NL. 

Günther  tötet  den  Dänenkönig 
und  den  Sachsenkönig.    Sigfrid 
hält  sich   nach   seiner  Vermäh- 
lung lange  bei  Günther  auf 
(dieser  zug  auch  in  einer  unabhän- 
gigen quelle  [Sig.  sk.]  belegt). 

I  ^ 

Sig.  meiri.  IIQ  der  PS  und  des 

ungeändert.  -^  ^• 

Günther   und  Sigfrid 
vollbringen  die  tat. 

IIS(I'S)  Sig.  yngri.  IIQ 

kurze  Günther   und  Sigfrid  (jüngere  fassung)^ 

anspie-  führen    kriege.       Sigfrid  Sigfrid  ist  in  dem  kriege 

^^^S  stützt  Günthers  macht.  die  hauptijerson. 

darauf.  , 1 


NornJ).  NL 

Ändert  die  namen  (Gand-  Sigfrid  ist  der  einzige  held, 

alfs  söhne.    StarkaSr).  Günther  bleibt  zu  hause 

(Hagen  ist  bei  der  nachhut). 

Wir  untersuchen  nun  die  Stellung  der  episode  im  liede.  Sie  fügt 
sich  ohne  zwang  in  den  Zusammenhang.  Sie  erzählt  ziemlich  regel- 
mässig durch.  Aber  sie  ist  ausserordentlich  in  die  länge  gezogen,  was 
gewiss  einer  jungen  Umarbeitung  zuzuschreiben  ist.  Ihr  ursprünglicher 
bestand  läßt  sich  nicht  genau  bestimmen,  aber  mehrere  kürzere  und 
längere  zusätze  sind  ziemlich  leicht  zu  erkennen. 

148 — 151.  Die  beratung  mit  den  freunden  findet  zu  früh  statt, 
noch  ehe  die  boten  zur  herberge  geführt  werden  (152).  Ausserdem 
sagt  152,  4  direkt  aus,  dass  die  beratung  noch  in  der  zukunft  liegt. 
Sodann  gibt  Hagen  151  den  rat,  die  sache  dem  Sigfrid  mitzuteilen;  das 
geschieht  nicht,  aber  153  fragt  Sigfrid  nach  dem  grimd  von  des  königs 
kummer.  Übrigens  sollte  Sigfrid  als  mitherrscher  bei  der  beratung  zu- 
gegen gewesen  sein.  155  sagt  Günther,  dass  er  seinen  schmerz  tougenliche 
trägt;  also  weiss  darum  noch  niemand.  148,  1 — 2  ist  eine  widerholung 
von  153, 1.  155,  2.  —  Schon  Lachmann  hat  diese  Strophen  gestrichen. 

1)  Über  die  möglichkeit,  dass  an  die  stelle  dieses  gliedes  die  älteste  redaction 
des  NL,  worunter  ich  die  älteste  dem  NL  zu  gründe  liegende  Verbindung  von  I  mit 
II  verstehe,  zu  setzen  sei,  s.  s.  9  anm.  1.  Dieser  untergeordnete  punkt  scheint  mir 
in  der  oben  mitgeteilten  graphischen  darsteUung  der  einzige,  der  zweifei  zulässt. 
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152.  Die  herbergung  der  boten.  Das  liegt  schon  in  147  ein- 
geschlossen.    Z.  4  ist  eine  nahezu  wörtliche  Wiederholung   von  147,  4. 

161.  Zum  teil  Wiederholung  von  160;  übrigens  werden  Sigfrids 
zwölf  recken  genannt. 

162.  Günthers  beiden,  sogar  Ortwin  und  Sindolt. 

163.  Schliesst  an  162  an. 

164  — 173.  Antwort  an  und  Verabschiedung  der  boten;  ihre  riick- 
reise;  Vorbereitungen,  sehr  breit  ausgeführt;  eine  einzige  strophe  würde 
genügen.  Etwas  altertümhcher  sieht  174,  Sigfrids  anerbieten,  allein 
den  heerzug  zu  unternehmen,  aus;  175  ist  wiederum  eine  ausführung; 
hingegen  gibt  176  eine  ziemlich  knappe  beschreibung  der  route  und 
des  anfangs  der  feindseligkeiteu. 

177 — 179,  breite  ausführung,  wo  180,  1  —  2  (nur  Hagen  und 
Gernot)  genügt.  In  180 — 189  wird  etwas  altes  enthalten  sein;  Sigfrid 
besiegt  Liudegast;  doch  ist  die  ausführung  ritterlich.  Hingegen  sind 
190  bis  192  wiederum  eine  zwecklose  Verlängerung  des  kampfes. 

196  —  204,  die  allen  beiden  eine  gelegenheit  geben,  sich  aus- 
zuzeichnen, gehören  gewiss  dem  jüngsten  bestand  des  liedes  an,  und 
dasselbe  gilt  für  206  —  214.  Hier  lehrt  auch  215,  wo  Liudeger  den 
Sigfrid  an  der  kröne  auf  seinem  schilde  erkennt,  dass  er  nicht  zwei 
Strophen  früher  mit  ihm  gekämpft  haben  kann.  Im  gegenteil  zeigt 
sich  ein  unmittelbarer  anschluss  von  215  an  205  (205:  Sigfrid  findet 
Liudeger;  215:  dieser  erkennt  ihn). 

218  —  270  rückreise,  botschaft,  fest.  Wenn  etwas  davon  alt  ist, 
so  waren  der  rückreise  und  dem  feste  doch  kaum  mehr  als  eine  oder 
zwei  Strophen  gewidmet;  die  botschaft  ist  ganz  überflüssig  und  wieder- 
holt nur  schon  gesagtes. 

Dass  alles  das,  was  oben  nicht  ausgeschieden  wurde,  in  dem 
alten  liede  stand,  will  ich  nicht  behaupten.  Aber  dass  die  strophen- 
reihen,  die  hier  als  zusätze  bezeichnet  wurden,  sogar  einer  ganz  jungen 
Schicht  angehören,  dürfte  sich  aus  ihrer  inhaltlosigkeit  und  ihren  mo- 
dernen tendenzen  (hofstaat,  ritterliches  leben,  boten  an  frauen,  feste) 
mit  Sicherheit  ergeben. 

§  54.     Äveutiure  VI — X.     Die  Werbung  um  Prünhilt. 
Str.  325  —  689.     &S  c.  226,  8—230.  —  Aventiure  XI— XIII. 

Der  erste  hauptabschnitt  reicht  vom  aufang  bis  str.  377  (abreise 
nach  Prünhilde  lant). 
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In  der  quelle  (II)  war  Sigfrid  in  Übereinstimmung  mit  den  skan- 
dinavischen quellen  schon  mit  Grimhild  verheiratet,  ehe  von  dieser 
reise  die  rede  war.  Zwar  beruht  in  der  PS  der  bericht  von  SigurÖs 
hochzeit  wie  es  scheint  auf  einer  anderen  —  hier  aber  gleichlautenden 
—  quelle,  da  diese  wenigen  zeilen  (c.  226,  2  —  5)  IS  gehören,  aber  IIS 
schliesst  daran  an,  und  c.  228  beschwört  Gunnarr  den  SigurÖr  bei 
ihrer  magsem^^  ihm  zu  helfen.  Dass  auch  das  NL  für  diese  auffassung 
der  begebenheiten  noch  deutlich  zeugnis  ablegt,  wurde  §  52  erörtert. 

Im  Zusammenhang  mit  der  angedeuteten  neuerung  ist  das  schwören 
der  eide  umgestellt.  In  II  ging  es  voran,  wie  in  den  skandinavischen 
quellen,  s.  222,  16  — 17  denkt  Gunnarr  daran:  at  Sigurhr,  magr  hans, 
hcEvir  unnit  pessa  mha,  at  kann  skal  homan  vera  ßr/'r  brobiir  i  alla 
Stabe;  auf  der  reise  ist  das  nicht  geschehen,  also  früher  in  dem  in  der 
PS  nicht  überlieferten  teil  von  IL  In  unserem  liede  geschieht  es  un- 
mittelbar vor  der  fahrt;  die  hochzeit  mit  Kriemhilt  wird  davon  abhängig 
gemacht,  dass  Sigfrid  dem  Günther  zur  Brynhild  verhelfe,  und  dar- 
auf schwören  die  freunde  einander  eide. 

Das  lässt  zugleich  eine  andere  neuerung  verstellen.  In  den  älteren 
quellen  fordert  Sigfrid  Günther  zu  der  reise  auf;  im  NL  rät  er  davon 
ab.  "Wenn  die  reise  nach  Prünhilt  mit  dem  besitz  der  Kriemhilt  ge- 
lohnt werden  soll,  so  muss  Sigfrid  nicht  schon  vorher  die  grösste  lust 
zu  dieser  fahrt  zeigen.  Im  gegenteil,  er  weiss,  wie  gefährlich  sie  ist, 
und  er  lässt  sich  erst  durch  das  höchste  versprechen  zur  teilnähme 
bewegen.  Daher  kann  es  auch  nicht  Sigfrid  sein,  der,  wie  in  II  noch 
geschieht  (s.  220,8fgg.),  Günther  zuerst  auf  Brynhild  aufmerksam  macht. 
"Wie  Günther  jetzt  den  bericht  von  der  gefährlichen  Jungfrau  zu  hören 
bekommt,  wird  nicht  klar;  ein  ritier  (Günther)  gevriesch  dax  (328), 
und  sofort  gibt  er  das  vornehmen  zu  erkennen,   um  sie  zu  werben. 

Einen  alten  zug  in  geänderter  gestalt  hat  str.  331  bewahrt. 
Hagen  rät  Günther,  Sigfrid  zu  bitten,  ihn  zu  begleiten.  Die  Sig.  meiri 
legt  die  werte  der  Grimhild  in  den  mund,  VqIs.s.  26,  64:  ok  mun  Sigurbr 
riöa  med  yhr.  Dieser  zug  fehlt  in  der  I^S,  die  also  hierin  von  der 
quelle  abweicht.  Auch  in  der  Sig.  meiri  ist  Sigurör  darauf  fysandi, 
wie  in  der'I^S  Gunnarr  auf  SigurÖs  antreiben  enn  füsasti  wird. 

Ein  argument  neben  vielen  anderen  wider  die  kampfspiele  Uisst 
sich  str.  330  entnehmen.  Auf  Günthers  mitteilung,  dass  er  um  Prün- 
hilt werben  wolle,  antwortet  Sigfrid,  dass  Prünhilt  .so  vreisliche  sit 
hat.  Er  redet  davon  als  von  etwas,  was  nur  ihm  bekannt  ist.  Also 
können  auch. str.  326  —  328,  wo  Günther  erfährt,  dass,  wer  um  Prün- 
hilt wirbt,  seinen  köpf  verliert,  falls  er  sie  nicht  zu  besiegen  im  stand 
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ist,  nicht  echt  sein.  330  aber  redet  nicht  von  kampfspielen;  m'an 
könnte  hier  an  den  nächtlichen  kämpf  denkend  Wahrscheinlich  ist 
325  älter  als  326  —  328  und  die  relativ  ursprüngliche  einleitung  zu  329, 
in  der  Ganther  sein  vorhaben  zu  erkennen  gibt. 

336^ — 338.     Die  tarnkappe.     Jüngere  Strophen,  s.  oben  s.  9. 

339  —  342.  Die  frage,  wieviel  beiden  die  fahrt  mitmachen  sollen, 
und  die  antwort  darauf.  Wahrscheinlich  ist  das  alles  jung.  Die  breite 
ausführung  ist  überflüssig;  340,  2  ist  eine  Wiederholung  von  330,  2. 
Richtig,  d.  h.  in  Übereinstimmung  mit  den  älteren  quellen  (Sig.  sk.,  Sig. 
meiri)  ist,  dass  die  häuptlinge  ohne  weitere  begleitung  die  reise  unter- 
nehmen, und  das  ist  um  so  bedeutsamer,  als  die  Sig.  yngri  und  die  PS 
beide  diesen  zug  verloren  haben;  in  der  Sig.  yngri  wird  aus  einem 
möglichen  späteren  beer,  von  dem  die  Sig.  sk.  redet,  ein  ganzes  beer, 
das  Gunnar  begleitet  (§  29),  in  der  &S  begleitet  5ibrekr  die  brüder,  und  in 
seiner  begleitung  gehen  auch  allra  peira  (allir  peir  A  B  wol  richtigert 
in  diesem  falle  ist  J)iörekr  der  einzige  fremde)  felaga?'  mit.  Jung  is; 
aber  im  NL  das  gespräch  über  die  zahl  der  genossen,  es  ist  aus  dem 
folgenden  abstrahiert.  Und  sehr  jung  ist  auch,  dass  als  vierter  geselle 
Dancwart  die  brüder  begleitet.  Daraus  folgt,  dass,  auch  wenn  schon 
das  alte  lied  eine  Verabredung  über  diesen  gegenständ  kannte,  doch 
von  str.  339  —  342  keine  einzige  in  ihrer  überlieferten  gestalt  echt  sein 
kann.  Das  wahrscheinlichste  aber  ist,  dass  str.  377 — 379  (in  einer  älteren 
form)  ursprünglich  unmittelbar  auf  329  —  335  oder  besser  auf  die  Stro- 
phen, die  zu  329  —  335  umgearbeitet  sind,  folgten. 

Denn  343  —  376  sind  ein  vollständig  wertloser  zusatz.  343  bis 
370  ein  endlos  langweiliges  hin-  und  hergerede  über  die  kleider,  die 
man  tragen  wird,   371 — 376  ein  sentimentaler  abschied  von  Kriemhiit. 

Mit  377  betreten  wir  wiederum  den  boden  der  Überlieferung.  Es 
gibt  nur  einen  wiederspruch;  377  segelt  man,  379  rudert  Günther;  der 
Wiederspruch  erklärt  sich  aus  den  neuen  proportionen  des  liedes.  Die 
fahrt  ist  ursprünglich  eine  fahrt  in  einem  ruderboote;  nach  Islant  aber 
über  meer  segelt  man. 

Wir  stossen  hier  auf  die  erste,  vielleicht,  soweit  II Q  zu  gründe 
liegt,  einzige  abweichuug  von  der  PS,  die  dieser  quelle  gleichberech- 
tigt gegenüber  steht.  Das  NL  nimmt  hier  züge  aus  BrI  in  Brll  (§  15) 
auf.  In  BrI  stehen  die  wasserfahrt  und  der  ritt  nach  dem  berge  als 
Varianten  nebeneinander.     Für  die  deutsche  Überlieferung  gilt  von  hause 

1)  Dass  die  brüder  von  den  kampfspielen  nichts  wissen ,  findet  unten  s.  22fgg. 
seine  erklärung. 
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aus  die  wasserfahrt.  Aber  die  quelle  der  PS  hat  doch,  obgleich  sie 
in  dem  namen  SsegarÖr  die  erinnerung  daran  bewahrt,  die  wasserfahrt 
im  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  Brynhild  verloren,  und  sie  ersetzt 
die  fahrt  durch  ein  motiv,  wobei  ein  pferd  eine  rolle  spielt,  also  wol 
einen  ritt  zu  Brynhild  (§  19).  Wenn  das  rudern  in  str.  379  die  er- 
innerung  an  die  alte  wasserfahrt  bewahrt  (§  S  habe  ich  die  mögiich- 
keit  angenommen,  dass  das  lied  die  wasserfahrt  neu  eingeführt  habe, 
aber  auf  str.  379  bin  ich  damals  nicht  aufmerksam  gewesen),  so  geht 
hier  das  NL  über  die  PS  hinaus.  Das  ist  auch  ein  grund,  warum 
man  einen  augenblick  zweifeln  kann,  ob  c.  168,  das  freilich  von  IIS 
geschrieben  wurde,  zu  IIQ  gehört.  Wenn  man  das  nicht  annimmt,  so 
muss  man  hier  für  das  NL  eine  von  II  unabhängige  quelle  annehmen, 
die  eine  Variante  der  quelle  von  c.  168  war.  Je  grösser  aber  die  zahl 
der  quellen  wird,  die  man  für  die  saga  und  das  lied  annimmt,  um  so 
auffälliger  wird  der  umstand,  dass  beide  genau  dieselben  quellen  ge- 
kannt haben,  denn  die  quelle  unserer  stelle  steht  doch  der  von  c.  168 
ganz  nahe  und  ist  in  weiterem  sinne  mit  dieser  als  identisch  anzu- 
sehen i.  Es  kommt  mir  daher  wahrscheinlicher  vor,  dass  auch  c. '168 
auf  IIQ  beruht,  und  dass  hier  ein  fall  von  differenz  zwischen  zwei 
redactionen  von  IIQ  vorliegt.  Man  kann  dann  weiter  annehmen,  dass 
die  redaction  von  IIQ,  die  dem  umarbeiter  der  PS  (IIS)  vorlag,  auch 
den  aufenthalt  bei  Mlmir  aufgenommen  hatte,  von  dem  das  NL  keine 
spur  aufweist,    Dass  sie  den  drachenkampf  enthielt,  beweist  das  NL. 

Aus  der  genannten  differenz  erklärt  sich  dann  weiter  der  name 
Isenstein,  eine  nahe  Variante  von  S^ügarÖr,  aber  damit  doch  nicht  iden- 
tisch. Dass  man  segelt,  wird  auch  str.  381  berichtet;  diese  strophe 
kann  aber  jünger  sein;  377  enthält  auch  wenig,  das  auf  ein  hohes 
alter  anspruch  erhebt,  ist  aber  durch  die  frage:  wer  -sol  im  scifineislcr 
sin  an  378  gebunden,  und  hier  ist  wenigstens  z.  3  alt:  die  rehten 
tvaxzersträxen  die  sint  mir  ivol  belmnt,  d.  i.  II  s.  220,  13:  ek  veit 
pangat  allar  leibir.  An  379  schliesst  sich  382,  die  ankunft  in  Prün-. 
bilde  laut,  an.     380.  381  sind  jünger. 

Es  folgt  wiederum  eine  lange  interpolation  383  —  408.  Günther 
fragt  Sigfrid,  wem  denn  dieses  land  gehöre.  Er  antwortet  ganz  naiv, 
es  sei  das  land  der  Prünhilt.  Dann  wird  (385 fg.)  verabredet,  dass 
Sigfrid  sich  für  einen  dienstmann  ausgeben  soll.  Dass  dieses  motiv 
ersonnen  ist,  um  Prünhilts  weinen  über  Kriemhilts  Vermählung  an 
einen   unfreien   zu   erklären,  wurde  §  34   ausführlich    dargetan.     Jetzt, 

1)  Niiheres  über  das  verliältnis  der  Vorgeschichte  zu  liQ  s.  s.  23. 
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WO  wir  wissen,  dass  Sigfrid  im  alten  NL  wie  in  den  übrigen  quellen 
als  ein  recke  zu  Günther  gekommen  ist,  wird  es  klar,  dass  die  neuerung 
Str.  385  auch  mit  der  erzählung  von  Sigfrids  erziehung  am  liofe  seines 
Vaters  zusammenhängt.  Der  dichter  der  stelle  wollte  noch  einmal  den 
nachdruck  darauf  legen,  dass  der  held  tatsächlich  ein  königssohn  sei. 
388  redet  Sigfrid  wieder  einmal  von  seiner  liebe  zu  Kriemhilt.  389 
kommt  man  noch  einmal  in  Prünhilts  land  an;  diesmal  heisst  es,  das 
schiff  sei  der  bürge  also  nähen  gegän.  Man  sieht  die  trauen  stehen, 
und  Günther  muss  noch  einmal  wissen,  wer  sie  seien,  und  wie  ihre 
herrin  heisse!     Sigfrid  lässt  ihn  raten,  and  er  rät  richtig. 

394fg.  Dann  verbietet  die  königin  den  mädchen,  in  den  fenstern 
zu  stehen  und  sich  sehen  zu  lassen.  Sie  hat  also  die  fremden  gesehen. 
Aber  409  wird  ihr  berichtet:  dax  nnl-nnde  recken  kosten  ivceren.  Sie 
weiss  also  noch  nicht,  dass  sie  da  sind. 

396  —  403  werden  die  gaste  beschrieben.  Sigfrid  hält  dem  Gün- 
ther das  pferd,  vgl.  zu  385 fg.  Prünhilt  sieht  das  alles  (vgl.  zu  394 fg.). 
—  404  beschreibung  der  gebäude. 

405  —  408  werden  die  beiden  empfangen,  müssen  ihre  waffen  in 
Verwahrung  geben,  werden  bewirtet. 

409 — 415.  Endlich  vernimmt  dann  Prünhilt,  dass  gaste  ge- 
kommen sind.     Ein  mädchen  hat  Sigfrid  erkannt. 

Diese  drei  Strophen  sind  eine  breite  ausführung  eines  alten 
motivs.  Prünhilt  vernimmt,  dass  Sigfrid  gekommen  ist.  Vier  jüngere 
Strophen  beschreiben  dann  auch  die  übrigen  gaste,  ohne  namen  zu 
nennen.  Aber  416  gibt  antwort  auf  411.  Man  könnte  versucht  sein, 
in  dieser  Strophe  eine  andeutung  einer  älteren  zu  sehen,  deren  Inhalt 
FjqIsv.  45  (Horskir  hrafnar  skulu  per  ä  kam  galga  slita  sjönir  o/-,  ef 
Jrü  pat  lygr,  at  her  se  langt  kominn  mggr  tu  minna  sala)  ähnlich  war, 
wenn  nur  diese  auffassung  der  Situation  sonst  in  Deutschland  bekannt 
wäre.  Man  knüpft  daher  avoI  sicherer  an  &S  c.  168,  12— 13  (s.  214, 
17  fg.):  J)ar  man  rera  kominn  Sigurhr  Sigmundar  sonr  an;  die  dro- 
hung:  ex  gät  im  an  den  llp  hängt  mit  den  jüngeren  kampfspielen  zu- 
sammen; es  fällt  aber  auf,  dass  Prünhilt  sofort  versteht,  dass  Sigfrids 
reise  keinen  anderen  zweck  haben  kann,  als  um  sie  zu  freien,  und  das 
erklärt  sich  wiederum  nur  daraus,  dass  sie  ihn  erwartet. 

417.  418  erzählen,  dass  Prünhilt  sich  kleidet,  und  dass  ritter  sie 
begleiten.  419  ist  alt;  Pr.  spricht:  sit  zoillekoineu,  Slfrit,  her  in  ditxe 
lant,  d.  i.  PS  c.  168,  20 fg.  (s.  215,3):  ok  skallta  her  vel  kominn  meb 
oss.  Also  sind  von  380  —  419  alt:  382.  409—411.  416.  419  (wenigstens 
von  409  an  in  anderer  und  z.  t.  kürzerer  fassung). 
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Mit  420  verlässt  die  dichtung  wiederum  den  anfang  der  quelle 
(c.  168.  BrI)  und  wendet  sich  von  neuem  der  baupterzählung  (c.  227. 
Brll)  zu.  In  Sigfrids  antwort  420  —  422  erkennt  man  deutlich  die 
rede  wieder,  mit  der  er  c.  227  Günther  anpreist. 

420.  421  handeln  namentlich  von  Sigfrids  dienstbarkeit.  Aber 
422:  Er  ist  geheixen  Günther,  vgl.  IIQ  s.  221,  16  — 17:  hmvi  ec  ])vi  til 
(Bggiah  Gunnar  hoiiung.  —  U7it  ist  ein  Minec  her,  vgl.  z.  17 — 18:  at  hann 
er  .  .  .  rikr  konungr.  —  criviirhe  er  dine  minne^  sone  gert  er  nihtes 
vier,  vgl.  z.  18  — 19:  oc  Jnkld  mer  ])at  vel  saman  soma  Jm  ok  hann.  — 
Möht  ich  es  im  geweigert  haben.,  ich  het  e\  gerne  vertan .,  vgl.  z.  14: 
Sva  verhr  nu  at  vera,  seni  ahr  er  rahit.  In  der  quelle  gab  Sigfrid 
als  weiteren  grund  für  sein  verhalten  an,  dass  er  schon  verheiratet  sei. 
Da  das  im  NL  noch  nicht  der  fall  ist,  so  ist  dieser  teil  von  Sigfrids 
rede  fortgelassen. 

In  der  quelle  folgt  Brünhilds  Zustimmung  zu  der  ehe.  Dieser 
stelle  entsprechen  einigermassen  zwei  stellen  im  NL.  Str.  466,  wo 
Prünbilt  sich  überwunden  siebt,  befieblt  sie  ibren  mannen,  Guutiier  zu 
gehorchen;  bald  aber  macht  sie  wieder  einwendungen;  sie  rauss  erst 
die  meinung  ihrer  mäge  iint  man.,  ihrer  friunde  erfahren  (475).  Erst 
nachdem  Sigfrid  die  nibelungischen  recken  herbeigeholt,  entschliesst  sie 
sich,  den  brüdern  zu  folgen.  Es  sind  also  zwei  scenen,  die  kampf- 
spiele und  Sigfrids  reise  zu  den  zwergischen  Nibelungen  hinzugefügt. 
Wie  verhalten  sich  diese  zueinander? 

Beide  verfolgen  denselben  zweck.  Prünhilt  muss  dazu  genötigt 
werden,  Günthers  wünsch  zu  erfüllen.  In  der  quelle  bestand  ihre 
gegenwehr  in  dem  nächtlichen  kämpf.  Als  dieser  nach  AVorms  verlegt 
wurde,  fühlte  man  das  bedürfnis  eines  ersatzes.  Einen  solchen  ersatz 
bieten  die  beiden  genannten  scenen. 

Welche  von  beiden  ist  die  ältere?  Ich  glaube,  man  kann  keinen 
augenblick  darüber  unsicher  sein,  dass  die  priorität  der  reise  nach  den 
nibelungischen  recken  zukommt.  Das  beweisen  die  folgenden  um- 
stände : 

1.  Die  scene  knüpft  au  einen  in  der  quelle  vorhandenen  bericht 
an.  Obgleich  PS  c.  227  von  einer  beratung  mit  Brynhilds  verwandten 
nicht  redet,  erfahren  wir  doch  aus  c.  343,  dass  eine  solche  stattgefun- 
den hat  (s.  224,  22  fg.:  oc  viet  rahi  minna  vina  tok  ek  ha)/n  til 
mannz.     Oc   var  ek  hoiiom  giptt  meh  margskonar  j^^'U^O  ^-     Diese  be- 

1)  Daraus,  dass  der  zug  aus  IIQ  stammt,  erklärt  sich  aueli  sein  auftreten  in  der 
Sig.  yngri  (s.  202, l.ö,  203,U — 16),  wo  Bu51i  seine  Zustimmung  zu  dem  eliebuude  gibt. 
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ratiing  wird  von  dem  umdichter  als  ein  versuch,  sich  der  ehe  zu 
entziehen,  aufgefasst,  der  die  brüder  veranlasst,  gegenanstalten  zu 
treffen. 

2.  Die  scene  enthält  einen  mit  der  Vorgeschichte  in  Verbindung 
stehenden  alten  zug,  der  darauf  deutet,  dass  der  dichter  des  ältesten 
bestandes  dieser  episode  den  entsprechenden  teil  der  quelle  noch  kannte, 
also  nicht  jünger  ist  als  der  verlust  dieses  teils.  Als  Sigfrid  mit  den 
nibelungischen  recken  zurückkehrt,  begrüsst  Prünhilt  auf  Günthers 
geheiss  die  recken  (511),  aber  Sifride  mit  dem  griioxe  si  von  den 
anderen  schiet.  Das  ist  IIQ  s.  221,  4  —  5:  pa  tekr  hon  vel  vib  (pih- 
reki  honungi  ok)  Ounnari  konimgi  en  helldr  illa  vib  Sigur^i  svein. 
Man  sieht  wie  es  dem  bearbeiter,  freilich  in  nicht  sehr  geschickter 
weise,  gelungen  ist,  die  beiden  besuche  und  die  beiden  begrüssungen 
des  beiden  durch  Brynhild  aus  seiner  quelle  in  sein  gedieht  hinein- 
zuarbeiten. In  der  quelle  kam  Sigfrid  zuerst  allein  und  wurde  gut 
empfangen;  dann  kam  er  mit  den  Nibelungen  (das  waren  Günther  und 
Hagen),  und  Brynhild  empfing  die  Nibelunge  freundlich,  ihn  aber  un- 
freundlich. Daraus  macht  unser  dichter  das  folgende:  zuerst  kommt 
Sigfrid  mit  Günther  und  Hagen,  —  die  er  hier  nicht  Nibelunge  nennt ^ 
—  und  wird  freundlich  empfangen;  dann  reist  er  ab  und  kommt  mit 
den  Nibelungen  zurück;  Brynhild  empfängt  die  Nibelunge  freundlich, 
ihn  selbst  aber  unfreundlich.  Dass  zeigt  zugleich ,  das  die  fahrt  zu  den 
Nibelungen  nicht  sageugemäss  ist,  denn  sie  ist  eine  Umbildung  älterer 
bekannter  motive,  und  dass  sie  zu  der  ersten  grossen  Umarbeitung  der 
quellen  gehört,  die,  wie  w'iv  später  sehen  werden,  auf  die  Verbindung 
der  beiden  quellen  des  NL  folgt. 

3.  Die  episode  ist  durch  einen  auftritt,  der  mit  den  kampfspielen 
zusammenhängt,  den  kämpf  mit  Albrich,  erweitert.  Dass  dieser  auf- 
tritt jünger  ist,  sieht  man  sofort.  Er  ist  nur  eine  Wiederholung  des 
kampfes  mit  dem  riesen  (489  —  492)  und  hat  denselben  verlauf.  Nach- 
dem Sigfrid  den  riesen  besiegt  und  gebunden  hat,  muss  er  noch  ein- 
mal (493  —  502)  mit  Albrich  kämpfen,  den  er  hm^Qt  alsam  den  risen  e 
(499).  Der  dichter,  der  Albrich  wegen  der  "tarnkappe  einführte  und 
str.  98  erzählte,  dass  Albrich  die  kaincroi  gcwan  ^  konnte  es  hier  nicht 
ruhig  geschehen  lassen,  dass  ein  riese  ohne  namen  der  einzige  hüter 
des  Schatzes  sein  sollte.  Da  nun  Albrich  von  der  tarnkappe,  die  tarn- 
kappe von  den  kampfspielen  sich  nicht  trennen  lässt,  so  ergibt  es  sich  auch 
hieraus,  dass  die  kampfspiele  jünger  als  die  fahrt  zu  den  Nibelungen  sind. 

1)  Das  deutet  auf  den  dichter,  der  den  Biu'goudeunamen  einführte. 
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In  einer  alten  redaction  folgte  also  auf  422  eine  475  ähnliche 
Strophe  und  darauf  die  hochzeit.  Ein  umdichter  des  NL  verlegte  die 
hochzeit  nach  Worms  und  fügte  die  fahrt  nach  den  Nibelungen  hinzu. 
Dieser  neue  abschnitt  ist  später  erweitert,  nicht  nur  durch  die  Albrich- 
strophen,  sondern  stellenweise  auch  sonst.  Als  solche  erweiterungen 
sind  zu  erkennen: 

Str.  482.  483,  die  die  tarnkappe  hervorheben. 

Str.  505.  506.  Erstere  strophe  steigert  die  zahl  der  Nibelunge 
bedeutend;  str.  503  redet  von  tausend  rittern,  str  94  war  von  sieben- 
hundert die  rede,  hier  sind  es  auf  einmal  dreitausend.  Letztere  redet 
nur  von  kleidern.     Zweifelhaft  sind  jedenfalls  508.  509. 

Noch  jünger  als  die  fahrt  zu  den  Nibelungen  sind  also  die  kampf- 
spiele. Auch  dieser  abschnitt  ist  mehrfach  erweitert,  ohne  dass  sich 
die  schichten  überall  mit  Sicherheit  trennen  Hessen.  Str.  424  unter- 
bricht mit  einer  zwecklosen  rede  Hagens  die  bedingungen,  die  Prünhilt 
mitteilt.  428.  429  wird  Prünhilts  rüstung  beschrieben;  die  fortsetzung 
findet  sich  435—437.  440.  441;  dazwischen  finden  sich  Strophen,  die 
die  erzählung  aufhalten  und  überflüssiges  erzählen,  —  nur  dass  Sigfrid 
die  tarnkappe  anlegt,  gehört  von  anfang  an  zu  der  scene  (ursprünglich 
kurz  an  einer  anderen  stelle?  vielleicht  ist  die  breite  ausführung  der  aus- 
rüstung  jünger  und  ist  die  verhältnismässig  alte  reihenfolge  428.  429.431. 
432. 452)  — ,  zum  teil  die  furcht  Hagens  und  Dancwarts  in  ungehöriger 
weise  hervorheben,  —  438,4  diu  ist  des  Uuveles  ivip  ist  auch  nur  eine  Varia- 
tion von  442,  2 ;  zu  den  zugesetzten  stro.phen  gehört  wol  auch  ungeachtet 
Zarnckes  befürwortung  dieser  strophe  439,  da  428.9  die  kleider  be- 
schreiben, 435  —  437  den  schild,  440.1  den  speer,  und  zwischen  schild 
und  Speer  eine  rückkehr  zur  kleidung  ganz  unzweckmässig  ist.  Ein 
sehr  junger  zusatz  ist  auch  443  —  448,  der  wiederum  die  ausrüstung 
(441  ger.,  449  stein,  —  auch  442,  Günthers  furcht,  seheint  jünger) 
unterbricht,  um  Hagen  und  Dancwart  eine  absolut  zwecklose  rolle  zu- 
zuteilen. 450  redet  wiederum  von  Hagens  furcht  und  enthält  zum 
drittenmal  die  vergleichung  mit  dem  teufel;  wahrscheinlich  gehören  die 
drei  stellen,  auch  442  einem  und  demselben  dichter.  Auch  469  (Dancwart) 
gehört  wol  zu  der  jüngsten  schiebt.  Was  übrig  bleibt,  ist  noch  breit 
genug,  kann  aber  das  eigentum  eines  ziemlich  rohen  dichters  sein. 

Ein  junger  zusatz  folgt  auch  unmittelbar  auf  Sigfrids  rückkehr 
mit  den  nibelungischen  recken.  513  —  521:  Dancwart  teilt  gaben  aus, 
und  schätze  werden  mit  auf  den  weg  genommen. 

Hingegen  enthalten  522.  523,  freilich  in  etwas  breiter  ausführung, 
einen  alten  zug;  Günther  erlaubt  Prünhilt,  einen  Statthalter  einzusetzen, 
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Vgl.  II  Qs.  223,  22  —  23:  Nu  scctr  Gunnarr  koniuigr  yvir  pa  borg 
hof^ingia  at  ra^a  firir.  —  Die  2000  beiden,  die  Brynhild  524  be- 
gleiten, sind  auf  keinen  fall  älter  als  die  1000  Xibelunge,  elier  jünger; 
die  zabl  der  fraiien  ist  (str.  525)  aucb  geringer;  526  nimmt  Prünbilt 
von  ibren  näcbsten  verwandten  abscbied,  die  also  zurückbleiben;  526 
dürfte  verbältuismässig  alt  sein;  die  stropbe  ist  auch  ganz  hübscb;  527 
ausfübrung;  528  bereitet  die  umgestellte  scblafkammerscene  vor. 

Sehr  jung  ist  die  ganze  inbaltleere  neunte  äventiure  529  —  578, 
die  botscbaft  nacb  AVorms  und  die  Vorbereitungen  zum  empfang,  und 
dasselbe  gilt  von  dem  feste  579  —  603.  Das  alte  lied  wird  kurz  die 
ankunft  erzählt  haben,  aber  es  ist  nicht  möglich,  aus  dieser  ausführlichen 
beschreibung  eine  strophe  herauszuheben,  die  etwa  dem  alten  berichte 
entspräche.  Es  ist  auch  ganz  natürlich,  dass  der  ursprüngliche  Wortlaut 
bei  einer  so  ausführlichen  bearbeitung  nicht  erhalten  bleiben  konnte. 

Str.  604  geht  man  dann  zu  tische.  Damit  wird  die  erzählung  von 
Sigfrids  hochzeit  eingeleitet.  Sic  geht  bis  617.  Wie  ungeschickt  sie 
angebracht  ist,  hat  man  schon  lange  gesehen,  Wir  wissen  nun,  dass  sie 
mit  Sigfrids  minneclicher  Averbung  zusammenhängt,  und  dass  die  unge- 
schickte einfügung  nur  ein  weiteres  zeugnis  für  ihren  jungen  Ursprung  ist. 

618  kommt  man  dann  endlich  zum  sitzen,  und  hier  stossen  wir 
wiederum  auf  einen  alten  zug.  Drei  schichten  lassen  sich  hier  unter- 
scheiden. Prünbilt  weint,  als  sie  Kriemhilt  neben  Sigfrid  sitzen  sieht. 
Das  gehört  schon  der  ältesten  form  von  Brll  an,  s.  Sig.  sk.  7.  8:  kvim 
er  haus  Guhriln,  en  ek  Ginmars;  Ijötar  nornir  sköpu  oss  langa  prä. 
Opt  geitgr  hon  innan  ilh  of  fyld,  isa  oh  jojda,  aptcui  hvern,  es  paii 
Gudrun  gauga  ä  beb  usw.  Yon  alters  her  ist  damit  verbunden,  dass 
Brynhild  sich  weigert,  Gunnars  frau  zu  sein:  Sig.  sk.  10.  11:  pil  slalt, 
Gunnarr!  gerst  of  lata  minu  lancU  ol:  me'r  sjalfri;  munh  nna  aldri 
meh  ehlingi.  Munk  aptr  fara,  pars  ä^an  vark  usw.  Ein  unterschied 
besteht  aber  darin,  dass  hier  die  drohung  den  anfang  der  hvoj  bildet. 
Brynhild  will  Gunnars  frau  sein  unter  der  bedingung,  dass  er  den 
SigurÖr  sterben  lasse. 

Zwischen  Br  IT,  1 ,  die  durch  die  Sig.sk.  repräsentiert  wird,  und 
unserem  liede  liegen  mehrere  stufen.  Aber  diese  scene  ist  in  keiner 
Zwischenstufe  bewahrt.  II S  der  PS  reisst  die  hochzeit  in  Ssegai'Ör  und 
die  folgenden  ereignisse  auseinander;  die  scene  muss  zwischen  c.  226 
bis  230  und  342  fgg.  fallen.  Doch  lässt  sich  aus  unserem  liede  er- 
schliessen,  wie  die  Übergangsstufe  ausgesehen  haben  muss.  Die  quelle 
des  NL  (II Q)  führte  die  senna  ein;  die  hvot  bekam  dadurch  eine  neue 
einleitung;   Brynhilds   weinen    über  Grimhilds  ehe  mit  Sigfrid    musste 
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also  entweder  in  wegfall  kommen  oder  anders  gedeutet  werden.  Dass 
dieses  geschehen  ist,  zeigt  das  XL.  Die  scene  fand  nach  der  hochzeit, 
—  die  in  ScTgarÖr  gefeiert  wurde,  —  statt,  also  bei  der  ankunft  in 
Worms.  Brjnhild  drohte  nun  dem  Günther:  „niemals  werde  ich  wieder 
dein  weib,  wenn  du  mir  nicht  sagst,  warum  deine  Schwester  dem  Sigfrid 
vermählt  ist".  So  noch  im  ISTL  622,  wo  Prünhilt  aber  sehr  ungeschickt 
diese  drohung  ausspricht,  während  sie  mit  ihrem  bräutigam  noch  zu 
tische  sitzt.  Diese  stelle  bot  später  einem  umarbeiter  einen  anknüp- 
fungspunkt  für  die  scene  im  schlafgemach,  die  ursprünglich  voranging, 
die  er  aber  von  Prünhilde  laut  nach  Worms  verlegte. 

Aber  das  Verständnis  für  Prünhilts  Interesse  an  Sigfrids  ehe  war 
verloren.  Eine  neue  motivierung  für  ihr  weinen  wurde  gesucht,  und 
diese  Avurde  nun  aus  dem  auf  den  streit  der  fraueu  folgenden  auftritt 
hergeholt,  wo  Prünhilt  den  Sigfrid  einen  dienstmann  nennt.  Dort  ist 
der  Vorwurf  begründet  und  in  gewisser  hinsieht  alt  (11  Q  s.  226,  1 — 3, 
§  34).  Hier  ist  er  nur  wiederholt,  um  Prünhilts  weinen  zu  recht- 
fertigen. Das  ist  also  die  jüngste  schiebt,  vielleicht  ebenso  alt  wie  die 
Verlegung  der  hochzeit  nach  Worms;  auf  keinen  fall  älter.  Die  relativ 
alten  Strophen  sind  618.  619,  eine  Strophe  aus  620.  622  (die  zweite 
hälfte  jedesfalls  aus  622),  möglich  623  und  die  erste  zeile  von  624. 

Nach  einigen  jüngeren  Übergangsstrophen  624  —  630,  unter  denen 
628.9,  die  von  Sigfrids  brautnacht  reden,  hervorzuheben  sind,  folgt 
die  scene  im  schlafgemach.  Sie  schliesst  sich  eng  an  die  quelle  an. 
631,1 — 2:  daz  rolc  ivas  im  cnhvichen,  vrouwen  andc  mau;  dö  wart 
diu  kemenäte  vil  balde  xuo  getan  =  11  Q  s.  222, 4 fg. :  ok  skal  cnngl  eun 
prihi  mahrl)ar  sovaijni  husi  (en  varhinenn  sktila  uti  vorh  hallda)  ^  Die 
folgenden  werte  der  quelle:  Ok  mi  er  J)aa  eru  .ii.  saman,  vill  konungr 
ceiga  lag  uih  konu  sina,  sind  zu  elf  zeilen  (631,3  —  634,1)  erweitert 
(darin  eine  bemerkung  über  Prünhilts  weisses  hemd  und  über  Günthers 
freude).  —  z.  6fg. :  cn  hon  vill  pat  vist  ceigi,  angedeutet  631,4,  breit 
ausgeführt  634,2  —  635,4;  hier  635,4:  zinx  ich  diu  viare  errindc,  he- 
zugnahme  auf  622. 

636,  1:  dö  rang  er  nach  ir  minne  =  7..  1 :  Ok  sva  pragta  pccu 
J)etta  sin  a  niillHDi.  Ib  ist  ausführung.  —  2:  du  greif  nach  eime  gürtel 
diu  hcrlichc  meit  =  z.  7 fg.:  al  hon  tekr  sitt  hellli  {ok  sva  haus  bleibt 

1)  Vielleicht  bewahrt  628,1:  die  herren  käuten  beide,  da  si  suhlen  li(/rn  ciue 
reminiscenz  au  II Q  s.  222,3— 4:  Ok  ei  fijrsta  kvelld  skal  Gunnarr  konungr  hrila 
hia  Brijnilldi  i  sinni  sceng ,  aber  die  stelle  ist  wogen  der  doiipclhochzcit  um- 
gearbeitet. 
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unberücksichtigt);  —  z.  3  —  4  der  stroplie  beschreiben  den   gürtel   und 
machen  eine  allgemeine  bemerkung. 

637,  1  :  Die  fücxe  unt  oiich  die  hende  si  im  zesamne  bcmi 
=  z.  8 :  ok  bind)'  fatr  hans  ok  sua  hcendr.  —  2 :  s^  triioc  in  xeinem  nagele 
unt  Jiienc  in  cot  die  ivant  =  z.  8 fg.:  ok  nu  festir  hon  hann  npp  a  .i. 
nacjla  (meh  fotum  ok  hondnm).  —  3  —  4  ausfährung.  —  638  Günther 
bittet;  aber  sie  kümmert  sich  darum  nicht  (639,1). 

639,2:  dort  Dinost  er  alle/,  hangen  die  naht  nnz  an.  den  tac 
=  z.  9 — 10:  ok  par  er  hann  naliga  til  dags.  Die  stropho,  die  in  A 
fehlt,  wird  durch  die  quelle  als  echt  erwiesen.  —  3:  unx,  der  liehte 
morgen  diirh  diu  rcnster  schein  -=  z.  10:  Ok  pa  er  at  Uhr  deginum  . . 
—  4  ausführung.  640  —  641:  spöttische  frage  der  Früiihilt  und  neue 
bitten  Günthers. 

642,1:  dö  löste  si  in  halde,  üf  si  in  rerlie  =  z.  10:  pa  hrgsir 
Jion  hann.  —  2:  ividcr  an  daz  bette  er  ano  der  vronwen.  gie  = 
z.  10  — 11:  ok  fcrr  hann  i  sina  hvilu.  —  3:  er  leite  sich  (=  z.  11 
ok  liggr  Jmr)  so  vcrre.,  daz  er  ir  schwne  weit  dar  nach  vil  selten 
ruorle  usw.   (ausführung). 

643,1:  dö  lioni  oucli  ir  gesinde  =  z  11:  par  til  er  menn  hans 
ganga  i  gcgn  lionuin.  —  Das  folgende  ok  skal  hann  Im  npp  standa 
ist  noch   für  z.  1:  die  braJden  ninwia  kleit  benutzt. 

In  der  quelle  folgt  die  Wiederholung  des  auftritts  in  der  zweiten 
und  dritten  nacht,  —  ein  rest  der  drei  hochzeitsnächte  der  alten  sage 
(Sig.  yngri,  in  HelreiÖ  sogar  acht  nachte);  —  das  NL  beseitigt  diese 
zwecklos  gewordene  Wiederholung.  Dann  heisst  es  in  IIQ  z.  14:  ok  nu 
er  Gunnarr  konungr  allokatr.  NL  643,3  —  4:  trürec  ivas  gennoc  der 
herre  des  landes. 

An  die  stelle  der  erwägungen  Gunnarrs,  die  in  der  quelle  folgten 
(TIQ  z.  15  — 19)  lässt  das  lied  nach  seiner  gewohnheit  eine  feierlichkeit 
folgen  :  einen  kirchgang  644  —  647;  beide  pare  werden  geweiht,  Jünglinge 
empfangen  den  ritterschlag,  mädchen  schauen  zu.  648  kehrt  mit  der 
Wiederholung  der  bemerkung  über  Günthers  traurigkeit  zum  thema  zu- 
rück. Sigfrid  weiss,  was  Günther  fehlt  und  fragt  danach.  Dass  er  es 
in  der  quelle  wenigstens  vermutet,  erhellt  auch  aus  der  erkLärung  des 
Vorgangs,  die  er  hier  dem  Gunnarr  gibt,  aber  hier  beginnt  Gunnarr  das 
gespräch;  z.  20:  scegir  honmn  it  saima.  Das  lied  erzählt  die  ganze 
geschichte  noch  einmal  mit  grossen  werten,  die  an  die  kampfspiele 
anklingen  (den  übel/t  Havel  649,  vgl.  str.  438.  442.  450).  Sigfrid 
bietet  seine  dienste  an,  pocht  auf  die  angenehme  nacht,  die  er  bei 
Kriemhilt  zugebracht,  verspricht  in   seiner  tarnkappe   zu   kommen,  um 


28  AVENTIURE    VI  —  X 

Prünliilt  zu  bezwingen;  Günther  befürchtet,  dass  er  sie  iriideii  werde, 
aber  ohne  grund,  denn  der  held  liebt  dazu  Kriemhilt  zu  sehr.  Das 
alles  aus  der  einfachen  mitteilung  der  quelle:  Günther  bittet  seinen 
Schwager,  der  gefährlichen  trau  ihr  magetuom  zu  nehmen;  er  traut 
es  niemand  zu  als  Sigfrid;  dieser  sagt  zu. 

Als  ein  hauptgrund  für  diese  Umarbeitung  lässt  sich  erkennen,  dass 
Sigfrid  nicht  den  magetuom  der  königin  nehmen  darf.  Der  könig  befürchtet 
das,  und  darum  bittet  er  auch  nicht  um  hülfe  und  muss  der  verschlag 
von  Sigfrid  ausgehen.  Damit  hängt  auch  das  gerede  über  Sigfrids  Ver- 
liebtheit in  sein  weib  zusammen;  diese  Verliebtheit  soll  erklären,  dass 
der  held  nach  der  besiegung  der  Prünhilt  sich  ordentlich  beträgt.  Eine 
unsaubere  Vorstellung,  und  eine  vollständig  abgeleitete,  aber  einerseits 
aus  der  darstellung  der  quelle,  anderseits  aus  den  tendenzen  der 
jüngeren  dichtung  vollständig  zu  verstehen.  Die  neuerung  hängt  ferner 
mit  der  Umstellung  von  Sigfiids  hochzeit  zusammen  und  ist  keineswegs 
älter,  eher  jünger  als   diese. 

Es  folgt  wiederum  ein  fest,  str.  657  bis  662;  am  Schlüsse  ver- 
schwindet Sigfrid  unerwartet  von  Kriemhilts  seite  (tarnkappe!)  und  sie 
wundert  sich  darüber.  In  der  saga  zieht  SigurÖr  Gunnars  kleider  an. 
Die  direkte  entstehung  dieses  motivs  aus  dem  hamskipti  ergibt  sich 
auch  daraus,  dass  Günther  seinerseits  in  SigurÖs  kleider  fährt.  "Welchen 
zweck  hätte  das  wol,  wenn  nicht  Sigurbs  erscheinen  in  Günthers  gestalt 
und  Günthers  erscheinen  in  SigurÖs  gestalt  einander  bedingten?  Schon 
dieses  verhältniss  würde  dazu  genügen,  das  junge  alter  der  tarnkappe 
darzutun. 

663.  Günther  geht  mit  Sigfrid  ins  schlafgemach.  Das  hängt  mit 
seiner  befürchtung  in  bezug  auf  den  magetuom  zusammen.  Die  tarn- 
kappe ermöglicht  die  begleitung.  Das  licht  wird  ausgelöscht,  damit 
Prünhilt  nicht  bemerke,  dass  der  mann,  der  mit  ihr  ringt,  unsichtbar 
ist.  664,  1  —  2:  da  hiex.  er  dauiieu  gäu  mägede  unde  vrouwen ,  d.  i. 
s.  223,13  — 14:  Uggr  sva  par  til  er  cdlir  menn  eru  sofnadir  ok  a 
braut  farnir. 

664, 3  —  683,  2.  Sigfrid  überwindet  Prünhilt,  und  Günther  schläft 
bei  ihr.  Bis  auf  ein  paar  kurze  stellen  nichts  als  ausführungen  und 
Wiederholungen.  Sigfrid  bringt  Prünhilts  kleider  in  Unordnung  (671, 
vgl.  636).  Günther  fürchtet  für  seine  ehre;  Prünhilt  will  Sigfrid  binden 
usw.;  am  ende  wird  sie  besiegt  und  verspricht,  ruhig  liegen  zu  bleiben. 
Die  quelle  hat  weit  einfacher  und  weniger  unedel:  Ok  pa  ickr  hann 
til  Brgnilldar  ok  fcer  skioit  hennar  magdom.  Eine  cinzelheit  stammt 
doch    aus   der  quelle,    der  ring,  den  Sigfrid    str.  679   der  frau    nimmt 
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(s.  223, 15fg.);  dass  er  ihr  dafür  einen  anderen  an  die  band  steckt,  ist  fort- 
gelassen, obgleich  nur  dadurch  erreicht  wird,  dass  sie  ihn  nicht  ver- 
misst;  der  umarbeiter  fügt  dem  ringe  den  gürtel  hinzu,  den  Kriemhilt 
später  der  gegnerin  triumphierend  zeigt.  Die  Vorstellung  von  dem 
gürtel  stammt  aus  der  erzählung,  wie  Günther  gebunden  wird.  Dass 
Prünhilt  durch  das  miunespiel  ihre  kraft  verliert  (681.  2),  ist  Sigfrids 
mitteilung  darüber  an  Günther  (s.  222,21fgg.)  entnommen. 

In  der  quelle  folgt  am  morgen  ein  neuer  kleidertausch  (vgl.  Sig. 
meiri,  V()ls.s.  c.  27, 27  :  ok  skipta  peir  aptr  litum);  das  ist  im  liede, 
weil  überflüssig,  fortgelassen;  wir  erfahren  hingegen,  wie  freundlich 
Sigfrid  von  seiner  frau  empfangen  wird.  Er  verschweigt  ihr  gegen- 
über die  Sache  (684, 1),  vgl.  II Q  s.  223, 19  —  20:  Ok  veit  nu  cengi  md6r, 
at  petta  hcsvii'  siia  farit.  Später  aber  erzählt  er  es  ihr,  —  aus  den 
folgenden  Verwicklungen  abstrahiert. 

Damit  ist  die  alte  erzählung  von  Brynhilds  hochzeit  zu  ende. 
Im  liede  folgt  wiederum  ein  fest,  bei  dem  viele  geschenke  gegeben 
werden. 

Es  folgen  drei  interpolierte  äventiuren  (XI  —  XIII,  str.  690  —  813) 
ohne  jeden  Inhalt.  Sigfrid  und  Kriemhilt  reisen  heim.  Er  wird  könig 
in  Niderlant.  Kriemhilt  gebiert  einen  söhn.  Sigelint  stirbt.  Prünhilt 
und  Günther  laden  Sigfrid  und  Kriemhilt  ein,  im  ganzen  und  stellen- 
weise eine  deutliche  nachbildung  der  einladung  der  Burgunden  durch 
Kriemhilt  und  Etzel.  Sie  nehmen  die  einladung  an,  begeben  sich  auf 
die  reise,  kommen  an  und  werden  wol  empfangen.  Die  ganze  erzählung 
ist  so  langweilig  wie  unecht.  Nirgends  zeigt  sich  eine  spur  alter  Über- 
lieferung. 

§  55.  Äventiure  XIY.  Der  streit  der  königinnen  und  Prün- 
hilts  klage.    Str.  814  —  873   (die  äventiure  bis   87G).     &S  c.  343. 

344.  YqIs.s.  c.  28.  29. 

Alle  quellen,  die  die  senna  erzählen  (PS.  Sn.  E.  VqIs.s.  NL),  be- 
ginnen hier  ein  neues  kapitel  resp.  äventiure.  Alle  beruhen  direkt  oder 
indirekt  auf  II Q.  Sie  heben  auch  wie  mit  einer  neuen  erzählung  an. 
Hier  war  also  in  II Q  ein  freilich  durch  den.  stoff  bedingter  einschnitt 
vorhanden. 

Das  NL  macht  aus  dem  einen  auftritt  drei.  Aber  der  Inhalt 
bleibt  der  alte:  auf  jeder  seite  ein  ernster  Vorwurf.  Prünhilt  nennt 
Kriemhilt  die  frau  eines  unfreien,  diese  schilt  jene  ein  kebsweib.  Hier 
geht  das  NL  in  einer  geringen  einzelheit  über  die  I^S,  nicht  über  die 
quelle    (II Q)    hinaus.     Brynhild   fordert  in   der  t^S   von  Grimhild   ehr- 
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erbietung,  —  in  der  Vols.s.  wird  das  nicht  deutlich  ausgesprochen,  — 
sie  tut  das  in  ihrer  quah'tät  als  königin  (drotningu  pinne  s.  234,  ö fg.).  Sie 
betrachtet  also  den  SigurÖr  als  den  vasall  ihres  gemahls,  aber  das  wort 
knecht  spricht  sie  nicht  aus.  Dass  die  bezeichnung  aus  der  quelle  stammt, 
zeigt  die  Sig.  yngri,  wo  Brynhild  den  SigurÖr  einen  Jn'cell  nennt. 
Freilich  hat  der  skandinavische  dichter  oder  der  sagaschreiber  unrichtig 
hinzugefügt:  Hjdlpreks  kommgs.  Das  NL  enthält  demnach  in  der  \)q- 
zeichnunge/(/e?zrf/?«(oder  eigendhve^  wie  Bartsch  richtig  liest)  etwas  echtes. 

Die  ganze  auflösung  der  scene  in  drei  auftritte  hat  zunächst 
den  deutlichen  zweck,  der  heldin  die  beleidigung  auf  offener  Strasse 
zufügen  zu  lassen,  damit  eine  grosse  anzahl  von  leuten  sie  höre. 
Nach  der  quelle  hub  der  streit  in  der  hallo  an.  Daher  zuerst  ein  streit 
in  der  halle,  darauf  auf  der  Strasse.  Die  folge  davon  ist,  dass  die  er- 
zählung  keinen  richtigen  fortgang  hat.  Kriemhilt  gerät  darüber  in  zorn, 
dass  sie  eigendiwe  genannt  wird,  und  macht  einwendungen,  aber  erst 
an  dem  übereingekommenen  orte  wird  sie  zeigen,  dass  sie  es  mit  Prün- 
hilt  aufzunehmen  wagt.  Und  dort  hebt  die  scene  von  neuem  mit  dem 
alten  vorwuif  an:  ja  sol  vor  ktuieges  icibe  nimmer  eigeudiu  gegüii. 
Da  nun  Kriemhilts  gründe  für  die  zweite  und  dritte  scene  aufgespart 
werden,  so  hat  sie  in  der  ersten  im  gründe  nichts  zu  sagen.  Um  ihr 
nun  doch  auch  hier  eine  rolle  zuzuteilen,  lässt  der  umdichter  sie  den 
streit  beginnen.  In  der  quelle  beginnt  nach  dem  zeugniss  sowol  der 
PS  wie  der  VqIs.s.  Brynhild.  Erst  nachdem  Brynhild  ihrer  Schwägerin 
mit  schmähreden  entgegengetreten  ist,  schilt  diese  zurück.  Das  ist 
auch  sagengemäss.  Brynhild  ist  diejenige,  deren  gleichgewicht  von  an- 
fang  an  durch  ihre  zweideutige  Position  gestört  ist,  und  die  daher  sich 
streitsüchtig  zeigt.  Dass  auch  ein  späterer  umarbeiter  das  noch  richtig 
verstanden  hat,  zeigt  die  einladung,  die  den  heimlichen  zweck  hat,  zu 
erfahren ,  weshalb  sie  von  Sigfrid  keinen  zins  empfängt.  Und  auch  in 
unserer  scene  zeigt  sich  das  noch;  str.  S22  bittet  Kriemhilt  sie  freund- 
lich, mit  solchen  reden  aufzuhören,  aber  Prünhilt  will  das  auf 
keinen   fall. 

Unser  dichter  lässt  also  Kriemhilt  damit  beginnen,  dass  sie  be- 
hauptet, ihr  mann  verdiene  über  alle  diese  reiche  zu  regieren.  Das 
kann  Prünhilt  nicht  passieren  lassen,  aber  sie  sagt  noch  ganz  ruhig, 
dass  das  unmöglich  sei,  so  lange  Günther  lebe.  Kriemhilt  lobt  dann 
Sigfrids  äusseres,  aber  nun  sagt  Prünhilt,  Günther  übertreffe  ihn  aucli 
darin.  Nein,  meint  Kriemhilt,  Sigfrid  ist  ivol  Günthers  genox.  Die 
ganze  einleitung  814  — 19  ist  schwach  und  führt  das  gespräch  nicht 
vorwärts.     Dann  erst  schilt  Prünhilt  Kriemhilt  eine  unfreie. 
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Die  vergleichung  mit  der  Snorra  Edda,  deren  darstell ung  mittel- 
bar (durch  die  Sig.  yngri)  auf  II Q  beruht,  zeigt,  dass  der  dichter  für 
die  einleituug  eine  replik  der  Kriemhilt  benutzt  hat,  die  ursprünglich 
auf  den  Vorwurf  ihrer  minderwertigkeit  folgte.  S.  362,lGfgg.:  pd  gekk 
Guhrün  ä  dna  eptir  henni  ok  saghi,  ai  hon  mätti  fyrir  pvi  pvd  ofa?T 
sinn  hadd  i  dnni,  at  hon  dtti  pawi  mann,  er  eiyi  Gunnarr  ok  engi 
annarr  i  vergldu  var  jafnfixekn  (pviat  hann  vd  Fdfni  ok  Regin  ok  tök 
arf  eptir  haha  pd^  nordischer  zusatz). 

In  der  quelle  folgten  nun  diese  drei  repliken :  1.  (Grimhild): 
Wer  hat  deinen  magetuom  ge^Yonnen?    2.  (Brynhild):  Das  war  Günther. 

3.  (Grünhild):  Nein,  es  war  Sigfrid.  Davon  konnte  der  umarbeiter  in 
seinem  zweiten  auftritt  nur  die  letzte  replik  brauchen.  Diese  musste  dort 
unmittelbar  auf  den  dort  wiederholten  Vorwurf  der  Unfreiheit  folgen.  Es 
blieben  für  die  erste  scene  die  beiden  anderen  repliken  über.  Aber 
die  frage:  wer  gewann  deinen  magetuom?  war  natürlich  unmöglich, 
wenn  Kriemhilt  nicht  die  absieht  hatte,  Prüuhilts  antwort  zu  korrigieren. 
Darum  wurde  Prünhilts  antwort  unmittelbar  mit  ihren  vorangehenden 
werten  verbunden,  und  so  entstand  die  folge:  du  bist  unfrei,  das  habe 
ich  von  ihm  selber  vernommen  (bezugnahme  auf  str.  420),  damals  als 
er  auf  so  ritterliche  weise  meine  liebe  gewann.  Dass  die  letzten  werte 
{S21,l)  zwar  alt  sind,  aber  ursprünglich  durch  eine  replik  der  Kriem- 
hilt von  der  hier  damit  verbundenen  behauptung  getrennt  waren,  zeigt 
gleichfalls  die  Snorra  Edda,  obgleich  diese  die  frage  der  GuÖrün  nicht 
enthält.  Hier  sind  Brynhilds  worte:  meira  var  pat  vert,  er  Gunnarr 
reih  vafrlogann ,  en  Sigurhr  porM  eigi  (d.  i.  da  er  meine  liebe  ge- 
wann) eine  antwort  auf  die  oben  angeführte  rede  ihrer  gegnerin. 

Für  IIQ  ergibt  sich  diese  reihenfolge: 

1.  Brynhild  fordert  als  königin  ehrerweis  von  der  frau  des  dienstmanns 
(das  motiv  ist  in  der  &S  geändert,  aber  erkennbar  in  der  Sig.  yngri  ^). 

2.  Grimhild  weigert  das,  weil  ihr  mann  besser  als  Gunnarr  sei  (er- 
halten in  der  Sig.  yngri;  in  weniger  hervortretender  form  in  der 
PS  [s.  224,14 — 16],  im  NL  nach  dem  anfang  versetzt  und  zu  einer 
breiten  einleitung  ausgeführt). 

?>.  Grimhild  fügt  die  frage  hinzu:  wer  gewann  deinen  magetuom  (IIQ 
s.  224,16  — 19).     Verloren  in  der  Sig.  yngri  und  im  NL. 

4.  Brynhild   behauptet,    Gunnarr    habe    ihre    liebe   gewonnen    (so    alle 


1)  Für  die  Sig.  yngri  tritt  hier  nur  die  SuE.  eiu,  die  VqIs.s.  kürzt  bedeutend; 
sie  fasst  2  —  5  in  einer  antwort  der  GuÖrün  zusammen. 
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quellen;   in   der  Sig. yngri   natürlich   erwiihnung  der   waberlohe.    Im 
NL  mit  1  verbunden.) 
.5.  Gi-rimhild  leugnet  das.    Im  NL  nach  dem  zweiten  auftritt  versetzt. 

Also  ist  die  reihenfolge  im  NL  im  ersten  auftritt:  2.  1.  4;  im 
zweiten  auftritt:   L  ö.  —  3  ist  bei  der  Umarbeitung  verloren. 

In  der  PS  erscheinen  für  1.  drei  repliken.  a)  Brynhild  fordert 
ehre  als  königin.  b)  Grimhild  weigert,  da  ihre  mutter  königin  in 
Nibelungenland  gewesen  sei.  c)  Brynhild  fordert  sie  auf,  (at)  fara  of 
skoga  at  kcm)ia  hindar  stiga  eptir  Sigurbi  Jnnoni  bonda.  Der  Vorwurf 
in  c  ist  dem  in  a  ähnlich,  erscheint  nur  stärker.  Es  Hesse  sich  daher 
denken,  dass  diese  breite  durch  eine  Spaltung  entstanden  wäre.  Aber 
sonst  ist  eine  plusstelle  der  I^S  gegenüber  dem  NL  selten  ein  zusatz. 
Ich  vermute,  dass  die  Sig.  yngri  und  das  NL  beide  b  c  fortgelassen 
haben,  weil  sie  die  mutter  der  Gubrün-Kriemhilt  als  lebend  vorstellen. 
Freilich  kennt  auch  die  quelle  der  PSII  Oda^,  aber  da  II Q  aus 
mehreren  gedichten  zusammengesetzt  ist  und  die  darstellung  von  dem 
Untergang  der  Nibelunge  auf  einem  besonderen  liede  beruht,  ist  es  gar 
nicht  auffallend,  dass  in  der  erzählung  von  Sigfrids  tod,  wozu  der  streit 
der  königinnen  gehört,  vorausgesetzt  wird,  dass  die  mutter,  die  nirgends 
genannt  wird,  nicht  mehr  lebe-;  der  wiederspruch  ist  eine  folge  einer 
unvollkommenen  Verschmelzung  abweichender  Vorstellungen;  das  NL 
und  die  Sig.  yngri  haben  den  wiederspruch  beseitigt. 

Der  zweite  auftritt  enthält  1.  eine  Wiederholung  des  Vorwurfs  der 
Unfreiheit  (str.  83S).  Diese  war  für  den  Zusammenhang  unentbehrlich. 
'1.  der  Vorwurf  der  verkebsung  aus  der  quelle.  3.  str.  841.  2  ein  paar 
phrasen,  die  den  zweck  haben,  einen  vorläufigen  abschluss  zu  bilden: 
bist  du  toll?  —  du  hast  keinen  grund  zu  klagen.  —  ich  werde  es 
Günther  mitteilen.  —  dein  eigener  Übermut  ist  an  dem,  was  vorge- 
fallen, schuld.  Darin  nichts  echtes.  Der  dritte  auftritt  beim  ausgang 
der  kirche  erzählt  das,  was  noch  fehlt.  846:  du  hast  mich  kebes  ge- 
nannt, —  beweise  es,  d.i.  s.  225,2:  Ek  varh  alldrigi  Sigurbar  kona 
ok  alldrl  lian7i  minn  mahr.  847.  Kriemhilt  zeigt  den  ring  vor,  d.  i. 
s.  225,3  —  5.  Das  könnte  das  ende  sein.  Aber  Kriemhilt  besitzt  auch 
noch  den  gürtel  (vgl.  zu  str.  ()80);  deshalb  behauptet  Prünhilt,  der  ring 

1)  lu  der  traumscene  c.  362,  s.  239,6fgg. 

2)  Schon  der  name  Oda,  der  gewiss  nicht  der  alten  sage  angehört,  zeigt,  dass 
die  mutter  auch  in  die  geschichte  von  dem  Untergang  der  Nibelunge  verhältnisinässig 
spät  eingeführt  worden  ist.  IQ  kennt  sie  noch  nicht;  in  Atlamul  träumen  und  warnen 
HQgnis  und  Gunnars  weiber,  aber  eine  mutter  wird  nicht  genannt.  —  "Was  c.  169 
von  Oda  erzählt,  beweist  nicht,  dass  sie  c.  343  als  lebend  gedacht  werden  muss. 
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sei    gestohlen    (848)    und    bietet    dadiirch    Kriembilt     die    gelegenheit, 
auch   dieses   stück,   das  freilich   gleichfalls  gestohlen   sein    könnte,   und 
also  zur  aufhellung  der  Situation  nichts  beiträgt,   sehen  zu  lassen. 
800.  Beschreibung  des  gürteis. 

In  der  quelle  folgt,  dass  Brynhild  schamrot  wird  und  die  Stadt 
verlässt.  Das  NL  lässt  aber  die  begegnung  mit  Günther  auf  der  stelle 
stattfinden;  —  über  den  grund  dazu  s.  unten,  —  deshalb  bleibt  auch 
Priinhilt  am  orte,  und  der  ausdruck  ihres  zorns  und  ihrer  schäm  ist 
über  einen  früheren  (848)  und  einen  späteren  {8(),'))  auftritt  verteilt. 
Damit  mag  die  Spaltung  der  zweiten  scene  in  eine  zweite  und  eine 
dritte  zusammenhängen.  Der  streit  um  den  Vorrang  konnte  besser  beim 
eingang,  der  schluss  des  auftritts  aber  musste  beim  ausgang  der  kirche 
angebracht  werden,  Avenigstens  wenn  die  frauen  an  dem  gottesdienst 
teilnehmen  und  doch  die  begegnung  mit  Günther  sich  unmittelbar  an- 
schliessen  sollte. 

Der  Wortlaut  der  ursprünglichen  scene  ist  sehr  schlecht  bewahrt, 
wie  man  es  bei  einer  so  radikalen  Umarbeitung  nicht  anders  erwarten 
kann.  Aber  die  Strophen,  die  mit  der  quelle  korrespondieren,  lassen 
sich  genau  anweisen.    Es  sind  820.  821.  (zum  teil)  839.  840.  846,  3.  847. 

Schlecht  ausgeführt  ist  der  abschnitt  nicht,  wenn  auch  zuweilen 
allzu  lang;  einzelne  Strophen,  z.  b.  825,  sind  recht  gut. 

Es  folgt  Prünhilts  klage.  Günther  und  Hagen  kommen  hinzu. 
Sigfrid  wird  herbeigeholt  und  erklärt  sich  bereit,  einen  reinigungseid 
zu  leisten.  Dann  wird  die  Verschwörung  gegen  Sigfrid  ins  werk 
gesetzt.  Günther  redet  gegen  den  plan,  ebenso  Ortwin  und  Gernöt; 
Hagen  treibt  zum  mord  an,  und  zwar  in  der  deutlich  ausgesprochenen 
absieht,  Prünhilt  zu  rächen. 

In  II Q  geht  Brynhild  zur  stadt  hinaus.  Sie  begegnet  Gunnarr, 
Hggni  und  Gernoz.  (Letzterer  ist  in  diesem  teil  der  erzählung  noch 
Statist.)  Sie  klagt  ihrem  mann  und  dem  schwager  ihre  not.  Hggni 
tröstet  sie,  wünscht  aber,  dass  sie  tue,  als  sei  nichts  geschehen. 
Gunnarr  verspricht  räche. 

Neu  ist  im  NL  der  auftritt  mit  Sigfrid.  Um  denselben  anzubringen, 
ist  die  Unterredung  mit  Günther  unmittelbar  an  den  streit  der  königinnen 
angeschlossen.  Sigfrid  muss  vor  allen  leuten,  die  die  Verleumdung 
gehört  haben,  seine  Unschuld  bezeugen.  Da  er  nach  der  darstellung 
unseres  liedes  Prünhilt  tatsächlich  nicht  geminnet  hat,  so  kann  er  sich 
dessen  Kriemhilt  gegenüber  auch  nicht  gerühmt  haben,  und  er  kann 
also    ruhig  sschwören,    dass  er    so    etwas    nicht   gesagt    hat.     In    einem 
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zwecklosen  anfing   von   ritterlichkeit   entschlägt    Gnnther  ihn  im  letzten 
augenblick  des  eides. 

Eine  andere  neuerung  ist,  dass  Hagen  zur  ermordung  Sigfrids 
die  initiative  nimmt.  11 Q  steht  noch  auf  dem  Standpunkt  der  älteren 
quellen  (Sig.  sk.;  die  Sig.  yngri,  die  auf  Sig.sk.  und  IIQ  beruht,  schhesst 
sich  ihnen  an),  dass  Hagen  abrät,  Gunnarr  auffordert.  Der  grund  der 
änderung  ist  deutlich.  In  der  alten  Überlieferung  ist  Hagen  der  mörder, 
und  zwar  nicht  dazu  genötigt,  sondern  aus  eigener  bewegung.  Die 
aufnähme  der  Brynhildsage  hatte  eine  neue  auffassung  der  Verhältnisse 
zur  folge.  Da  Günther  Brynhilds  gemahl  ist,  so  ist  die  beleidigung,  die 
ihr  angetan  wird,  auch  gegen  ihn  gerichtet.  Wo  also  in  diesem  Zu- 
sammenhang davon  die  rede  ist.  dass  man  Sigfrid  ermorden  wird,  muss 
Günther  dafür  reden.  So  entstand  ein  wiederspruch.  In  der  alten  dar- 
stellung  der  ermordung  war  Hagen,  bei  den  Vorbereitungen  aber  war 
Günther  die  hauptperson.  Im  norden  wurde  dieser  wiederspruch  dadurch 
beseitigt,  dass  man  die  ermordung  auf  Guttorm  übertrug.  In  der 
deutschen  tradition  blieb  er  anfänglich  bestehen.  Erst  der  umarbeiter 
des  NL  hat  ihn  dadurch  beseitigt,  dass  er  von  anfang  an  Hagen  zu 
Prünhilts  ritter  macht,  freilich  zum  schaden  von  Günthers  Charakter.. 
Und  er  setzt  auch  an  die  stelle  des  alten  wiederspruchs  einen  neuen: 
Hagen  handelt  zuerst  aus  Zuneigung  für  Prünhilt,  später  aber  tritt  sein 
alter  beweggrund,  hass  oder  habsucht,  —  was  in  diesem  Zusammen- 
hang dasselbe  bedeutet,  —  in  den  Vordergrund,  was  u.  a.  aus  seinem 
besonders  feindseligen  Verhältnis  zu  Kriemhilt  deutlich  hervorgeht. 

Einen  anfang  der  auffassung  des  NL  zeigt  schon  die  quelle 
s.  227,15 — 18,  wo  Hagen  vor  der  jagd  Brynhild  verspricht,  dass  er 
versuchen  will,SigurÖ  zu  töten.  Über  die  entwicklung  dieses  motivss.  §  .0(5. 

An  w^örtlichen  Übereinstimmungen  mit  der  PS  kann  man  auch 
in  diesem  abschnitt  nicht  viel  erwarten.  Denn  alles  ist  umgearbeitet. 
Natürlich  reden  auch  Ortwin  und  Gernot  mit,  sogar  GIselher  in  offen- 
barem Widerspruch  mit  dem  älteren  durch  die  I^S  bestätigten  bericht. 
dass  er  zu  der  zeit,  als  Sigfrid  ermordet  wurde,  noch  ein  kind  war. 
Diese  alte  mitteilung  redet  wieder  alle  stellen  in  der  ersten  hälfte  des 
NL,  wo  Giselher  das  wort  nimmt. 

Wunderlich  ist  str.  870,  wo  Hagen  in  allen  zUen  den  rat,  Sigfrid 
zu  töten,  wiederholt  (872  setzt  das  gespräch  von  864  —  69  fort).  So 
vollständig  sind  hier  die  rollen  verwechselt,  dass  Hagen  sogar  dem 
Günther  gegenüber  als  einen  grund  zum  morde  anführt,  dass  dieser 
dadurch  herr  über  viele  länder  werden  wird,  —  woraus  freilich  nichts 
wird.     Und  der  held:   trüren  hegan. 
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871  werden  fichefte  gebrochen,  ein  sinnloser  zusatz.  872  ant- 
wortet (junther  mit  einwendungen  praktischer  art.  Diese  Strophe  und 
870  sind  doch  eine  der  neuen  auffassung  der  dinge  angepasste  wieder- 
gäbe eines  alten  gesprächs,  das  die  PS  auslässt.  In  der  Sig.  sk.  fragt 
Gnnnarr  Hogni  str.  16:  villdti,  okkr  fylld  tu  fjär  vela;  das  Ul  fjdr  V^hrt 
in  Hagens  rede  str.  870  zarück.  Darauf  macht  in  der  Sig.  sk.  Hggni 
einwendungen  nicht  bloss  ideeller  natur  (17),  sondern  auch  praktischer 
art  (18),  und  dann  geht  man  (20)  wie  hier  (874)  zu  dpr  erwägung  der 
mittel  über.  Sogar  die  erwähnung  der  Prünhilt  unmittelbar  vor  dieser 
neuen  wendung  (873:  daz  Prünhilde  iceinen  sol  im  iverden  leit)  dürfte 
in  diesem  sinn  mit  ihrer  erwähnung  an  der  entsprechenden  stelle  der 
Sjo-.  sk.  (19:  ei'o  Bry7ihiMar  hrek  ofmikil)  im  Zusammenhang  stehen. 
Ahnliche  benutzungen    alter  stellen  liegen  im  NL  dutzendweise  vor. 

§  5().  Aventiure  XV  — XVII.  Sigfrids  tod.  Str.  874  (die 
äventiure  von  877  an) — 1072.  I>S  c.  345  —  348. 
All  ist  die  jagd.  Eingeschoben  ist  eine  vor  gewendete  kriegs- 
erklärung  von  Liudeger  und  Liudegast.  Dass  sie  unmöglich  echt  sein 
kann,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  Sigfrid  zwar  vor  dem  aufbruch 
zur  jagd,  nicht  aber  vor  der  abreise  zum  krieg  von  Kriemhilt  abschied 
nimmt.  Über  diesen  abschied  s.  unten  s.  37.  Der  zweck  der  vor- 
gewendeten kriegserklärung  ist  deutlich.  Sigfrid  hat  in  unserem  liede 
eine  hornhaut.  Um  dieselbe  durchbohren  zu  können ,  muss  Hagen  seine 
schwache  stelle  wissen.  Diese  muss  Kriemhilt,  die  sie  allein  kennt, 
ihm  mitteilen.  Sie  wird  ps  mir  dann  tun,  wenn  sie  für  ifiren  mann 
gefahr  befürchtet.  Auf  ihre  arglosigkeit  spekuliert  der  umdichter  freilich 
allzusehr,  aber  das  von  ihm  eingeführte  motiv  war  ein  treffliches 
rnittf'l.  die  falschheit  von  Sigfrids  gegnern  in  ein  helles  liclit  zu  rücken. 
Die  erzähl ung  bot  ihm  zugleich  die  gelegenheit,  auf  Sigfrids  bereit- 
willigkeit  zur  hülfe  noch  einmal  den  nachdruck  zu  legen,  kurz  den 
beiden  weiss,  seine  feinde  schwarz  zu  malen.  Der  stil  des  Stücks  ist 
sehr  langweilig  und  weitschweifig.  882  wird  noch  einmal  erzählt,  dass 
Günther  die  tat  gern  unterlassen  hätte,  dass  aber  Hagen  ihn  nicht 
in  ruhe  liess.  Sehr  töricht  erzählt  SS3,  dass  Sigfrid  eines  tages  die 
fürsten  rilnende  rant;  er  fragt  sie  nach  dem  gründe  und  vernimmt 
dann,  dass  fremde  boten  den  krieg  angekündigt  haben.  Die  absieht 
war  doch  wol,  dass  Sigtnd  die  falschen  boten  sehen  sollte.  Die  stelle 
ist  eine  sehr  unvernünftige  nacbahmung  von  139fgg.  (vgl.  153fgg.). 
Str.  883  lässt  sich  aber  nicht  zusammen  mit  einer  oder  mehreren  der 
folgenden  stropben  als  ein  noch  jüngerer  zusatz  ausscheiden,  ohne  den 
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Zusammenhang  zu  stören.  Die  Unklarheit  scheint  in  der  ersten  k(m- 
zeption  des  Stückes  zu  liegen. 

886.  Sigfrid  will  allein  mit  seinen  zwölf  genossen  die  kriegsfahrt 
vollbringen.    Das  weist  auf  den   dichter  der  rainneclichen  brautfahrt. 

891  —  905.  Vor  der  abreise  geht  Hagen  zu  Kriemhilt.  Das  motiv 
ist  eine  Umbildung  des  gesprächs  zwischen  Hagen  und  Brynhild  vor 
der  jagd  in  HQ  (s.  227,11  — 18),  aber  der  Inhalt  ist  ein  ganz  anderer. 
Die  scene  ist  ursprünglich  ein  bindeglied  zwischen  den  zwei  auf- 
fassungen  von  Hagens  verhalten  in  der  sache,  die  in  II Q  zum  ausdruck 
kommen.  Brynhild  verspricht  HQgni  gold  als  lohn  für  die  tat.  Er 
wird  also,  wie  in  der  alten  Überlieferung,  von  goldgier  getrieben,  und 
doch  ist  es  Brynhild,  von  der  in  Übereinstimmung  mit  der  jüngeren 
auffassung  der  ereignisse  die  aufforderung  zu  Sigfrids  ermordung 
ausgeht. 

Die  wunderliche  stelle,  an  der  dieser  besuch  bei  Brynhild  in 
der  saga  steht,  zeigt,  dass  er  nicht  ein  organischer  teil  der  Überliefe- 
rung ist.  Schon  von  c.  345  an  hat  HQgni  Vorbereitungen  zu  SigurÖs 
ermordung  getroffen.  Aber  die  tat,  zu  der  nach  c.  344  nicht  er  sondern 
Gunnarr  berufen  war,  muss  durch  diesen  einschub  in  II Q  motiviert 
werden.  Im  liede  wurde  daraus,  wie  ich  oben  s.  34  gezeigt  habe, 
dass  Hagen  von  anfang  an  für  Prünhilts  sache  eintritt.  Dadurch  wurde 
eine  Unterhaltung  mit  ihr  vor  dem  aufbruch  zur  jagd  überflüssig.  Unser 
dichter  aber  Hess  nichts  unbenutzt.  Eine  geheime  Zusammenkunft  vor 
dem  beginn  der  jagd  hat  Hagen  auch  bei  ihm,  aber  sie  wurde  zu  einer 
Zusammenkunft  mit  Kriemhilt,  die  den  zweck  hat,  von  ihr  ihr  geheimnis 
zu  erfahren.  Es  ist  wiederum  sehr  töricht,  dass  Kriemhilt,  die  893 
sehr  gut  weiss,  dass  Hagen  gründe  haben  kann,  Sigfrid  übel  zu 
wollen,  ihm  doch  hier  ein  unbedingtes  vertrauen  entgegenbringt  und 
das  leben  ihres  mannes  in  seine  band  gibt.  Aber  daraus  macht  sich 
dieser  dichter,  dem  es  wie  gesagt  nur  darauf  ankommt,  der  himm- 
lischen Unschuld  die  teuflische  bosheit  gegenüberzustellen,  kein  gewissen. 
Wunderlich  ist  auch  dies,  dass  der  zweck  des  besuches  augenscheinlich 
der  ist,  nach  einem  geheimniss  zu  forschen,  von  dessen  existenz  Hagen 
nicht  die  geringste  ahnung  hat;  Kriemhilt  wirft  es  ihm  ohne  jede  an- 
spielung  seinerseits  vor  die  füsse.  Im  vorübergehen  weise  ich  noch 
auf  die  rohheit  894,  dass  Kriemhilt,  um  Sigfrid  zu  loben,  erzählt,  wie 
er  sie  durchgeprügelt  habe. 

911  —  914  teilt  Günther  dem  Sigfrid  den  plan  zu  einer  jagd- 
partie  mit.  Bis  913,2  sind  wörtliche  reminiscenzen  an  die  quelle  be- 
wahrt; vgl.  IIQ  s.  226,27— 227,3. 
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J)1S  —  92o.  Sigfrids  abschied  von  Kriemhilt.  Über  den  wiederspruch, 
dass  Kriemhilt  sich  vor  der  jagd  fürchtet,  während  sie  Sigfrid  ohne 
abschied  in  den  krieg  ziehen  lässt,  s.  oben  s.  35.  Ihre  angst  wird  (920) 
sehr  ungeschickt  aus  der  mitteilung,  die  sie  dem  Hagen  gemacht  hat, 
hergeleitet.  Der  richtige  grund  ist  eine  ahnung,  die  natürlich  die  form 
eines  traumes  annimmt,  vgl.  auch  den  traura  am  anfang  des  liedes. 
Dieser  teil  des  abschieds,  von  921  an,  ist  relativ  alt,  obgleich  noch 
nicht  in  der  quelle  erhalten.  Doch  finden  wir  hier  vielleicht  einen  der 
ausgangspunkte  der  scene.  unmittelbar  nach  Sigfrids  abreise  legt  Grim- 
liild  sich  zu  bett,  was  der  Verfasser  des  entsprechenden  abschnittes 
der  saga  (IIS)  vielleicht  unrichtig  daraus  erklärt,  dass  sie  mit  Brynhild 
nicht  reden  will,  obgleich  das  auch  schon  die  auffassung  von  IIQ 
sein  kann^.  Im  NL  scheint  aus  diesem  seltsamen  betragen  der  Kriem- 
hilt, das  übrigens  nicht  mehr  selbständig  mitgeteilt  wird,  eine  bange 
ahnung  abstrahiert  zu  sein,  und  daraus  hat  der  dichter  eine  abschieds- 
scene  componiert.  Daraus,  dass  Kriemhilt  von  zivei  v/ilden  Schweinen 
und  von  xwei  bergen,  die  ihrem  mann  drohen,  —  Günther  und  Hagen 
in  Vereinigung  —  geträumt  hat,  geht  hervor,  dass  der  dichter  der  scene 
sich  noch  nicht  Günther  als  zur  tat  unwillig  vorstellte  (vgl.  auch 
unten  s.  39  anm.  2).     Näheres  über  den  träum  s.  41. 

xlus  Kriemhilts  träum  ersieht  man,  dass  auf  wilde  seh  weine 
gejagt  wird.  In  der  quelle  ist  auch  ein  wildes  schwein  das  einzige 
wild,  das  man  den  ganzen  tag  verfolgt,  und  das  Hagen  schliesslich 
tötet.  Freilich  wird  gesagt,  dass  Sigfrid  es  allen  zuvortut,  aber  ein- 
zelheiten  fehlen  noch.  Das  NL  führt  diese  bemerkung  aus  und 
steigert  Sigfrids  jagdtaten  ins  ungeheure.  Sogar  tötet  er  einen 
löwen.  Zum  letztenmal  muss  der  held  in  voller  lebensfüUe  und  kraft 
erscheinen.  Eine  besondere  Stellung  nimmt  der  bär  ein,  den  Sigfrid 
fängt  und  unter  die  jagdgenossen  loslässt.  Das  motiv  war  ein  den  spiel- 
leuten  bekanntes  (Wisselau) 2.    Ist  der  dichter  dadurch,  dass  Sigfrid  nach 

1)  Doch  ist  darauf  zu  achten,  dass  die  bemerkung  nicht  über  IIQ  hinausgeht 
und  eine,  sei  es  nun  ältere  oder  jüngere,  abstraktion  aus  c.  348  ist,  wo  Giimhild  schläft, 
als  mau  ihr  ihren  toten  gatten  heimführt.  Sie  schläft  aber,  weil  es  nacht  ist.  Dieser 
zug  ist  alt,  vgl.  die  nahestehende  darstellung  der  skandinavischen  quellen  (§21). 

2)  Ein  Zusammenhang  zwischen  der  aufnähme  Gernots  in  die  Überlieferung 
und  der  scene  mit  dem  baren  scheint,  obgleich  beide  im  gedieht  „Van  den  bere 
Wisselau"  miteinander  verbunden  vorkommen,  nicht  zu  bestehen.  Gernot  kannte 
schon  IIQ,  er  trat  an  die  stelle  eines  anderen  beiden  (§  47);  den  baren  kennt 
zuerst  das  NL.  Der  einzige  gemeinsame  grund  für  die  aufnähme  sowol  Gernots  als 
des  baren  ist,  dass  beide  den  niederrheinischen  spielleuten  bekannt  waren.  Natürhch 
braucht  der  bär  des  NL  nicht  aus  einer  Überlieferung   zu   stammen,   die   den   baren 
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seinem  tode  mit  einem  bioni  eha  visund  (s.  228,  12)  verglichen  wiixl. 
auf  den  gedanken  gekommen,   dieses  motiv  zu  verwenden? 

Hatten  die  brüder  für  die  ermordung  ihres  Schwagers  einen  im  ein- 
zelnen bestimmten  plan  aufgestellt?  Deutlich  hat  Hagen  es  darauf  ab- 
gesehen, dass  Sigfrid  von  durst  gequält  werde.  In  der  &S  erreicht  er 
diesen  zweck  dadurch,  dass  er  vor  dem  aufbrach  den  beiden  salzige  speise 
zu  sich  nehmen  lässt.  Da  nun  Sigfrid  beim  trinken  erschlagen  wird,  so 
könnte  man  daraus  schliessen,  dass  Günther  und  Hagen  die  hoffuung 
hegten,  der  durst  würde  ihren  feind  nötigen,  aus  einem  bach  zu 
trinken,  welche  gelegenheit  Hagen  benutzen  würde,  um  ihn  zu  über- 
fallen, was  er  denn  auch  tut.  Dem  gegenüber  ist  doch  zu  bemerken, 
dass  es  auch  ohne  solche  Vorbereitungen  im  voraus  wahrscheiijlich 
war,  dass  unterwegs  getrunken  werden  würde,  ferner,  dass  nicht 
nur  Sigfrid,  sondern  auch  seine  feinde,  die  nur  in  geringerem  grade  von 
der  salzigen  speise  genossen  haben,  aus  dem  bache  trinken.  Der 
zweck  der  salzigen  speise  ist  daher  eher  der,  dass  Sigfrids  wiederstands- 
fähigkeit  durch  den  starken  durst  geringer  werden  sollte;  eine  gelegen- 
heit zum  angriö'  würde  sich,  so  hoffte  man,  auf  irgend  eine  Aveise 
wol  bieten.  Diese  gelegenheit  bietet  sich  dann  beim  trunke.  Wenn 
Wilmanns  Anz.  f.  d.  alt.  18,84  anm.  richtig  vermutet  hat,  dass  ur- 
sprünglich —  also  in  einer  älteren  fassung  von  HQ  —  der  mord  nicht 
am  bach,  sondern  bei  der  zeischneiduug  des  getöteten  ebers  statt  fand, 
so  kann  die  erweiterang  der  episode  durch  die  sccne  am  bache 
gerade  in  jener  Vorbereitung  der  tat  ihren  grund  haben.  Die  salzige 
speise  hat  dann  die  phantasie  eines  dichters  dai-auf  geführt,  dem  motiv 
des  durstes  eine  grössere  bedeutung  für  die  entwickkmg  der  gesehichte, 
als  ihr  von  anfang  an  zukam,  beizulegen.  Er  Hess  Sigfrid  auch  als 
letzten  zu  dem  bache  kommen. 

Diese  motive  hat  das  NL  behalten,  aber  nach  eigenen  auffassungen 
ausgeführt  und  geändert.  Zu  einer  jagdpartie  im  grossen  Stil  gehört 
eine  mahlzeit  im  freien.  Dafür  haben  die  hofmeister  zu  sorgen.  Es 
nützt  daher  nicht,  dass  Sigfrid  salzige  speise  zu  sich  genommen  hat, 
wenn  die  hofmeister  ihre  ptlicht  tun  und  das  nötige  getränk  beschaöen. 
Daher  greift  nun  Hagen  in  anderer  weise  ein  und  sorgt,  dass  kein  ge- 
tränk zur  stelle  ist.  Wie  töricht  die  ausflucht  ist,  deren  er  sich  str.  967 
bedient,  darum  kümmert  sich  der  dichter  nicht  (s.  Wümanns  a.  a.  o. 
s.  8;)).    —    Nun  hat  man    denn  gespeist,   ohne   zu    trinken.     Aber   ge- 

niit  Gernot  verband.  Das  motiv  ist  auch  anderswo,  obgleich  niclit  in  einer  unserer 
scene  so  naliestehendeu  form,  aus  niederdeutschen  quellen  bekannt,  s.  u.  ;i.  Martin, 
Quellen  und   Forschungen  6.Ö,  s.  66fgg. 
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trunken  muss  werden.  In  der  quelle  stand,  dass  Sigfrid  beim  trinken 
ermordet  wurde.  Also  begibt  man  sich  auf  den  weg  zur  quelle.  Aber 
sollte  Sigfrid  der  letzte  sein?  Unmöglich.  Das  bringt  den  umdichter 
auf  den  gedanken  des  wettlaufs.  So  konnte  der  held  zugleich  seine 
Überlegenheit  und  seine  hövescheit  zeigen. 

In  der  quelle  scheint,  wie  oben  gezeigt  wurde,  die  hoff'nung  der 
feinde  gewesen  zu  sein,  dass  Sigfi-ids  wiederstandsfähigkeit  geschwächt 
werden  Avürde.  Das  übrige  war  dem  zufall  überlassen.  Unserem 
dichter  kam  es  darauf  an,  dass  er  den  rücken  böte,  wo  seine 
schwache  stelle  war*.  Das  zeigt  er  auch  str.  974.  Sigfrid  verspricht 
dem  Günther,  sich  ihm  zu  füssen  zu  bieten,  falls  dieser  ihn  im  wett- 
lauf besiege  und:  dö  er  dax  gehörte,  wie  liep  daz  Gunthere  was-. 
Aber  Sigfrid  ist  der  erste  und  er  wird  wie  in  der  quelle  beim  trinken 
erschlagen. 

Die  motive  zur  änderung  sind  also  hier  gewesen  1.  die  her- 
vorhebung  von  Sigfrids  heldenkraft  und  ritterlichkeit,  2.  der  wünsch, 
eine  jagdpartie  im  grossen  stil  mit  einer  mahlzeit  im  walde  zu 
erzählen.  Weder  das  eine  noch  das  andere  ist  altes  sagengut. 
Dass  Sigfrid  und  die  brüder  getrennt  jagen,  war  in  der  quelle 
schon  angedeutet;  wenigstens  Hess  sich  ihr  Wortlaut  so  verstehen. 
S.  227,29fg.  kommt  Sigfrid  später  zum  bach  als  die  übrigen.  Das 
lässt  sich  auch  aus  seiner  müdigkeit  erklären.  Aber  s.  'i'iS,  10  fgg.  sagt 
Hogni:  Allan  penna  morghi  hofom  ver  csllt  ceinn  vilUgaalt,  ol:  ver 
fiorir  fciigini  liann  varla  sott.  Eii  im  a  litilli  rih  hcefi  ek  vceitt  mn- 
sainan  mnn  biorn  eha  ceinn  visund.  Ok  terra  vceri  oss  fiorom  ai 
soekia  Sigiirh  svcein,  ef  hann  vceri  vih  buinn,  en  at  drepa  biorn  eha 
visund.     Da   die   saga   nicht   mitteilt,   welche  brüder  an  der  jagd   teil- 

1)  Die  schwache  stelle  zwischen  den  schultern  kannte  schon  die  quelle ,  c.  166. 
342.  Aber  nirgends  wird  gesagt,  dass  sie  Hagen  bekannt,  oder  dass  der  plan 
ziun  angriff  darauf  gebaut  war.  Es  hat  dies  wol  hierin  seiuen  grund,  dass  der  angriff 
älter  als  das  bad  im  drachenblut  und  die  schwache  stelle  im  rücken  ist.  Die  ent- 
wicklung  des  motivs  ist  dieselbe  wie  an  so  mancher  stelle,  wo  das  NL  die  konse- 
quenzen  einer  sekundären  Verbindung  zieht.  Ursprünglich  griff  Hagen  Sigfrid  im  rücken 
an,  weil  diese  angriffsweise  die  beste  gelegenheit  zum  siege  bot  (vgl.  den  angriff  im 
liette  in  der  Sig.  sk.).  Schon  HQ  hatte  das  bad  im  drachenblut  aufgenommen  oder  nahm 
wenigstens  darauf  bezug.  Dass  Hagens  waffe  den  beiden  verwunden  konnte,  wurde 
daraus  erklärt,  dass  a  milli  hcerdanna  ma  hami  (jcüji  til  na  (c.  166,47).  Im  NL 
wurde  daraus  eine  schwache  stelle,  die  Hagen  absichtlich  auskundschaftet  und  zu  er- 
reichen sucht.     Daher  auch  Hagens  Zusammenkunft  mit  Kriemlült  (oben  s.  36). 

2)  Auch  hier  hegt  nicht  nur  Hagen,  sondern  auch  Günther  den  wünsch,  den 
Schwager  zu  töten  (vgl.  oben  s.  37). 
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nehmen,  könnte  man  bei  den  vieren,  die  den  villig(^ltr  jagen,  an  Hogni, 
Gunnarr,  Gernoz  und  SigurÖr  denken.  Aber  das  zweite  fjorir  (-om) 
kann  ausschliesslich  auf  feinde  SigurÖs  bezogen  werden;  also  ist  unter 
dem  vierten  nicht  Sigurbr  sondern  Gisler  zu  verstehen,  der,  obgleich  ein 
knabe,  doch  bei  der  jagd  zugegen  gewesen  sein  und  auf  den  eber  jagd 
gemacht  haben  kann^.  Also  haben  die  vier  brüder  den  eber  gejagt; 
Sigfrid  war  nicht  dabei-.  Daraus  erklärt  sich  auch,  dass,  obgleich 
SigurÖr  pceirra  framstr  nu  sem  hvert  sinni  ist,  doch  Hogni  den  eber 
tötet.  Der  dichter  des  KL  hat  aber  den  zug,  dass  Sigfrid  von  den 
brüdern  getrennt  jagt,  der  natürlich  mit  der  bemerkung,  dass  qv pceirra 
frcBmstr  ist,  zusammengehört,  ergriffen  und  daran  die  erzähhmg  von 
seinen  jagdabenteuern  geknüpft. 

Beneze,  Das  Traummotiv  in  der  mittelhochdeutschen  Dichtung 
s.  45fgg.,  hat  die  Vermutung  ausgesprochen,  der  eber,  den  die  brüder 
erlegten,  sei  niemand  anders  als  Sigfrid  gewesen.  Der  gedanke  ist 
originell  und  verdient  ernsthafte  prüfung,  aber  die  weise,  in  der  Beneze 
die  quellen  benutzt,  kann  ich  nicht  billigen.  Noch  abgesehen  davon, 
dass  die  darstellung  des  NL  vollständig  abgeleitet  ist  und  deshalb  nur 
mit  der  grössten  vorsieht  benutzt  werden  darf,  geht  es  auch  nicht  an, 
Züge  aus  der  &S,  die  im  NL  wiederkehren,  für  die  erfindung  des  saga- 
schreibers  (d.  h.  von  IIS)  zu  erklären.  Beneze  glaubt,  in  der  quelle 
sei  Sigfrid  als  eber  dargestellt  gewesen;  mit  der  erlegung  des  ebers 
hätten  die  brüder  ihr  ziel  erreicht,  der  sagaschreiber  aber  habe  das 
nicht  verstanden,  er  „musste  den  Tod  des  Helden,  auf  den  es  doch 
ankam,  beifügen.  Er  wusste,  dass  die  Untat  beim  Wassertrinken  ge- 
schehen, und  so  musste  Gunnar  und  Hogni  sich  noch  am  Bache  nieder- 
werfen, Sigurd,  man  weiss  nicht  woher,  dazu  kommen  und  Hogni 
Jenen  mit  dem  Spiesse  erstechen,  wie  er  es  eben  bei  dem  Eber  getan." 
Wenn  nun  aber  auch  im  NL  zuerst  Günther,  dann  Sigfrid  trinkt,  so 
genügt  diese  einfache  tatsache  zum  nachweis,  dass  das  keine  erfindung 
des  Verfassers  (bezw.  umarbeiters)  der  PS  sein  kann.  Woher  Sigfrid 
dazu  kommt,  haben  wir  oben  gesehen;  weshalb  nicht  er  den  eber  tötet, 
—  worüber  Beneze  sich  wundert,  —  gleichfalls.  Die  darstellung  der 
PS   war  jedenfalls,  wie  das   NL  Mar  beweist,  die  der   quelle.     Wenn 

1)  Vgl.  auch  z.  9:  at  allir  per  fiorir  vmri  daiSir. 

2)  Wenn  Wilmanns  Vermutung  (oben  s.  38),  dass  Sigfrid  in  einer  älteren 
fassung  beim  zerschneiden  des  ebers  ermordet  wurde,  richtig  ist,  so  muss  er  dort 
entweder  an  der  jagd  auf  den  eber  teilgenommen  und  vielleicht  auch  das  tier  erlegt 
haben,  oder  er  kam  hinzu,  während  man  damit  beschäftigt  war,  das  tier  aufzu- 
schneiden. 
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man  also  fragt,  ob  mit  dem  eber  Sigfrid  geraeint  sein  kann,  so  kann 
die  frage  höchstens  bedeuten ,  ob  das  die  auffassung  einer  älteren  quelle, 
einer  Vorstufe  von  II Q  gewesen  sein  kann.  Man  ist  da  auf  Vermu- 
tungen angewiesen.  Jene  quelle  würde  also  noch  nicht  die  scene  am 
bach,  auch  nicht  das  getrennte  jagen  gekannt  haben  (vgl.  oben  s.  38). 
Aber  weiss  man  denn,  was  sie  sonst  enthielt?  Daraus,  dass  ÜQgni 
den  eber  erlegt,  schliesst  Beneze,  dass  der  eber  Sigfrid  gewesen  sei. 
Aber  weshalb  steht  es  im  voraus  fest,  dass  Hagen  nicht  ein  tier  töten 
konnte,  auch  wenn  er  mit  Sigfrid  auf  der  jagd  war?  Und  wie  kann  man 
anderseits  wissen,  dass  es  in  jener  hypothetischen  quelle  nicht  etwa 
SigurÖr  war,  der  den  eber  tötete?  (vgl.  s.  40,  anm.  2).  Man  muss  also 
fragen ,  ob  die  erzählung  durch  die  annähme  Benezcs  besser  verständ- 
lich wird.  In  der  Situation  ist,  wenn  Sigfrid,  sei  es  nun  beim  trinken, 
sei  es  beim  zerschneiden  des  ebers,  getötet  wird,  nichts  befremdendes. 
Ebenso  wenig  nimmt  es  wunder,  dass  in  der  erzählung  von  einer  jagd 
auch  von  der  erlegung  wenigstens  eines  tieres  die  rede  ist.  Es  bleibt 
(hmn  die  einzelheit,  dass  SigurÖr  ein  hjorn  eba  visundr  genannt  wird 
(daraus  im  NL  1002  ein  Her,  clax  si  da  sluogen).  Das  soll  nach  Benez6 
nicht  ein  poetischer  vergleich,  sondern  eine  mythische  Vorstellung 
sein.  Nun  ist  es  durchaus  natürlich,  dass  ein  Jäger,  der  während  der 
jagd  einen  feind  getötet,  diesen  feind  mit  einem  gefährlichen  tier  ver- 
gleicht, und  dass  dieser  vergleich  von  einem  seiner  jagdgenossen 
weiter  ausgeführt  wird.  Fassen  wir  aber  die  sache  mythisch,  so  wird 
es  schwer  verständlich,  weshalb  Sigfi-id  als  eber  erlegt,  nach  seinem 
tode  aber  ein  hjorn  eha  visundr  genannt  wird.  Gerade  die  doppelheit 
des  bildes  zeigt,  dass  es  nicht  buchstäblich  zu  nehmen  ist;  Hogni 
nennt  zwei  tiere,  die  gefährlicher  als  ein  eber  sind,  und  lässt  es  dem 
Gunnarr  vollständig  frei,  unter  welchem  bilde  er  sich  den  getöteten 
feind  vorstellen  will,  wenn  er  nur  glaubt,  dass  der  bruder  etwas  ganz 
ausserordentliches  geleistet  hat. 

Auch  aus  Kriemhilts  träum  im  NL  lässt  sich  für  eine  mythische 
auffassung  der  jagd  nichts  entnehmen.  Im  gegenteil  weist  er  in  um- 
gekehrter richtung.  Kriemhilt  träumt  nicht,  dass  Sigfrid  als  eber  ge- 
jagt wird,  sondern  dass  eber  ihn  jagen.  Er  ist  also  wie  in  der  saga 
auf  der  eberjagd  und  wird  von  den  tieren,  die  seine  frau  im  träume  mit 
Günther  und  Hagen  assoziiert,  getötet.  Dass  diese  assoziation  durch 
die  alte  Vorstellung  der  fylgjur  in  tierischer  gestalt  erleichtert  worden 
sein  kann,  bestreite  ich  nicht,  aber  zur  erklärung  des  traumes  ist  eine 
solche  annähme  absolut  entbehrlich.     Denn  eben   auf  diese  weise  ent- 
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stehen  warnende  träume.  Die  Vorstellung  der  person,  von  der  man 
Unheil  befürchtet,  verbindet  sich  mit  einer  Vorstellung,  die  zu  dem 
örtlichen  oder  zeitlichen  gebiete  gehört,  wo  das  eintreten  des  Unfalls 
gefürchtet  wird^.  —  Dass  übrigens  der  träum  im  NL  jünger  als  die 
jagd  ist,  wurde  oben  betont.  Freilich  wird  eine  beziehung  zu  dem 
älteren  träum  der  ersten  äventiure  bestehen.  Dieser  ist  ganz  kurz; 
der  dichter  kann  durch  ihn  auf  den  gedanken  gekommen  sein,  hier 
die  Kriemhilt  einen  ähnlichen  aber  ausführlicheren  träum  träumen  zu 
lassen^.     Die  zwei  eber  entsprechen  den  zwei  arji  von  str.  l.H. 

Was  Beneze  aus  dem  NL  weiter  anführt,  hat  für  seine  theorie  gar 
keine  beweiskraft.  "Wenn  Sigfrids  gewand  von  einer  ludemes  Mute  ist  (954), 
so  folgt  daraus  nicht,  dass  er  selbst  ein  jagdtier  ist;  die  hüt  von  einem 
pantele  (953)  ist  nicht  Sigfrids  kleid  (Beneze  s.  45),  sondern  der  Über- 
zug seines  pfeilköchers  (952,4).  Wenn  Günther  und  Hagen  wie  zwei 
wilde  panther  durch  den  klee  liefen,  so  ist  es  doch  allzu  gesucht,  dass 
erstens  „panther"  für  „eber"  stehen,  und  dass  zweitens  das  „wie" 
wiederum  auf  falschem  Verständnis  beruhen  müsse,  und  der  schluss 
aus  str.  935  (ei7i  vil  starkes  halpful),  dass  einer  von  Sigfrids  gegnern 
pferdegestalt  getragen  habe,  wird  nur  durch  die  gleichsetzung  der  elf 
Str.  935 — 937  aufgezählten  tiere,  wobei  die  937,4  genannten  hirxe  oder 
hinden  als  'später  eingeflickt'  ausgeschieden  werden,  mit  den  elf  von 
Walthari  erschlagenen  Burgunden  überboten.  Die  elf  tiere  sind  wie 
die  hirT.e  und  /ii«c?e« . Staffage  der  jagd;  der  dichter  der  scene  war  mit 
dem  Jägerlatein  seiner  zeit  gut  vertraut. 

Sigfrids  letzte  worte.  IlQs.  228,5  —  9:  pcess  nwtti  niik  migi 
vara  af  rainoyn  ma(ji^  er  nu  gerbir  pu;  ok  ef  petta  vissa  ek,  J)a  er  ek 
stob  iipp  a  niina  fcßtr.  ahr  pn  ynnir  petta  verk,  at  fa  mer  banasar, 
pa  vaeri  minn  skiolldr  brotinn  ok  hiahnr  spiltr  ok  mitt  sverb  skorbott, 
ok  7n(Biri  von^  ahr  petta  vceri  gort,  at  allir  per  fiorir  vcari  daiibir.  Also 
der  Vorwurf  des  treubruchs  und  eine  erkiärung  von  Selbstvertrauen. 
Die  skandinavischen  quellen,  die  die  scene  nach  dem  schlafgomach  ver- 
legen, wissen  von  keinem  gespräch  zwischen  Sigurö  und   den  mördern, 

1)  Übrigens  ist  der  inhalt  für  Kiiemliiits  träum  schou  gauz  in  den  worten,  die 
sie  in  der  quelle  nach  der  tat  zu  Hagen  spricht,  gegeben:  c.  348  (s.  229,  9j:  Sa  samt 
villigaultr  luefir  Jno  vcrit,  HaiKjni!  ok  emjt  rna^r  annarra. 

2)  Daraus  folgt,  dass  an  eine  direkte  beziehung  zwischen  dem  trauin  str.  921 
und  dem  zweiton  träum  der  Vglsungasaga  (c.  25,  (iöfgg.)  nicht  zu  denken  ist.  Dass 
auch  hier  von  einem  tier  die  rede  ist,  hat  gar  keine  beweiskraft;  tierträume  sind 
ausserordentlich  häufig ;  übrigens  ist  in  dem  träum  der  V^lsungasaga  SigurSr  selbst 
ein  tier,  und  zwar  ein  hirsuh,  während  im  tiaum  des  NL  die  feinde  tiere,  und  zwar 
Wildschweine  sind.     Über  den  hirschtiaum  s.  s.  4  anm.  2. 
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aber  über  ihre  untreue  klagt  er  der  Gubrün  gegenüber  auch  in  der 
8ig.sk.,  und  den  mörder  tötet  er.  Beide  bemerkungen  sind  also  durch- 
aus sagengemäss.  Unser  dichter  macht  daraus  eine  scene  von  16  Strophen 
982—997.  Hagen  üieht,  Sigfrid  schlägt  ihn  mit  seinem  schild  zu  boden; 
—  schon  zuvor  hat  Hagen  die  waften  seines  opfers  heimlich  bei- 
seite getragen;  —  dann  fällt  Sigfrid;  er  erbleicht,  sein  blut  strömt,  und 
nun  kommen  die  vorwürfe:  989  untreue;  990  fluch  über  ihren  namen 
(vgl.  mit  af  miyiom  magi  989,4  au  iuivern  mägen\  der  ausdruck  wird 
auf  andere  mäge  gedeutet,  deren  namen  nach  990  da  von  beschoUen 
ist).  Die  ritter,  unter  ihnen  nb!  Günther,  klagen;  Sigfrid  schilt  ihn 
von  neuem;  er  meint,  Günther  hätte  es  besser  unterlassen;  Hagen  froh- 
lockt, was  s.  228,  lOfgg.  entspricht  (vgl.  unten);  dann  der  zweite  echte 
zug  aus  Sigfrids  rede  (994):  wenn  er  es  gewusst  hätte,  so  hätte  er 
sich  wol  in  acht  nehmen  können.  Dann  klagen  über  weih  und  kind; 
jene  wird  dem  lälnic  edele  empfohlen.     Jänierliche  reden. 

998  =  HQ  s.  228,9:   Oh  her  eptir  dceijr  mi  Siyur^r  svceinn. 

In  der  quelle  folgt  HQgnis  prahlende  rede  über  das  wild,  das  er 
geweidet  hat,  und  Gunuars  verschlag,  diesen  visund  der  Schwester 
Grimhild  zuzuführen.  Das  lied  mildert.  Die  jagdgenossen  wollen  sagen, 
dass  schächccre  Sigfrid  ermordet  haben.  (Dieses  motiv  ist  einer  späteren 
kaum  ernsthaft  gemeinten  bemerkung  Hagens  entnommen,  s.  s.  44).  Aber 
Hagen  will  wol  die  Wahrheit  sagen,  da  Kriemhilt  .so  liäl  betrüehet 
den  PrünhiMe  tnuot  (1001,3).  Also  durchführung  dos  prinzips,  dass  Hagen 
ein  Werkzeug  in  Prüuhilts  band  ist.  Darum  kann  der  dichter  auch  die 
vergleichung  des  getöteten  holden  mit  einem  stück  wild  in  Hagens 
nuind  nicht  beibehalten;  sie  entspricht  nicht  der  Stimmung,  die  1001 
zum  ausdruck  kommt.  Er  bewahrt  sie  für  die  folgende  erzählende 
Strophe:  vo)i  heleden  kiuide  nimmer  ivirs  (also  umkehrung  des  urteils) 
gejaget  sin,  ein  tier  dax  si  da  sLnogen,  dax  iveinden  edeliu  kint.  — 
Gibt  es  eine  stelle,  die  deutlicher  die  absichtlichkeit  der  änderungen 
zeigt  ? 

Die  17.  äventiure  (1002  —  72)  erzählt  Kriemhilts  klage.  Der  an- 
fang  korrespondiert  mit  0.348.  In  der  PS  ist  die  erste,  der  die  heim- 
kehrenden brüder  begegnen,  Brynhild.  Sie  freut  sich  und  gibt  den 
rat,  die  leiche  der  Grimhild  zu  bringen,  spricht  also  denselben  gedanken 
aus  wie  kurz  vorher  Gunnarr.  Im  liede  fehlt  dieser  rat;  Hagen  handelt 
1003  aus  eigener  initiative.  Hier  könnte  es  aussehen,  als  habe  das 
NL  der  PS  gegenüber  etwas  altes,  Hagens  persönliche  feindschaft  wieder 
Kriemhilt,  bewahrt.  Aber  Brynhilds  unmittelbare  teilnähme  an  den  er- 
eignissen  wird  durch  die  skandinavischen  quellen  bestätigt;  ihre   über- 
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einstimmung  iu  diesem  punkte  mit  PiÖrekssaga  ist  für  IIQ  beweisend. 
Der  bearbeiter  der  scene  im  NL  hat  also  Brynhilds  rat  fortgelassen, 
sei  es,  weil  die  brüder  in  der  nacht  heimkehren,  sei  es  aus  seiner  be- 
kannten neigung,  furchtbare  dinge  zu  mildern,  ünbewusst  stellt  er 
dadurch  etwas  altes,  das  schon  in  einer  lange  vor  ihm  liegenden  tra- 
dition  verloren  und  nur  in  dem  zweiten  teil  der  erzählung  bewahrt 
war,  Hagens  feindseliges  Verhältnis   zu  Kriemhilt,  wieder  her. 

In  der  saga  wird  die  leiche  zu  Grimhild  ins  bett  geworfen.  Das 
wird  durch  den  betttod  der  skandinavischen  Überlieferung  gestützt  (§  21). 
Das  NL  mildert:  man  legt  sie  vor  Kriemhilts  kemenäte,  sodass  diese 
darauf  stossen  muss,  wenn  sie  am  morgen  ausgeht.  Das  gibt  die 
gelegenheit,  ein  par  kleinere  neue  scenen  aufzunehmen.  Die  glocke 
läutet  zur  kirche,  Kriemhilt  befiehlt,  licht  zu  bringen,  ein  kamersere 
findet  den  erschlagenen,  berichtet,  was  er  gesehen  hat,  und  Kriem- 
hilt versteht  sofort  den  Zusammenhang.  Str.  1008  erzählt,  dass  sie 
an  Hagens  frage  denkt;  natürlicher  ist  die  Vorstellung,  dass  sie  die 
Wahrheit  ahnt.  Dann  wäre  lOOS  jünger  als  1009.  1010.  Sic  rät 
auch,  dass  Hagen  es  getan,  Prünhilt  aber  ihn  dazu  aufgefordet 
hat;  dann  lässt  sie  sich  zu  der  leiche  führen.  Dass  aber  der  ganze 
auftritt  auf  einer  neuerung  beruht,  zeigt  1012.  Diese  alte,  mit  der 
quelle  im  Wortlaut  genau  übereinstimmende  Strophe  erzählt  etwas  ganz 
anderes:  2a:  owt  mir  mines  leides  =  s.  229,8:  Jll  pilkia  oner  piii 
sdr.  —  2  b.  3:  n/i  ist  dir  diu  schilt  mit  swerten  niht  verhouwen;  du 
list  ermorderot  -=  z.  3  —  ö.  Her  stendr  pi/m  gullbiiinn  sldolldr  hceill^ 
ok  ceiJiki  er  hcuin  spilltr;  ok  pirin  hialmr  er  hvergi  brotinn.  Hvi 
vart'u  sva  sarr?  pu  maiit  vera  myrhr.  —  4:  unt  ivesse  ich  tver  iz 
het  getan  ^  ich  riete  im  immer  stnen  tot  =  z.  6:  Vissi  ek,  hverr  pat 
hidfhi  gort,  Jm  mcetti  pat  vrera  hans  gialld.  Wird  hier  wol  jemand 
behaupten,  dass  die  darstellung  der  saga  aus  der  des  liedes  dadurch 
entstanden  sei,  dass  gerade  die  Strophen  ausgelassen  wairden,  die  einen 
Wiederspruch  hervorrufen?  Str.  1010  weiss  Kriemhilt,  wer  es  getan 
hat;  1012  behauptet  sie,  es  würde  dem  mörder  sein  leben  kosten,  wenn 
sie  nur  wüssto,  wer  es  getan  hättet 

Wie  1008  mit  der  mitteilung  von  Kriemhilts  geheimnis  an  Hagen, 
so  gehören  1009.  1010  mit  Kriemhilts  träum  direkt  zusammen.  1012 
vertritt  die  alte  Vorstellung,  die  weder  um  die  hornhaut  noch  um  den 
träum  wusste. 

In  der  saga  sagt  dann  Hggni,  Sigurör  sei  nicht  ermordet  worden,  son- 
dern ein  eher  habe  ihn  getötet.     Da  nun  Hngen  str.  1001  behauptet  hat, 

1)  Mau  beachte  uoch  die  sclilecbte  logische  Verbindung  von  lülO,  1  und  2, 
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er  werde  der  Wahrheit  die  ehre  geben,  kann  der  umdichter  diese  replik 
in  der  überlieferten  form  nicht  brauchen.  Auch  ist  Hagen  nicht  zu- 
gegen. Aber  104ö  wird  Günther  die  ausflucht,  schächsere  hätten  Sigfrid 
erschlagen,  in  den  mund  gelegte  Grimhild  weigert  sich,  ihm  zu 
glauben,  wie  sie  in  der  quelle  dem  Hagen  nicht  glaubt.  Über  das 
Verhältnis  dieser  scene  zu  Kriemhilts  träum  s.  s.  42  anm.  1. 

1013  —  72.  Die  frauen  klagen.  Sigemunt  wird  herbeigeholt;  er 
kommt,  klagt,  will  kämpfen,  und  so  tun  auch  seine  mannen;  sie  kämpfen 
aber  nicht,  denn  Kiiemhilt  hält  sie  davon  ab.  Inzwischen  ist  Sigfrid 
auf  eine  bahre  gelegt  und  zur  kirche  gebracht  worden;  dahin  kommen 
auch  Günther  und  Hagen.  Jener  behauptet,  es  sei  ihm  leid;  Kriemhilt 
meint,  wenn  es  ihm  leid  wäre,  so  wäre  es  nicht  geschehen.  1048 
ein  neues  niotiv,  das  bhiten  der  wunden  s.  Schönbach,  Über  Hartmann 
V.Aue  s.  296;  dann  folgt  die  schon  erwähnte  schwache  wiedergäbe  der 
alten  begegnung  mit  Hagen.  An  die  stelle  all  dieses  hin-  und  her- 
redens  hat  die  saga :  ok  nu  grcetr  hon  sarlega.  Ferner  die  im  NL 
fehlende  bemerkung,  dass  Gunuarr  und  Hogni  in  die  halle  gehen  und 
froh  sind,  —  gestützt  durch  eine  alte  unabhängige  quelle  Brot  12: 
fram  var  kvelda^  fjglb  var  drukkit;  pä  var  hvivetna  rilmäl  talit,  — 
ebenso  Brynhild.  Vielleicht  ist  doch  1100,1:  Prmihilt  diu,  schoene 
mit  übermüete  sax  eine  reminiscenz  daran.  —  Dann  lässt  Grim- 
hildr  taka  lik  Signr^ar  svceins  ok  bua  um  allvcegliga.  Hiermit 
schliesst  dieser  hauptabschnitt  der  erzählung;  es  folgt  nur  noch  eine 
durch  die  Sig.  yngri  gestützte  bemerkung  über  Sigurds  rühm.  —  Das 
NL  setzt  fort:  klagen  des  Gernot  und  des  Giselher,  versuche  zu  trösten, 
das  einsargen  der  leiche,  klagen  der  üote,  totenlieder  in  der  kirche, 
gedränge  der  neugierigen,  austeilung  von  gold  für  die  seele  des  ver- 
storbenen, endlose  religiöse  feier;  noch  ein  einziger  schöner  zug,  aber 
in  seiner  Sentimentalität  durchaus  modern:  Kriemhilts  letzter  abschied 
von  der  leiche 2;  1072  hat  mancher  von  alledem  genug  und  nerte  sich 
)iäch  sorgen. 

§57.     Aventiure  XVIII  — XIX.    Str.  107H— 1142.    Sigemunts 
heimreise.     Der  Nibelungenhort. 
107l->  — 1100.      Sigemunt   reist    heim.    Viel    leeres    gerede,    kein 
einziger  alter  zug.     Kriemhilt  bleibt  bei  Giselher  zurück  und  lässt  ihr 

1)  Schon  Str.  1000  wurde  die  stelle  für  einen  ähnlichen  verschlag  benutzt,  siehe 
oben  s.  43. 

2)  Ein  Zusammenhang  mit  dem  jungen  ersten  GuSrünliede,  der  dann  wol  so 
zu  verstehen  ist,  dass  das  motiv  aus  einer  alten  redactiou  des  NL,  über  welche  vgl. 
§  69,  nach  dem  norden  gekommen  ist,  kommt  mir  nicht  unwahrscheinlich  vor. 
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kind  im  stiebe.  Si^emunt  und  seine  mannen  führen  ein  grosses  wort; 
sie  werden  vielieicbt  einmal  mit  krieg;  zurückkehren.  Aber  das  e:eleite 
der  Bürgenden  nebmen  sie  an. 

1101—1142.    Der  Nibelungenschatz  kommt  nach  Worms.     Darin: 

1101 — 05.     Ekkewart  ist  bei  Kriemhilt.     Klagen. 

1106 — 15.  Eine  art  Versöhnung  mit  Günther.  Sehr  einförmig. 
Schlechte  spräche  (1111  — 12.  1113. 1  u.  a.):  einzelne  nahezu  blödsinnige 
bemerkungen  (1114,3  —  4.  1115,4!). 

1116  — 1126,  die  überbringung  des  Schatzes.  Die  tarnhüt  ist  nb ! 
1119  gleichsam  eine  art  zaubei'mittel,  wodurch  die  Nibelunge  sogar  aus 
der  ferne  und  zwar  ungeachtet  1124,  wo  sie  sich  in  dem  besitz  eines 
gegenständes  von  weit  stärkerer  Zauberkraft  befinden,  zur  herausgäbe  des 
Schatzes  genötigt  werden  können.  Auch  die  unermessliclie  grosse  des 
hortes  weist  auf  eine  junge  entstehungszeit.  1126  wird  Kriemhilts  liebe 
an  dem  schätz  gemessen;  sie  hätte  wegen  Sigfrid  sogar  tausend  solche 
schätze  entbehren  wollen. 

1127 fgg.  Kriemhilt  erwirbt  sich  freunde  mit  dem  golde.  Hagen 
nimmt  ihr  den  Schlüssel  (1132).  Gernot  ist  böse.  Giselher  würde 
Hagen  strafen,  ircere  er  nilif.  min  mäc.  Gernöt  meint,  es  wäre  immer- 
hin besser,  den  schätz  in  den  Rhein  zu  werfen,  als  ihn  Hagen  zu 
überlassen.  Dann  gehen  die  könige  auf  reisen,  und  während  ihrer  ab- 
wesenheit  führt  Hagen  Gernots  gedanken  aus;  er  wirft  den  hört  in 
den  Rhein  und  glaubt  auf  diese  weise  ihn  später  nutzen  zu  können  (11137). 
1140  erzählt  dann,  dass  die  brüder  einander  versprochen  haben,  den 
schätz  verborgen  zu  halten,  so  lange  sie  leben,  —  eine  törichte  an- 
spielung  auf  2368.  —  Kriemhilt  erduldet  dadurch  neues  leid.  Das 
währt  bis  zum  vierzehnten  jähr  nach  Sigfrids  tod. 

Wie  es  sich  mit  dem  schätz  verhält,  geht  aus  einer  späteren 
partie  des  liedes  hervor,  s.  5^  58.  62. 

§58.   Äventiure  XX  —  XXII.    Etzels  werbnng   und  hochzeit. 
Str.  1143—1386.     PS  c.  356.  357  (=  I).  358  (-  II). 

1143,1  entspricht  PS  c.  340.    Helches  tod. 

1143  — 1289.  Etzel  berät  sich  mit  seinen  freunden;  sie  raten 
ihm,  Kriemhilt  zur  frau  zu  nehmen.  Er  wendet  ein  (1145),  dass  er 
ein  beide  sei.  Rüedeger  bietet  sich  als  böte  an  (1147,  der  namen  aus 
II  s.  233,  13  onargrdfonmn,  später  oft  genannt).  Rüedeger  lobt  die 
Burgonden.  Breite  ausführung  der  beauftragung.  Vorbereitungen  zu 
der  reise.  Rüedeger  will  dafür  kein  geld  annehmen  (1153).  Rüedeger 
sagt,  dass  er  Sigfrid   gesehen   habe  (1157).    Er  lässt  die  vorgenommene 
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reise  seiner  trau  ankündio-en  (1160).  Reist  nach  sieben  ta^^on  (1162); 
kommt  nach  hause  (116;>).  Dann  wieder  eine  kleiderstrophe  (1164). 
Rüedeger  bleibt  die  nacht  über  daheim  (1165),  erzählt  der  Gotelint  den 
zweck  der  reise  (1168);  sie  freut  sich  (1170).  Es  beschenkt  die  ihn 
begleitenden  boten  (1171 — 78);  man  reist  durch  Beierlant  (1174), 
kommt  am  Rheine  an  (1175).  Man  fragt  schon,  wer  die  fremden  sein 
mögen  (1175fgg);  natürlich  weiss  es  Hagen,  der  offizielle  fremdenkenner. 
Man  trägt  schöne  kleider  (1182).  Die  begrüssung  gibt  die  gelegenheit, 
den  katalog  der  Burgnudischen  herren  einmal  wider  anzubringen  (1184 
bis  1188).  Es  wird  nach  dem  wolbefinden  der  hunnischen  herrschaften 
informiert;  bericht  von  Reiches  tod,  alles  so  ausführlich  wie  möglich, 
endlich  (1199)  rückt  Rüedeger  mit  der  botschaft  heraus  in  nichts 
weniger  als  charakteristischen  worten. 

1200.  Man  will  Kriemhilt  selbst  fragen.  Rüedeger  wartet  (1202). 
Beratung.  Hagen  redet  gegen  die  verschwägerung  (1205).  Das  kann 
aus  11  stammen,  dessen  darstellung  in  der  PS  hier  unvollständig  ist; 
in  I  redet  Hggni  Avie  Gunnarr  dafür,  gibt  aber  den  rat,  ihren  eigenen 
wünsch  zu  vernehmen.  —  Die  anderen  bestehen  auf  eine  zustimmende 
antwort,  besonders  Giselher,  um  die  Schwester  zu  trösten.  (Und  später 
zürnt  sie,'dass  man  sie  zu  dieser  ehe  genötigt  habe!  Aber  es  ist  auch 
nur  leeres  gerede,  denn  wenn  man  sie  endlich  befragt,  so  will  sie  nicht.) 
Dieses  gerede  wird  bis  1215  fortgesetzt.  Dann  geht  Gere  zu  ihr,  um 
ihr  die  sache  wie  etw^as  neues  zu  berichten.  Bald  tun  Giselher  und 
Gernot  dasselbe;  1221  verspricht  sie,  wenigstens  den  boten  zu  sehen. 
1224  kommt  er  dann  zu  ihr;  einleitung  bis  1228!  Ein  in  die  länge  ge- 
zogenes gespräch;  noch  einmal  wird  der  ganze  antrag  breit  mitgeteilt. 
Aber  Kriemhilt  trauert  (1233).  Rüedeger  gibt  es  nicht  auf;  Attila  ist  ja  so 
mächtig  (4  Strophen).  Er  bekommt  dieselbe  antwort  ohne  jegliche  Varia- 
tion (1238).  Noch  einmal  bringt  er  seine  gründe  vor.  Dann  schiebt 
sie  (1241)  die  entscheidung  bis  morgen  auf.  —  Dieser  dichter  will 
durch  Wiederholung  derselben  redensarten  Krierahilts  treue  liebe  für 
Sigfrid.  beleuchten.  1242fgg.  bespricht  Kriemhilt  die  sache  zur  abwechs- 
lung  mit  ihren  verwandten.  Die  gründe  für  und  wieder  sind  dieselben. 
Auch  Uote  lässt  nun  ihre  stimme  hören  (schwache  ähnlichkeit  mit 
Guör.  II,  25fgg.). 

Eine  kurze  Weigerung  und  eine  aufforderung  kann  wol  in  II 
gestanden  haben.  Das  muss  man  annehmen,  wenn  man  —  wozu 
wol  gründe  vorhanden  sind  —  an  einen  Zusammenhang  mit  Guö- 
rüns  Weigerung  in  der  GuÖr.  II  glaubt  (s.  v<  43).  I  weiss  davon  nichts 
und    ward   den    zug   verloren   haben;   Grimhild  stimmt  sofort  zu.     Aber 
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GuÖrüns  böse  ahnimg,  die  der  ursprüngliche  grund  ihrer  Weigerung 
ist  (§  43),  findet  sich  in  einem  alten  kapitel  der  saga  c.  340  auf 
Erka  übertragen,  was  beweist,  dass  auch  dieser  quelle,  obgleich 
kaum  mit  I  identisch,  die  alte  motivierung  der  Weigerung,  die  nur  da, 
wo  Grimhild  die  freundin  ihrer  brüder  ist,  einen  sinn  hat,  nicht  mehr 
genügte.  —  Nun  führt  auch  Kriemhilt  einmal  als  grund  wieder  die  ehe 
an,  dass  Etzel  ein  beide  sei  (1248).  Wiederum  aufschub  bis  morgen 
(1249).  1250  neue  Unterhandlungen.  Endlich  1255  fgg.  etwas  neues. 
Rüedeger  verspricht  sie  zu  rächen,  wenn  jemand  ihr  böses  zufügen 
sollte.  Das  ist  zwar  nicht  alt,  aber  doch  insofern  bemerkenswert,  als 
das  motiv  später  weiter  entwickelt  wird.  In  11,  wo  Rüedeger  später 
aus  eigenem  antrieb,  nicht  auf  grund  eines  besonderen  Verhältnisses  zu 
Kriemhilt,  den  kämpf  wieder  die  Nibelunge  erhebt,  stand  es  noch  nicht. 
Jetzt  erwacht  in  ihr  auch  die  hoffnung.  durch  die  neue  Verbindung 
eine  gelegenheit  zur  räche  zu  finden  (1259fg.).  Ob  das  in  II  stand, 
wissen  wir  nicht.  An  und  für  sich  wäre  es  nicht  undenkbar;  da  die 
bemerkung  aber  zwischen  Rüedegers  versprechen  und  ihrer  antwort 
(einer  gleichfalls  jungen  strophe  über  Etzels  heidentum)  steht,  so  ist  sie 
wol  nicht  älter  als  diese  beiden.  Die  zuletzt  genannte  einwendung 
wird  (1262)  durch  die  aussieht  auf  die  mögliche  bekehrung  tles  königs 
wiederlegt  (!).  Noch  einmal  dringen  die  brüder  in  sie,  und  sie  willigt 
ein  (1264).  i.  Dann  folgen  natürlich  lange  Vorbereitungen  zur  reise: 
kleider,  austeilung  von  gaben.  1271  fg.  handeln  wiederum  vom  Nibe- 
lungenschatze. Es  ist  dieselbe  erzählung,  die  die  19.  äventiure  mit- 
teilt, nur  kürzer  als  diese  (Rüedegers  ablehnung  einbegriffen  neun 
Strophen).  An  unserer  stelle  hat  sie  wenigstens  einen  besseren  sinn 
und  ist  auch  älter.  Die  grosse  des  Schatzes  ist  weniger  übertrieben, 
und  dass  Kriemhilt  ihn  benutzen  will,  um  im  Hunnenlande  freunde 
zu  erwerben,  ist  wenigstens  verständlich,  wie  man  auch  wol  ver- 
stehen kann,  dass  Hagen  das  zu  verhindern  versucht.  Dass  der 
schätz  nicht  aus  ferner  gegend  herbeigeschafft  werden  muss,  ist 
nur  natürKch;  es  ist  der  schätz,  der  in  Sigfrids  besitz  war,  und  den 
er  in  den  älteren  quellen  mit  sich  führt.  Wir  unterscheiden  demnach 
in  der  entwicklung  des  Schatzes  drei  Stadien  i;  1.  durch  Sigfrids  er- 
mordung  gerät  er  in  Hagens  besitz;  2.  er  bleibt  in  Kriemhilts  besitz; 
Hagen  nimmt  ihn  ihr,  als  sie  vor  ihrer  abreise  nach  dem  Hunnenlande 
ihn    benutzen    wäll.     3.    Er   wird   aus  der  ferne  herbeigeholt,  und  nun 

1)  Hier  wird  von  der  weit  ziunick,  vor  der  Verdoppelung  der  Hagensage  durch 
die  Verbindung  mit  der  Sigfridsage  liegenden  periode,  in  der  der  schätz  dem  Hagen 
von  anfang  gehörte,  abgesehen. 
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nimmt  Hagen  ihn  ihr  zweimal  ab.  Erst  zu  dieser  jüngsten  darstellung 
gehört,  dass  er  in  den  Rhein  versenkt  wird  (näheres  darüber  §  62). 
unsere  seene  gehört  derselben  vorstellungsreihe  an  wie  Hagens  rat, 
die  Schwester  dem  Etzel  nicht  zu  vermählen;  beide  züge  illustrieren 
seine  fiurht  vor  Kriemhilts  räche.  Der  ausgangspunkt  ist  in  dieser 
hinsieht  der  ältere  schon  in  I  11  belegte  rat  an  die  brüder,  nicht  nach 
dem  Hunnenlande  zu  fahren.  —  1280  nimmt  Kriemhilt  noch  einen  teil 
des  Schatzes  mit.  Dann  wird  wiederum  geld  für  Sigfrids  seele  gegeben. 
1282  teilt  sie  von  dem  schätze  aus.  —  1283  begleitet  Eckewart  Kriem- 
hilt; das  ist  aus  der  einzigen  stelle,  wo  Eckewart  von  anfaug  an  hin- 
gehört, wo  er  nämlich  als  ein  Kriemhüde  man  auftritt  und  die  brüder 
warnt,  abstrahiert.  Fünfhundert  mannen  folgen  Kriemhilt  (128-4).  Ab- 
schied; begleitung  durch  Giselher  und  andere  bis  zur  Donau,  die  man 
in  einem  tag  erreicht  (1288  aus  der  reise  der  brüder  abstrahiert). 

Auch  die  21.  äventiure  enthält  nur  wenig  echtes.  1290  —  93  ab- 
schied. Reise  durch  Baiern,  1296  —  99  aufenthalt  in  Passau.  Das 
scheint  schon  auf  einen  süddeutschen  umarbeiter  zu  deuten.  Ist  die 
hebung  der  gebeine  des  bischofs  im  jähre  1181  ein  terminus  a  quo  für 
diese  Umarbeitung?  J^äheres  über  Piligrim  §  7.3.  Man  reist  über  die 
Enns,  Everdingen,  die  Traun  nach  Bechelären.  Auch  hier  blickt  der 
süddeutsche  bearbeiter  durch.  —  1305  — 1327  aufenthalt  in  Bechelären. 
Die  scene  ist  aus  dem  älteren  besuch  der  brüder  bei  Rüedeger  ge- 
folgert. Bt  Elise  begegnet  man  Gotelint;  der  buhurt  wird  geritten; 
nachtquartier;.  am  folgenden  tag  aufbrach  nach  Bechelären  (1318). 
Was  man  dort  anstellt,  weiss  der  dichter  nicht  (1321);  Kriemhilt  teilt 
gaben  aus  (1323);  abreise  (1327).  Dann  folgen  einige  Ortsnamen: 
Mütären,  wohin  ein  gewisser  Astolt  sie  begleitet  (1329);  abschied  vom 
bischof  (1330).  Treisem  (1331).  Treisenmilre  (1332).  Bezeichnend  sind 
all  diese  österreichischen  Ortsnamen  in  einem  stück,  das  sich  auch 
sonst  durch  seine  Inhaltslosigkeit  als  einen  zusatz  der  jüngsten  schiebt 
zu  erkennen  gibt. 

(Äventiure  XXII.)  1336  abreise  von  Treisenmüre.  Attilas  ritter 
erseheinen.  1339  volksnamen  in  Attilas  gefolge.  1341,  in  Taln  sieht 
Kriemhilt  zuerst  fremde  ritter.  Hier  ist  also  eine  art  grenze.  Die 
Strophe  scheint  etwas  älter  als  die  vorhergehenden  und  als  der  grösste 
teil  der  reise  zu  sein;  sie  hängt  mit  der  verhältnismässig  alten  Vorstel- 
lung, dass  Wien  Attilas  residenz  ist,  zusammen.  —  Es  folgen  namen 
von  Etzels  beiden.  Darunter  ein  fürst  Gibeche,  natürlich  derselbe, 
den  die  älteren  quellen  als  vater  der  Burgunden  kennen ;  nach 
1352    keine    geringe    persönlichkeit;     es    ist    bezeichnend,    dass    der 
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dichter  den  namen,  aber  nicht  dessen  träger  kennt.  1345  Häwart. 
Irinc,  Irnfrid,  aus  späteren  stellen  herbeigeholt.  1347  Etzel  kommt. 
Der  empfang  wird  breit  erzählt,  enthält  jedoch  nichts  eigentüm- 
liches; einige  beiden  werden  von  Kriemhilt  geküsst,  andere  nicht; 
1353  wird  der  puneiz  geritten.  1358  sind  Etzel  und  Kriemhilt  senti- 
mental, sie  halten  sich  bei  der  band.  1359  die  nacht  wird  in  den 
hütten  zugebracht;  1361  aufbruch  nach  AVien;  hochzeitsfest;  hier  liegt 
Kriemhilt  bei  Etzel  (1365).  Beschreibung  des  reichtums  bis  1370.  1371 
ein  alter  zug:  Kriemhilt  denkt  an  ihr  früheres  leben  und  weint,  d.  i. 
II  s.  233, 16  —  17 :  En  hans  kona  Grimhilldr  gr<idr  hvern  dag  sinn  liuva 
hucuida  Sigw'h  svein. 

Was  folgt,  ist  ein  sehr  junger  zusatz.  Zunächst  eine  neue 
austeilung  von  gaben;  Wärbel  und  Svemmelin  kommen  hinzu  und 
bekommen  ihren  teil.  Dann  wird  auf  einmal  die  residenz  verlegt,  man 
verlässt  Wien,  und  Etzelenburg  liegt  Aveiter  ostwärts.  Das  alles  gehört 
wiederum  der  jüngsten  schiebt  an.  Neue  Ortsnamen,  die  denselben 
dichter  verraten,  der  auch  die  vielen  anderen  österreichischen  Orts- 
namen aufnahm.  Die  Verlegung  der  residenz  hängt  damit  zusammen; 
der  österreichische  umdichter  wollte  Wien  nicht  als  Etzels  residenz 
gelten  lassend  1381  Herrät,  Näntwines  tochter,  wartet  den  herrschaften 
auf.  Wiederum  verschenkt  Kriemhilt  gaben. 

§  59.     Äventiure  XXIII.    XXIV.     Die    einladung  der   brüder. 
Str.  1387  —  1505.     PS  c.  359  (I  mit  bemerkungen  aus  II). 
360  (I  und  II).    361  (I,  dann  II). 
1387.  1390.    Im  siebenten  Jahre  wird  Etzel  und  Kriemhilt  ein  söhn 
geboren.     Im    dreizehnten  jähre    lädt   sie  ihre    brüder   ein.     Die    zahl 
sieben  findet  sich  auch  in  I.     Nach  sieben  jähren   bittet  Grimhildr  At- 
tila,  ihre  brüder  einzuladen   (c.  359,  s.  232,19).     Der   knabe  war    da- 
mals (c.  360,  s.  234,2b)  fara  vetra  gcmiall.     Man  darf  annehmen,  dass 
er  nach   einem  jähre   geboren  worden   war;    er   war   dann  sechs   jähre 
alt;  dazu  stimmt,  dass  er  c.  379  schon  aggressiv  auftritt.    Die  angaben 
des  NL  beruhen  gewiss  auf  einer  combination  aus  I  und  IL    Ich  glaube 
§  42  gezeigt  zu  haben,  dass  II  den  knaben  als  ein  ganz  kleines  kind  dar- 
stellt.    Diese  darstellung  ist  in  das  NL  übergegangen  (1912fgg.)    Wenn 
II  wie  I  die  einladung  nach  sieben  jähren  ausgehen  Hess,  so  muss  die 

1)  Sowol  die  Unterbrechung  der  reise  durch  die  hochzeit  wie  die  eben  ange- 
führte stelle  1371  beweist,  dass  in  einer  älteren  redaction  mit  der  anlcunft  in  Wien 
die  hochzeitsreise  zu  ende  war. 
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vorstollunpj  die  gewesen  sein,  dass  der  knabe  im  siebenten  jähr  ge- 
boren wurde.  Die  stelle  unseres  liedes  eombiniert  nun  die  beiden 
berichte  so,  dass  der  knabe  zwar  im  siebenten  jähre  geboren  wurde 
(11),  aber  im  wiederspruch  mit  str.  1912  sechs  jähre  alt  war,  als  Kriem- 
hilt  ihre  brüder  einlud  (I).  Daher  lädt  sie  die  brüder  im  dreizehnten 
jähre  ein. 

1388  taufe  des  kindes.  1389  Kriembilt  lernt  die  tugenden,  die 
Helche  besessen  hat.  1890  Kriemhildens  lob.  1391  jedermann  gehorcht 
ihr.  1392  sie  gedenkt  ihres  leides  (vgl.  1371).  1393  sie  verlangt  nach 
Giselher;  die  strophe  ist  noch  jünger  als  1392,  denn  1394  setzt  1392 
fort:  das  war  des  teufeis  rat;  sie  hatte  sich  doch  mit  Günther  versöhnt. 
1:^.92.4  geben  ihr  die  schuld,  1393  entlastet  sie,  und  dasselbe  tut  1395: 
man  hat  sie  nb!  genötigt,  sich  einem  beiden  zu  vermählen.  Das  ist 
die  antwort  eines  jüngeren  dichters  auf  1394,  wie  1393  auf  1392. 
1396.  7  setzen  den  rachegedanken  fort.  Unklar  ist,  wer  1397  mit  den 
(jelriuiren  gemeint  sind;  ist  es  Sigfrid,  so  versteht  man  den  plural 
nicht;  ist  dagegen  von  den  brüdern  mit  ausnähme  Hagens  die  rede, 
so  wird  der  plural  in  z.  2  unverständlich;  1396,4  nennt  Hagen  als 
ihren  ganz  besonderen  feind,  und  so  wird  wol  letztere  auffassung  die 
lichtige  sein,  obgleich  z.  1  unverständlich  bleibt;  möglich  ist  das  Ver- 
hältnis von  1397  zu  1396  wie  von  1393.5  zu  1392.4  zu  beurteilen; 
auch  1392  nennt  besonders  Kriemhilts  feindschaft  wieder  Hagen,  während 
doch  erst  1393  das  verlangen  nach  Giselher  hinzufügt.  1398  redet 
wieder  von  Kriemhilts  freunden  (1390),  1399  will  sie  den  könig  bitten. — 
1400  betreten  wir  wiederum  den  boden  der  Überlieferung;  das  gespräch 
findet  sich  schon  in  1.  Das  NL  folgt  wol  hauptsächlich  H;  hier  ist 
der  zug,  dass  Kriemhilt  Attila  aufzuhetzen  versucht,  eliminiert.  Aber 
das  gespräch  hat  keinen  fortgang;  es  ist  in  die  länge  gezogen,  frage 
und  antwort  werden  dreimal  wiederholt  (1401 — 1407,3),  und  das  beruht 
wol  zum  teil  auf  der  Verbindung  von  I  mit  II.  Die  Übereinstimmung 
mit  I  ist  am  anfang  des  gesprächs,  namentlich  1400,  aber  auch  bis 
1404,  grösser  als  später. 

In  I  sendet  Grimhild  boten  an  ihre  brüder;  in  II  tut  es  Attila. 
Das  NL  eombiniert:  1408  Attila,  1413  Kriemhilt.  Die  saga  folgt  hier 
ausschliesslicii  I,  aber  bei  der  ankunft  wird  die  doppelte  botschaft  in 
beider  namen  ausgerichtet  (vgl.  unten).  Dass  es  Attila  ist,  der  die 
boten  sendet,  wird  ein  alter  zug  in  11  sein,  denn  die  darstellung  stimmt 
darin    mit  der  der  Atlilieder   überein  i.     Der  Inhalt    der    botschaft    hat 

1)  Die  Vorstellung  von  I,  dass  Grimhild  die  botschaft  sendet,  wird  ilireu  ur- 
sjjrung  in  der  warnuug  durch  die  Schwester  haben. 

4* 
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wiedorum.  in  NL  eine  bedeutende  änderung  erfahren.  In  1  bat  Grimhild 
iiire  brüder  brieflich,  nach  Hiinaland  zu  korDmen,  um  die  regierung 
des  landes  anzutreten;  in  II  lud  Attila  die  brüder  zu  einem  feste  ein. 
Beide  darstellungen  finden  sich  nebeneinander  in  der  saga  (c.  360, 
s.  234, 26fgg.,  235,  23fgg.).  Das  NL  lässt  die  einladung  zu  einem 
feste  bestehen  (II),  Grimhilds  botschaft  aber  wird  geändert  1413 — 1420. 
Die  boten  müssen  mitteilen,  dass  Kriemhilt  nicht  betrübt  ist,  —  das 
hängt  mit  ihren  rachesüchtigen  planen  zusammen;  an  jeden  einzelnen 
der  brüder  sendet  sie  einen  gruss,  an  Hagen  aber  eine  zweideutige 
botschaft,  die  ihn  zwar  zu  der  reise  bewegen  aber  keineswegs  beruhigen 
soll.  Zwischen  der  botschaft  Etzels  und  Kriemliilts  ist  auf  diese 
weise  ein  Zusammenhang  hergestellt  worden.  1420.  Die  boten  ver- 
stehen nicht,  weshalb  man  Hagen  nicht  zu  hause  bleiben  lässt.  —  Im  vor- 
hergehenden: Die  ridelcere  {UOl)  =  leil:menn{l,s.2U,  18).  1408—12 
führen  Etzels  botschaft  aus,  ohne  etwas  wesentliches  hinzuzufügen.  — 
1421,1  eine  reminiscenz  an  Kriemhilts  schriftliche  botschaft  (s.  235). 
1423  reisen  die  boten  ab.  Bis  1457  wiederum  ausschliesslich  phraseo- 
logie.  Die  gewohnte  route:  Bechelären,  Passau;  an  beiden  orten 
werden  grüsse  mitgegeben;  unterwegs  werden  sie  nicht  bestohlen.  An- 
kunft. Man  sieht  nach  ihnen  aus,  wer  sie  sind,  Hagen  weiss  es; 
empfang,  frage  nach  Wohlbefinden  und  antwort;  schliesslich  die  schon 
bekannte  einladung;  der  charakteristische  falsche  brief  aus  I  fehlt  natür- 
lich. —  Man  wird  später  antwort  geben.  Empfang  durch  Uote,  die 
gleichfalls  eingeladen  wird;  die  entfernung  ist  ihr  aber  zu  gross  (1455). 
Die  boten  müssen  nicht  vergessen,  vor  ihrer  abreise  die  königin  noch 
einmal  zu  besuchen! 

Es  folgt  die  beratung  1457 — 1472.  Zu  gründe  liegt  II,  stellen- 
weise benutzt  ist  I;  das  übrige  sind  zutaten.  Hagen  redet  gegen  die 
reise;  das  steht  in  I  und  II,  aber  seine  gründe  sind  anfangs  die  von 
IL  1459,3  =  s.  237,9 — 12.  Im  folgenden  wird  eine  replik  Gunn- 
ars  über  Gernot  und  Giselher  verteilt:  1462.  1463  =  s.  237,12  — 14. 
Aber  14G1,4:  ex  ist  vil  lancrceche  des  künec  Etxeleii  uup  hernht  auf  1: 
Orimhilldr  er  utni  kona  ok  vär  [s.  236,11  — 12),  und  dasselbe  gilt  für 
z.  1  —  3,  vgl.  s.  236,10— 11.  Auch  Hagens  letztes  wort  1464,2  —  3 
ine  lüil  dax  i?'  iemen  f Her  et  iif  den  ivegen,  der  mit  in  getürre 
riten  xe  hove  bax  ist  I,  s.  236,  21  —  26  :  Ei  melir  ek  petta  fyr  pvi,  at  ek 
muni  Vera  roedda7'e  um  mitt  Iif  eii  Jyii  skallt  vera  vvi  pitt.,  ok  ei  pikki 
mer  verra  at  beriax,  en  pter  skal  Jükkia.  .  .  .  En  ef  Jyii  vill  fara  i 
Hunaland,  J)a  vil  ek  eigi  epter  sitia.  Übrigens  wird  auch  II  eine 
ähnliche  bemerkung  enthalten  haben. 
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Die  gesichtspunkte  der  bearbeitung  sind  die  bekannten.  Gernot 
und  Giselher  müssen  mit  dreinreden;  alles  muss  breit  erzählt  werden; 
Hagens  schuld  und  die  gesinnungstüchtigkeit  der  übrigen  brüder  müssen 
in  den  Vordergrund  gerückt  werden.  Die  scene  ist  durch  den  Rumolt- 
auftritt  erweitert,  ein  burleskes  spielmannsmotiv,  das  schon  deshalb  nicht 
zu  der  jüngsten  schiebt  der  Zusätze  gehört,  aber  natürlich  auch  nicht 
alt  ist  (1465  —  69).  Dann  fordert  Gernot  wieder  zur  reise  auf  (Wieder- 
holung); Hagen  gibt  den  rat,  dass  Günther  seine  mannen  besende,  dem 
dieser  folgt  (1472  —  73,  d.i.  I,  s.  288,  1 — 3).  Hagen  besendet  gleich- 
falls seine  beiden,  und  dann  kommt  Volker  (1476).  Das  beruht  auf 
n,  wo  Hagen  sofort  den  Volker  auffordert,  ihn  zu  begleiten  (s.  239, 
1 — .0);  das  aufgebet  durch  Dancwart  ist  eine  zutat  des  Bearbeiters  und 
stellt  einen  Zusammenhang  mit  I  her.  1477  beschreibung  Volkers;  er 
wird  ein  spileman  genannt  (neu;  noch  nicht  in  H)^.  1478  Hagen 
wählt  1000  beiden;  das  sind  wol  die  nach  I  von  Günther  autgebotenen 
männer,  denn  1475  hat  Hagen  selbst  nur  80  beiden ;  die  zahl  1000 
fand  sich  übrigens  in  beiden  quellen. 

1479  — 1505.  Es  folgt  wieder  ein  vollständig  inhaltsloses  stück. 
Die  boten  wollen  abreisen;  Hagen  halt  sie  zurück,  damit  Etzel  nicht 
zu  früh  die  ankunft  der  Bürgenden  vernehme.  Etzel  hat  aber  schon 
1422  seine  männer  aufgeboten.  Die  boten  erhalten  die  gewünschte 
antwort;  sie  werden  Prünhilt  sehen  und  dann  wieder  nicht  sehen,  sie 
empfangen  gescheuke,  sehen  Uote,  reisen  ab,  bekommen  geleite,  werden 
nicht  bestoblen,  erzählen  ihre  botschaft  in  Passau,  in  Bechelären,  finden 
Etzel  in  Gran,  bringen  Kriemhilt  bericht,  erzählen  sogar,  dass  Hagen 
von  der  reise  abgeraten  habe,  obgleich  sie  bei  der  beratung  nicht  zu- 
gegen gewesen;  Kriemhilt  behauptet,  sie  wünsche  Volker  nicht  zu  sehen, 
Hagen  aber  sei  ein  held,  dem  sie  gewogen  sei!  Der  könig  und  die 
königin  freuen  sich.     Vorbereitungen  zum  feste. 

§  60.  Äventiure  XXV— XXVI.  Die  reise  ins  Hunnenland  bis 
zu  der  ankunft  in  Bechelären.  Str.  1506  — 1649.  I>S  c.  363.  364  (1). 
c.  362.  365  (II).  ;;66  (I.  II).  367.  368  (H). 
1506 — 1523.  Vorbereitungen  und  abreise.  1507  die  zahl  der 
beiden  wird  auf  1060  man  und  9000  knechte  angegeben.  Die  9000 
knechte    sind    eine  zutat  des  NL;    die  1060   man   sind  Günthers  1000 

1)  Beachtung  verdient  doch  11  s.  '273,15,  wo  Folker  sich  in  ^  ßinn  felacje 
nennt,  in  AB  leikma^r  in  Stockh.  spelemati  tin  godhe  icen.  Das  Verhältnis  der  hss. 
scheint  hier  darauf  zu  deuten,  dass  die  lesart  von  Stockh.  die  richtige  ist.  Allein 
die  bezeichnung  leikma^r,  spelcynan  kann  aus  der  jüngeren  tradition  unabhängig  auf- 
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helden  und  60  vasallen  Hageiis,  —  im  wiederspruch  mit  str.  1475.  1476, 
die  80  -f  30  =  110  helden  Hagens  aufzählen. 

1508  heilwunsch  des  bischofs  von  Speier  (nachahmimg  Piligrims 
von  Passau?). 

1509  Uotens  träum,  d.  i.  II  (c.  862,  s.  239);  in  der  saga  etwas 
ausführlicher.  1510  Hagen  erwiedert;  um  träume  soll  man  sich  nicht 
kümmern;  das  NL  mildert  den  ausdruck  und  lässt  y^ra  gan?alla 
kvinna  fort.  Dass  Uote  Giselher  zurückhalten  will  (s.  239,18fg.),  konnte 
unser  lied  nicht  brauchen,  da  Giselher  schon  str.  1463  dem  Hagen 
feigheit  vorgeworfen  und  dadurch  seine  absieht,  an  der  reise  teil  zu 
nehmen,  zu  erkennen  gegeben  hat.  Dagegen  wird  noch  einmal  wieder- 
holt, dass  Hagen  wol  den  rat  gegeben  hätte,  zu  hause  zu  bleiben,  wenn 
Gernot  ihn  nicht  verspottet  hätte,  und  dass  Hagen  selbst  versichert, 
nicht  aus  furcht  zu  handeln.     Eine  sehr  zwecklose  Wiederholung. 

1515  eine  reminiscenz  an  I.  In  I  war  das  kritische  raoment  der 
reise  die  überfahrt  über  den  Ehein,  in  II  die  fahrt  über  die  Donau. 
Das  NL  lässt  die  helden  eine  nacht  am  Rhein  und  eine  an  der  Donau 
zubringen.  Da  aber  die  Stadt  an  jenem  fluss  liegt,  ziehen  die  Bürgenden 
über  den  Rhein  und  übernachten  an  der  Überseite.  Die  Übereinstim- 
mung im  Wortlaut  fgexelt  unde  hütten  spien  mnii  an  dax  gras,  — 
peir  dveliax  par  um  rioUena  meh  siiium  landtiolldum)  schliesst 
den  Zufall  aus.     Günther  bleibt  die  nacht  über  bei  seiner  frau. 

1517fgg.  ein  zweiter  Rümoltauftritt,  der  sogar  damit  schliesst,  dass 
dem  küchenmeister  das  land  befohlen   wird  (!  1519). 

1520-23  abschied.  Darin  entspricht  1523,2  —  3  1  s.  238,3  —  7, 
wo  die  beschreibung  der  waft'en  sogar  ausführlicher  ist.  Aber  par 
sitr  heima  morg  fogr  kona  ok  dyrleg  epfer  sin/t  hnanda  ok  sin  sun 
ok  bro(Snr  ist  z.  3  ziemlich  treu  erhalten  ^.  Charakteristisch  ist  in 
diesem  Zusammenhang  einer  alten  stelle  z.  l :  Nibelunges  helde,  also 
der  sing.  Nibelunc  ohne  artikel  für  den  führer  der  expedition.  1524 
einige  Ortsnamen.  1525  ankunft  am  zwölften  tage  (neu)  an  der  Donau 
(II,  s.  239,22). 

Für  die  begebenheiten  am  flusse  sind  beide  darstellungen  voll- 
ständig benutzt. 

genommen  sein,  obgleich  doch  ihr  vorkommen  an  derselben  stelle  in  unabhängigen 
hss.  auffällig  ist.  Es  wäre  aber  die  einzige  stelle,  wo  sich  diese  hezeichnung  Volkers 
in  der  saga  constatiercn  Hesse. 

1)  Doch  worden  die  strophen  auf  die  verlorene  parallelstelle  aus  II  zurück- 
gehen. Darauf  weist  str.  1507,  die  eine  kürzere  Variante  von  1520—23  und  daher 
eher  I  ist,  s.  Bd.  I  z.  st. 
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1526  —  28.  Hagen  steigt  ab  imd  siebt,  dass  der  fliiss  nicbt  über- 
schritten werden  kann.  Er  beklagt  dann  noch  einmal,  dass  man  sich 
anf  den  weg  begeben  habe,  denn  man  werde  hier  viele  beiden  verlieren. 
Das  stimmt  schlecht  zu  seinem  späteren  betragen.  In  I  fragt  Gunnarr, 
wer  die  wache  halten  wird.  Hagen  sagt:  du  magst  hier  mit  der  wache 
beauftragen,  wen  du  willst,  ich  aber  will  weiter  unten  die  wache  halten, 
denn  ich  will  versuchen,  ein  schiff  zu  erlangen.  Das  NL  bewahrt  hier 
Str.  1529  im  ausdruck  den  fürt  suochen  etwas,  was  sogar  über  die 
darstellung  der  saga  hinausgeht  (ßd.  I,  s.  171  anm.).  Bisher  liegt  1 
zu  gründe.  Dann  folgt  die  Vorbereitung  zu  der  Verbindung  mit  H: 
Hagen  will  sich  nicht  ertränken,  sondern  einen  vergen  suchen  (1530, 1 — 2). 
Er  waffuet  sich  (1532,  d.  i.  I,  s.  240,  7).  Während  er  den  vergen 
sucht,  hört  er  wazzer  giezen;  es  folgt  der  auftritt  mit  den  seefrauen 
(I).  Eine  ausführung  ist  es,  wenn  er  zunächst  ihnen  nachschleicht 
und  erst  dann  ihre  kleider  fortnimmt  (1534);  in  der  saga  beginnt  er 
damit,  und  das  ist  die  bekannte  form,  in  der  das  motiv  der  bezwingung 
von  elben  auch  sonst  auftritt.     Neu  sind  die  namcn  der  seefrauen. 

Die  alte  Vorstellung  lautet  nun  wie  folgt:  Hagen  nimmt  die 
kleider  fort;  die  frauen  bitten  ihn,  sie  zurückzugeben.  Er  will,  dass 
sie  ihm  zuvor  entweder  eine  fürt  zeigen  oder  ein  schiff  verschaffen. 
Das  tun  sie.  Dann  gibt  er  ihnen  die  kleider  zurück.  Dann  weissagen 
sie,  dass  er  nicht  zurückkehren  werde.  Im  zorn  darüber  erschlägt  er  sie 
(Bd.  I,  s.  171).  —  Der  dichter,  der  eine  verständliche  Verbindung  mit 
der  fährmannsscene  zustande  bringen  wollte,  musste  die  frage  nach  der 
fürt  fallen  lassen  und  behielt  nur  die  Weissagung  bei.  Diese  konnte 
nun  nicht  mehr  eine  tat  der  räche  sein,  da  Hagen  freiwillig  die  kleider 
zurückgibt.  Die  Weissagung  wurde  zu  einem  dienst,  den  die  frauen 
ihm  beweisen.  Deshalb  erschlägt  Hagen  die  frauen  auch  nicht,  sondern 
er  behandelt  sie  höflich  ^  Die  Weissagung  wird  der  preis  für  die  zu- 
rückerlangung  ihrer  kleider. 

Aber  ungeachtet  der  Avarnung  setzt  Hagen  doch  über  den  fluss. 
Warum?  fragt  der  umdichter.  Ja,  er  glaubt  ihr  nicht.  Um  nun  die 
Wahrheit  der  Weissagung  zu  illustrieren,  ist  die  scene  mit  dem  pfaffen 
erfunden.  Und  Hagens  ursprünglicher  zorn  gegen  die  seefrauen  wird 
auf  den  priester  abgeleitet.  Darum  stösst  Hagen  diesen  ins  wasser. 
Freilich  vergebens,   denn   die   Weissagung  muss   erfüllt  werden.     Aber 

1)  Freilich  scheint  dieser  zug  jücger  als  die  umdeutung  der  Weissagung  zu 
sein  (§  69),  aber  er  ist  doch  eine  folge  davon. 
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die  an  den  seefrauen  verübte  gewalttat  hat  doch  das  motiv  abgegeben, 
das  übrigens  ziemlich  geschickt  ausgeführt  ist.  Über  eine  damit  zu- 
sammenhängende änderung  in  der  scene  mit  dem  fährmann  s.  unten. 

Ursprünglich  gaben  die  frauen  Hagen  auf  seine  frage,  wo 
die  fürt  sei,  ein  schiiT.  Die  aus  II  folgende  fährmannsscene  ist  der 
grund,  dass  sie  ihm  im  XL  nur  zeigen,  wo  er  das  schiff  finden  wird. 
Aber  das  ist  zur  nebensache  geworden;  der  hauptdienst  besteht  in 
der  Weissagung. 

Eine  weniger  glückliche  ausführung  besteht  darin,  dass  zuerst 
das  eine  weib  aus  furcht,  Hagen  möge  sonst  die  kleider  nicht  zurück- 
geben, lügt.  Nach  der  rückgabe  der  kleider  gibt  die  jüngere  see- 
frau  besseren  aufschluss.  Diese  änderung  hängt  mit  Hageus  höflichem 
abschied  von  den  frauen  und  seinem  Unglauben  an  ihre  Weissagung  enge 
zusammen;  keiner  dieser  züge  findet  sich  auch  in  der  ältesten  deutschen 
Verbindung  von   I  und  II  (§  66). 

An  wörtlichen  Übereinstimmungen  mit  der  I>S  ist  nicht  viel  vor- 
handen. Denn  sogar  die  Weissagung  ist  zu  einer  ausführlichen  War- 
nung umgemodelt:  „wenn  du  ins  Hunnenland  reisest,  wirst  du  um- 
kommen; bleibe  also  hier."  Sie  tun,  was  sie  nur  können,  um  ihn 
zurückzuhalten,  aber  da  er  absolut  die  reise  fortsetzen  will,  weisen 
sie  ihn  schliesslich  nach  dem  vergen  und  geben  sogar  eine  anweisung, 
wie  er  denselben  betrügen  kann.  Das  ist  alles  überflüssig.  Hagen 
weiss  im  voraus,  dass-  an  der  Überseite  Eisens  land  ist,  und  deshalb 
bittet  er  auch  in  der  saga  den  fährmann ,  einn  Elsungs  mann  über- 
zuschiffen.  Daraus  wird  ein  ganzer  roman  gesponnen:  Hagen  nennt 
sich  Amelrich  und  gibt  sich  üb!  —  auch  dieses  geschieht  auf  den  rat 
der  frauen  —  für  einen  bruder  des  fergen  aus.  Dass  der  fährmann, 
um  die  lügenhaftigkeit  dieser  behauptung  zu  constatieren,  nicht  erst 
überzufahren  und  sogar  Hagen  in  sein  schifi'  aufzunehmen  braucht,  dürfte 
einleuchten.  Das  alles  fehlt  noch  in  der  I^S,  die  einfach  I  und  II 
nach-,  nur  zum  teil  durcheinander  erzählt  und  wenigstens  an  II  noch 
nichts  geändert  hat.  Das  ursprüngliche  ist,  dass  der  fährmann  zu  der 
fahrt  keine  lust  hat  und  nicht  kommen  will.  Da  Hagen  ihm  einen  ring 
anbietet,  kommt  er.  Hagen  gibt  ihm  den  ring,  nötigt  ihn  aber,  in 
anderer  richtung  zu  fahren  als  übereingekommen  war.  Hagen  ist  nun 
in  gereizter  Stimmung  \  und  als  durch  seine  eigene   Ungeschicklichkeit 

1)  Diese  Stimmung  war  in  11 Q  nicht  genügend  motiviert.  Der  tod  des  fergen 
war  eine  Umbildung  des  todes  der  wasserfrauen ;  da  aber  der  ferge  dem  Hagen  kein  leid 
zugefügt  hatte,  wurde  hier  ein  neuer  grund  zu  der  tötung  des  fährmanns  darin  gesucht, 
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die  ruderriemen  brechen,  schlägt  er  während  der  fahrt  dem  fergen  den 
köpf  ab.  Unserem  dichter  mag  diese  erklärung  nicht  genügt  haben. 
Deshalb  wird  nun  der  streit  mit  dem  fährraann  nach  der  ei'sten  be- 
gegnung  verlegte  Die  Veranlassung  zu  dem  streit  besteht  darin,  dass  der 
ferge  sich  betrogen  sieht  und  Hagen  deshalb  nicht  übersetzen  will. 
Um  das  zu  motineren,  wird  die  lügenhafte  behauptung,  Hagen  sei  ein 
bruder  des  fergen  und  heisse  Amelrich,  eingeführt. 

Das  anbieten  des  ringes,  das  unter  solchen  umständen  absolut  zweck- 
los ist,  hat  der  umdichter  stehen  gelassen.  Das  motiv  wird  dann  durch 
die  behauptung,  der  fährmann  sei  zu  reich,  um  geld  anzunehmen,  ab- 
geleitet. Das  hätten  die  frauen,  die  Hagen  rieten,  für  die  überschif- 
fung  einen  guten  lohn  zu  bieten,  auch  wol  wissen  können.  Das  be- 
fremdlichste aber  ist,  dass  es  schliesslich  doch  die  gir  nach  (jj'öxeni 
guote  ist,  die  den  fährmann  bestimmt,  Hagens  bitte  zu  erhören.  Der 
gang  der  begebenheiten  ist:  15.50:  anbietung  des  goldes,  1551:  der  fähr- 
mann kommt  nicht;  er  ist  zu  reich.  1552.  1558:  Hagen  nennt  sich  Amel- 
rich und  bietet  von  neuem  den  ring  an.  1554.  1555,1:  der  fährraann 
kommt,  um  den  ring  zu  verdienen!  Dass  diese  verse,  die  inhaltlich 
genau  mit  der  PS  übereinstimmen,  das  echte  bieten,  während  die  lüge 
mit  dem  namen  Amelrich  ein  jüngerer  zusatz  ist,  darüber  kann  kein 
zweifei  walten.  —  Die  behauptung  des  fergen  (1558),  dass  seine  herren 
feinde  haben,  ist  gleichfalls  sehr  jung,  denn  an  der  Überseite  liegt  nach 
I  Attilas,  nach  II  Küedegers  land'-.  Ebensowenig  ist  es  verständlich, 
dass  der  fährmann,  der  sich  doch  vorher  von  Hagen  hat  überreden 
lassen,  über  den  ström  zu  setzen,  auf  einmal  1560  auf  Hagens  freund- 
liche bitte,  die  ritter  und  mannen  überzuschiffen  (1559),  ohne  weiteres 
dreinzuschlagen  anfängt.  1558  teilt  er  in  ruhigem  tone  die  gründe 
seiner  Weigerung  mit,  und  Hagen  hat  ihm  darauf  nicht  den  geringsten 
grund  gegeben,  in  wut  auszubrechen.  Das  alles  zeigt,  dass  der  kämpf 
mit  dem  fährmann  hier  ebensowenig  am  platz  ist  wie  die  lüge  mit 
dem  namen. 

dass  die  fahrt,  fieilicli  ohne  die  schuld  des  fährmanas,  nioht  glücklich  von  statten 
ging.  Die  FS  (IIS)  motiviert  nun  Hagens  Stimmung  eiuigermassen  durch  den  vor- 
hergehenden auftritt  mit  den  seefraueu;  über  die  motivierang  in  NL  s.  unten. 

1)  An  der  stelle,  wo  die  quelle  den  tod  des  fährmanns  berichtete,  teilt  das 
NL  den  angriff  auf  den  pfaffen  mit.  Das  deutet  darauf,  dass  die  Versetzung  der  er- 
mordung  des  fährmanns  zum  teil  ihren  grund  in  der  scene  mit  dem  pfaffen  hat. 
Daiaus  erklärt  es  sich,  dass  einzelheiten  aus  jener  scene  in  diese  aufgenommen 
worden  sind  (s.  59). 

2)  Über  Eisung  s.  unten  s.  60  fg. 
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Sowol  I  wie  II  enthielten  eiue  darstellung  der  überfahrt.  IIS  der  PS 
hat  daraus,  so  gut  es  gieng,  eine  einheitliche  erzähluog  zusammengestellt, 
indem  er  die  einzelheiten  der  überfahrt  aus  I  in  II  aufnahm  und  den 
rahmen  von  I  als  einen  unverständlichen  rest  stehen  liess  (Bd.  I,  s.  132. 
139).  Auch  das  NL  benutzt  beide  darstdlungen.  Die  aus  I  wird  für  die 
fahrt  von  dem  orte,  wo  die  begegnung  statt  fand,  zu  Hagens  freunden, 
die  aus  II  für  die  fahrt  nach  dem  anderen  ufer  benutzt.  1563,2:  daz 
seif  dax  vlöx  en  ouive  =  I,  s.  242,8:  svifr  skipinn  baehe  firir  straume 
ok  vehre.  1564,2:  nnx  im  dax  starke  ruoder  in  stner  hende  brast  = 
I,  242,7:  Ok  nu  brcstr  i  sundr  stiornvihin  ok  gcngr  fra  siijrit;  das 
Verhältnis  der  motive  ist  umgekehrt;  in  der  quelle  ist  das  schiff  da- 
durch, dass  das  Steuerruder  bricht,  wind  und  wellen  preisgegeben;  im 
NL  bricht  das  Steuerruder,  während  Hagen  versucht,  das  schiff,  das 
vom  ström  fortgerissen  wurde,  zuwenden.  1564,4 — 1565,1:  hey  ivie 
schier  erx  gebaut  mit  einem  sciltvexxel  =  I,  s.  242,8 — 10:  Nu  loeypr 
Ilogne  skyndilega  aptr  til  styrisins  ok  dregr  i  stiornvihina  alUiarh- 
hendilega.  Ok  pa  er  Jiann  hever  hnett  stioimvihina  ok  kann  liever  ri^ 
komit  styrinx.  —  1566  kommt  Hagen  zu  seinen  freunden  und  wird 
wol  empfangen  (II,  s.  343,3). 

1567  fg.  Bericht  von  der  begegnung  mit  dem  fährmann.  Hagen 
lügt.  Das  gehört  zu  der  weiteren  ausführung  der  fährraannsscene.  Wert- 
los sind  auch  1569,.  wo  Gernot,  wie  1528  Hagen,  darüber  klagt,  dass 
man  hier  so  viele  mannen  verlieren  werde;  1570,  wo  Hagen  prahlt,  dass 
er  ein  so  guter  fährmann  sei,  der  die  beiden  wol  überschiffen  werde; 
1571,2,  wo  die  pferde  angebunden  und  das  gepäck  in  das  schiff  gelegt 
wird.  Dann  beginnt  die  fahrt  nach  IL  In  der  quelle  besteigen  hundert 
beiden  das  schiff.  Hqgni  bricht  beim  rudern  die  ruderstangen  und  die 
ruderpflöcke  brechen  ab.  Aus  zorn  darüber  erschlägt  er  den  fährmann. 
Gunnarr  tadelt  ihn.  Als  grund  seiner  handlungsweise  gibt  er  an, 
er  wünsche  nicht,  dass  die  nachricht  von  ihrer  aukunft  ihnen  voraus- 
eile (s.  243,4 — 11).  Dann  folgt  in  der  saga  ein  Übergang  auf  I;  das 
anschliessende  stück  aus  I  geht  im  NL  schon  vorher  (s.  oben);  wo  der 
Verfasser  zu  II  zurückkehrt,  wälzt  das  schiff;  man  erreicht  durch- 
nässt  das  andere  ufer.  Das  schiff  wird,  so  gut  es  geht,  repariert,  pat 
sem  brotet  var\  einige  männer  falnen  zurück,  um  die  übrigen  zu  holen, 
und  das  wird  fortgesetzt,  bis  alle  genossen  das  andere  ufer  erreicht 
haben  (s.  243,13—18).  Man  darf,  da  das  erste  mal  100  männer 
übergefahren  sind,  annehmen,  dass  zehnmal  gefahren  wird.  Dann  wird 
die  reise  fortgesetzt. 
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Die  einzige  fahrt,  auf  die  es  ursprünglich  ankommt,  ist  die  erste. 
Die  neun  übrigen,  deren  zahl  nicht  einmal  mitgeteilt  ist,  aber  aus  der 
teilung  1000  :  100  abstrahiert  werden  kann,  sind  ohne  belang;  sie  wurden 
hinzugefügt,  als  die  zahl  der  reisenden  auf  1000  gestiegen  war  (I  hatte 
sogar,  wie  es  scheint,  aus  einer  früheren  entwicklungsphase  der  Über- 
lieferung eine  einzige  fahrt  und  zwar  in  einem  kleinen  schiff  beibe- 
halten, Bd.  I,  s.  139).  Hagen  ist  nur  bei  der  ersten  fahrt  zugegen. 
Die  zehnmalige  fahrt  bleibt  im  NL  erhalten,  aber  da  das  lied  10000 
mann  reisen  lasst,  übersetzen  1000  auf  einmal  den  fluss,  und  darum 
wird  auch  besonders  mitgeteilt,  dass  die  pferde  schwimmen  müssen. 
Dem  dichter  schien  es  aber  mit  recht  ein  grosses  kunststück,  tausend 
mann  zugleich  in  einem  ruderboot  überzuschiffen ,  und  darum  lässt  er 
Hagen  selbst  den  ganzen  tag  über  damit  beschäftigt  sein.  Ferner  ver- 
legt er  die  einzelheiten  nach  der  letzten  fahrt.  Natürlich  muss  der 
kapelan,  der  einzige,  der  zurückkehrt,  bei  der  letzten  gesellschaft  sein; 
an  den  übrigen  beiden  ist  dann  nichts  mehr  zu  retten.  Günthers 
zorn  beim  tode  des  fergeu  wird  hier  durch  Oiselhers  zorn  beim  hinab- 
stossen  des  pfaffen  ersetzt  (1577).  Den  tod  des  fährmanns  hatte  der 
umdichter  schon  früher  mitgeteilt  (s.  s.  57).  Dafür,  dass  das  schiff  wälzt, 
setzt  er,  dass  Hagen  es  zu  stücken  schlägt  und  an  die  fliiot  wirft  ^. 
Das  geht  also  nicht  direct  —  wol  indirect  —  auf  Am.  37,7  gerput  far 
festa^  zurück,  denn  sowol  in  I  wie  in  H  schlug  das  schiff  um  und 
gieng  dadurch  verloren;  es  konnte  al>o  nicht  mehr  von  Hagen  zer- 
schlagen werden.  Es  ist  denn  auch  im  NL  mit  Am.  keine  gleichheit, 
nur  eine  ähnlichkeit  vorhanden;  hier  stösst  mau  das  schiff  zurück,  dort 
zerschlägt  Hagen  es.  Der  zweck  ist  derselbe,  aber  dieser  folgt  im  NL 
aus  einer  neuerung.  Er  kann  nur  der  sein,  die  rückkehr  unmöglich 
zu  machen.  Dazu  hat  Hagen  guten  grund,  da  er  schon  weiss,  dass 
man  doch  nicht  zurückkehren  Avird.  In  I  hingegen  ist  gerade  das 
verlorengehen  des  schiffes  ohne  Hagens  eingreifen,  ja  gegen  seinen 
wünsch,  von  bedeutung,  da  es  erst  dadurch  klar  wird,  dass  die  frauen 
die  Wahrheit  prophezeit  haben,  was  im  NL  durch  den  auftritt  mit  dem 
priester  zur  gewissheit  wird.  Auch  II  hatte  keinen  grund,  den  verlust 
des  Schiffes  einer  eigenmächtigen  tat  Hagens  zuzuschreiben,  da  nach 
dieser  quelle  der  held  nicht  einmal  vermuten  konnte,  dass  man  nicht 
zurückkehren  wnirde.    Die  neuerung  des  NL  hängt  also  mit  der  ganzen 

1)  Genau  geuommen   ist  es    wol  eine    conibination   aus   z.  5fg. ,   dem   brechen 
der  rüder  und  der  pflöcke,   und  z.  14,  dem  wälzen  des  schiffes. 

2)  Aus  gerßiit  far  festa  in   Verbindung  mit  rifu  kjql  halfa?i  wurde   in    der 
quelle  von  I  II  das  wälzen  des  schiffes,  vgl.  Bd.  I,  s.  139. 
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reihe  von  neueriingen  dieses  gedichtes  direct  zusammen.  Die  erklä- 
rung  seines  betragens  gibt  Hagen  1583  auf  eine  frage  Dancwarts. 

(Aventiure  XXVI.)  Hingegen  stammt  Hagens  sarcastische  mit- 
teilung  an  die  menge,  dass  man  nie  zurückkehren  werde,  aus  I.  Die 
TTorte  sind  in  der  1*8  erhalten,  aber  von  IIS  benutzt,  um  einen  Über- 
gang von  II  auf  das  in  die  überfahrt  aufgenommene  stück  aus  I  her- 
zustellen (c.  366,  lö  — 17):  Hvat  skal  ek  spara  rui  atgeraillt,  inehaii 
ver  farum  fram  (zu  s.  243,13,  bezieht  sich  auf  die  tötung  des  fähr- 
manns,  für  die  Hagen  unmittelbar  vorher  einen  ganz  anderen  grund 
angegeben  hat);  ek  reit  nu  gerki ,  at  ckki  barn  i  varre  ferh  keiur  aptr 
(s.  242,6).  Das  XL  führt  letztere  bemerkung  (erstere  ist  eine  nicht  aus 
der  quelle  stammende  Übergangsphrase,  die  das  XL  nicht  kennt)  zu 
einer  breiten  erzählung  von  der  begegnung  mit  den  frauen  und  Hagens 
vergeblichen  versuch,  den  kapelan  zu  töten,  aus  (1587  —  89);  die  beiden 
erschrecken  (1590). 

1591 — 1626.  Begegnung  mit  Gelpfrät  und  Else.  Der  name  Else 
(Elsungr  I^S),  den  schon  II  hatte,  bot  die  gelegenheit  zu  der  anknüpfung 
eines  abenteuers,  bei  dem  ursprünglich  zwar  Else,  nicht  aber  die 
Nibelunge  beteiligt  waren  (Bd.  I,  s.  182,  anm.  1). 

Die  frage,  woher  der  name  Else  in  II  stammt,  betrifft  nicht  direct 
das  XL  sondern  IL  Seine  aufnähme  in  II  muss  jünger  als  die 
Rüedegers  sein,  da  man,  von  der  fahrt  durchnässt,  bei  Rüedeger  an- 
kommt (Bd.  I,  s.  140).  Aber  schon  II  nennt  nicht  nur  seinen  namen, 
sondern  kennt  ihn  auch  als  herrscher  im  Baierlande  und  bewahrt  sogar 
durch  die  bezeichnung  (gen.)  Elsungs  jaiils  ens  unga  die  erinnerung 
daran,  dass  auch  der  vater  Elsungr  (Else)  hiess,  was  das  XL  nicht 
mehr  weiss.  Das  weist  auf  einen  Zusammenhang  mit  Biterolf  862 
(des  alten  Elsen  kint).  Vergleicht  man  Bit.  5067,  wo  Else  der  marc- 
man  genannt  wird,  so  ergibt  es  sich,  dass  in  den  kreisen,  in  denen 
Biterolf  entstand ,  Else  als  herrscher  einer  bairischen  (Bit.  743)  grenz- 
landschaft  bekannt  war,  und  das  gibt  widerum  einen  fingerzeig  auch 
für  die  gegend,  wo  II  und  wo  das  NL  zu  hause  sind.  Schon  in  II  reitet 
man  nach  der  überfahrt  einen  ganzen  tag,  bis  man  Eckewart  begegnet. 

Der  kämpf  mit  Else  und  Gelpfrät  ist  im  XL  sehr  schlecht  moti- 
viert. Es  ist  ebenso  auffällig,  dass  die  nachricht  vom  tode  des  fährmanns 
Else  und  Gelpfrät  zu  obren  gekommen  ist,  als  dass  die  Xibelunge  das 
vermuten,  denn  der  auftritt  hat  diesseits  des  flusses  stattgefunden,  und 
ein  dritter  mann  war  nicht  zugegen.  Will  man  annehmen,  dass  Else 
und  Gelpfrät  von  der  Überseite  des  flusses  dem  kämpfe  zugeschaut  hatten, 
so  drängt  sich  die  frage  auf,  weshalb  sie  den  feinden   nicht  nur  einen 
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tag  lang  die  gelegenheit  überzufahren  lassen,  sondern  ihnen  auch  an 
ihrem  sitz  vorbeizuziehen  gestatten  und  erst  in  dernacht  auf  den  gedanken 
verfallen,  ihre  feinde  zu  verfolgen.  Die  scene  ist  übrigens  durch  eine 
gev?isse  eifersucht  gegen  die  Baiern,  die  auch  sonst  in  den  jüngeren 
partien  des  NL  zu  tage  tritt  (1174.  1302)  eingegeben  und  hat  ferner 
den  zweck,  den  ganz  jungen  beiden  Dancwart  sogar  auf  kosten  Hagens 
zu  erheben  (Bd.I,  s.  181).  —  Nach  dem  kämpfe  reiten  die  Bürgenden 
aus  furcht  vor  einem  neuen  Überfall  die  ganze  nacht  hindurch.  "Wo 
sie  dann  hinkommen,  weiss  der  dichter  nicht  (1627);  erst  von  ihrer  an- 
kunft  in  Passau  weiss  er  wieder  zu  berichten. 

Passau  ist  nun  einmal  im  NL  eine  feste  Station  auf  dem  wege 
von  Worms  nach  dem  Hunneulande  vice  ver.sa.  Das  ganz  junge  alter 
unserer  stelle  zeigt  der  direkte  anschluss  von  1631  an  1626.  Do  die 
icegemücden  ruoive  genämen  ist  nach  der  bewirtung  bei  Pilgrim  ganz 
unverständlich,  aber  nach  dem  forzierten  ritt  1622 fgg.  vollständig  in 
der  Ordnung.  Der  ritt  gehört  auch  schon  11  an,  nur  dass  er  ursprüng- 
lich ein  ritt  bei  tage  ist.  Daraus  wurde  ein  nächtlicher  ritt,  weil  man 
im  NL  einen  ganzen  tag  mit  der  überfahrt  beschäftigt  ist.  Also  ist 
die  folgende  entwicklung  zu  constatieren:  1.  älteste  reihenfolge  (in  einer 
redaction  von  II,  die  schon  Rüedeger  kannte):  überfahrt,  ruhe,  begegnung 
mit  Eckewart.  2.  reihenfolge  in  der  überlieferten  redaction  von  II: 
überfahrt,  ritt  bei  tage  durch  Elses  laud.  ruhe  (c.  367,  1).  begegnung 
mit  Eckewart.  3.  reihenfolge  in  einer  älteren  redaction  des  NL:  über- 
fahrt, ritt,  darin  kämpf  mit  Gelpfrät  und  Else,  ruhe  usw.  4.  reihen- 
folge in  dem  überlieferten  NL:  überfahrt,  ritt  usw.  aufenthalt  in  Passau. 
ruhe,  begegnung  mit  Eckewart ^  —  1627,1:  icä  sie  sieh  leiten  nider 
zeigt  noch  sehr  deutlich,  dass  der  interpolator  der  stelle  1631  im  sinn 
hatte. 

Die  begegnung  mit  Eckewart  stammt  aus  II  und  ist  verhältnis- 
mässig gut  überliefert,  obgleich  auch  sehr  viel  geändert  ist.  Hagens 
behandlung  des  schlafenden  beiden  ist  gemildert;  in  der  quelle  versetzt 
er  ihm  einen  fusstritt,  im  NL  scheint  Eckewart  von  selbst  zu  erwachen; 
er  hebt  auf  einmal  zu  sprechen  an  (1633).  Eckewarts  klage  über 
Sigfrids  tod  (1633)  ist  absolut  sinnlos;  er  wird  nirgends  in  Verbindung 
mit  Sigfrid  genannt;  die  stelle  ist  aus  1635,3,  die  wörtlich  aus  der 
quelle  stammt  (ir  slnoget  Sifrklen:  man  ist  iit  hie  gehax  =  s.  245,18 
bis  20:  er  Jm  ert  Hogne  Alldrians  son,  er  drapt  minn   herra  Sigurb 

1)  3  und  4  sind  u.  a.  darum  chronologisch  auseinander  zu  halten,  -weil  der 
kämpf  mit  Else  noch  der  iheinischeu  spielmanustradition,  der  aufenthalt  in  Passau 
schon  der  österreichischen  Überlieferung  angehört. 
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svein .  .  .  .  pu  matt  her  eiga  marga  avondarmenn)  abstrahiert;  Ecke- 
wart hat  einen  anderen  gnind,  betrübt  zu  sein.  Auch  ist  unrichtig 
1633,2:  ja  riuicet  mich  vil  sere  der  Bargonden  vart,  denn  es  schmerzt 
Eckevvart,  dass  ein  beer  in  das  land  gekommen  ist,  solange  er  nicht  weiss, 
wer  die  fremden  sind;  in  der  saga  tröstet  Hagen  ihn  gerade  durch  die  niit- 
teilung,  dass  die  angekommenen  IS^ibelunge  sind,  und  damit  ist  Eckewart 
zufrieden.  Das  ist  auch  die  einzig  mögliche  motivierung  für  Eckewarts 
schmerz,  wenn  er  später  mit  Hagen  gut  freund  sein  soll.  Dass  Ecke- 
warts bedeutung  noch  früher  eine  andere  war,  dass  er  nämlich  Hagen 
zurückhalten  musste,  um  ihn  zu  retten  (Bd.  I,  s.  140),  hat  schon  II  ver- 
gessen, und  1633,2  ist  nicht  eine  reminiscenz  daran,  denn  aus  z.  4  geht 
sehr  deutlich  hervor,  dass  er  die  Burgonden  als  feinde  betrachtet,  eine 
absolut  falsche  Vorstellung,  die  sein  weiteres  betragen  vollständig  lügen- 
straft. Die  darstellung  ist  also  nichts  als  eine  Umänderung  von  II;  I, 
die  freilich  einen  warner,  aber  unter  einem  anderen  naraen  und  unter 
ganz  anderen  umständen  kannte,  konnte  hier  nicht  daneben  benutzt 
weiden;  der  auftritt  war  nicht  einmal  als  mit  diesem  identisch  wieder- 
zuerkennen; er  folgt  im  NL  wie  in  der  saga  später.  Alt  ist  die  War- 
nung, die  mit  1633  im  wiederspruch  steht.  So  auch  das  zurückgeben 
des  Schwertes  und  das  geschenk  eines  ringes.  Die  erklärung  des  schlafes 
aus  dem  umstände,  dass  Eckewa rt  drei  tage  und  drei  nachte  gewacht 
hat,  ist  verloren.  Dann  folgt  die  frage,  wo  man  herberge  finden  werde 
(1636.  II).  In  der  quelle  erfährt  HQgni  in  diesem  Zusammenhang  auf 
seine  nachfrage  den  namen  des  Wächters.  Daraus  wird  im  NL  eine 
raitteilung  des  dichters  am  aufang  des  auftritts  (1632).  Eckewart  ver- 
weist Hagen  nach  Rüedeger  (1638 fg.,  d.  i.  II  in  lyrischer  ausführung). 
1640  die  bitte,  Rüedeger  die  ankunft  der  gaste  zu  melden.  Das 
ist  II;  unrichtig  ist  es  aber,  dass  Günther,  der  in  der  quelle  bei  dem 
auftritt  nicht  einmal  zugegen  ist,  und  dessen  gegenwart  auch  im  NL 
nur  aus  dem  plural  fundens  (1631.3.  1632,4)  gefolgert  werden 
kann,  —  Hagen  allein  tritt  handelnd  und  redend  auf,  —  die  frage 
stellt.  Die  botschaft,  dass  die  Nibelunge  durchnässt  sind  (II,  s.  247,2), 
die  nach  dem  aufenthalt  in  Passau  unmöglich  geworden  ist,  ist  fort- 
gelassen; übrigens  war  schon  durch  die  änderungen  in  der  überfahrt 
das  motiv  unbrauchbar  geworden. 

1641  —  49.  Eckewarts  botschaft.  Schon  die  quelle  erzählte  diese 
ziemlich  ausführlich  (s.  247,  6fgg.).  Aber  gerade  den  charakteristischen 
zug,  dass  Rüedeger  eben  schlafen  gehen  wollte,  lässt  der  umarbeiter 
fort.  An  die  stelle  treten  die  bekannten  phrasen:  man  sieht  f]cke- 
wart  ankommen,   erkennt   ihn   wieder,  er  legt  sein  seh  wert  ab,  erzählt 
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Rüedeger,  welche  gaste  seiner  wohnung  sich  nahen;  Rüedeger  freut 
sich;  sogar  eine  ihm  nicht  aufgetragene  botschaft  Dancwarts  richtet 
Eckewart  aus  (die  botschaft  ist,  wie  überhaupt  das  Daucrät  gege- 
bene arat  eines  marscalch,  aus  seiner  beziehung  zu  den  knechten  in 
der  bekannten  scene  beim  ausbiuch  des  kampfes  abstrahiert).  —  Es 
folgen  die  Vorbereitungen  zum  empfang. 

§  Gl.    Äveutiure  XXYII.     Der  aufenthalt  in  Bechlaren. 
Str.  1650—1715    (die   aventiure   bis    1717).     PS  c.  P,68    schluss, 

869.  870  (II). 
1650  —  54.     Vorbereitungen  der  frauen. 

1655.  Man  (in  der  quelle:  Rüedeger,  und  nach  1656  ist  das  auch 
die  nieinung  des  NL)  reitet  den  gasten  entgegen. 

1656.  Begrüssung  durch  Rüedeger  wie  in  der  quelle. 

1657 — 58.  Ausführung  der  begrüssung.  Hagen,  Volker,  Danc- 
wart,  —  nicht  Günther,  —  werden  mit  ihren  namen  genannt.  Schon 
1656  hiess  es  ir  herren,  w^as  genügt. 

1659 — 61.  Bewirtung  der  knechte.  In  der  quelle  (s.  247,21)  eine 
kurze  bemerkung  über  die  sorge  für  die  pferde;  die  ausführiing  be- 
reitet die  spätere  knechtescene  vor. 

1662  — 1671.  Höfische  begrüssung  durch  die  frauen;  nichts 
charakteristisches. 

1672  geht  man  zu  tische,  und  Gotelint  zeigt  sich,  obgleich  ritter 
und  frauen  gesondert  speisen.  Damit  ist  die  Situation  von  s.  249,9 
erreicht.  Der  dank  an  Eckewart  für  seine  mühe  und  das  entzünden 
der  teuer  ist  fortgelassen;  letztere  auslassung  ist  selbstredend,  da  die 
Nibelunge  nicht  nass  sind. 

In  der  saga  redet  Gudiliuda,  ehe  die  gaste  in  die  halle  gehen, 
von  den  waffen,  die  die  Nibelunge  bei  sich  haben,  und  von  Grimhilds 
trauer  über  Sigfrid.  Man  hat  darin  einen  beweis  sehen  wollen,  dass 
die  ankunft  bei  Rüedeger  ursprünglich  eine  Variante  zur  ankunft  bei 
Attila  war.    Aber  nichts   berechtigt   zu   dieser  annähme.    Bei  Rüedeger 

erfahren   die  Nibelunge   nur    gutes; keine    spur    einer    anderen   auffas- 

sung  lässt  sich  belegen.  Die  ankunft  bei  Rüedeger  ist  keine  Variante, 
sondern  ein  mit  rücksicht  auf  den  empfang  im  Hunnenlande  gedich- 
tetes gegenstück  zu  diesem  _empfang.  Der  bösen  bewirtung  soll  eine 
gute  vorangehen.  Die  beiden  stellen,  die  von  den  waffen  reden, 
stammen  auch  aus  derselben  quelle  (II),  und  wenn  die  werte  in  Gudi- 
lindas  jünger  als  in  Grimhilds  mund  sind,  so  beweist  das  nur,  dass  der 
empfang  in  Bechelaren   überhaupt  jünger  ist.     Ich  glaube    auch    nicht. 
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dass  diese  worte  der  Gudilinda,  die  im  NL  fehlen,  eine  zutat  des  be- 
arbeiters  der  betreffenden  partie  der  saga  (IIS)  sind.  Denn  sie  bezeugen 
ihre  besorguis  für  die  näcliste  zukunft.  Deslialb  sagt  Gudilinda:  ok 
pat  er  harmniida  mest,  at  GrimJdlldr  gradr  usw.  Diese  besorgnis 
tritt  auch  an  einer  zweiten  stelle,  nämlich  am  schluss  von  c.  869  (s.  249, 
18  — 19),  zu  tage:  pat  er  vel,  at  J)u  gever  Jianum  okkra  dottur,  ef  sva 
er,  at  kann  mette  nioia.    ^n  pat  r(p^umk  ek^. 

Man  ist  nun  in  der  halle  zusammen.  In  der  quelle  sitzt  man 
und  trinkt  und  geht  dann  zu  bett.  Worüber  gesprochen  wird,  wird 
nicht  gesagt.     Anders  im  NL,  das  hier  Giselhers  Verlobung  berichtet. 

In  der  quelle  verhält  es  sich  damit  anders.  In  der  nacht  fragt 
Rüedeger  seine  frau,  was  er  dem  Günther  und  seinen  brüdern  geben 
solle.  Sie  überlässt  ihm  die  entscheidung.  So  will  er  denn  dem  Gislher 
seine  tochter  geben.  Am  folgenden  morgen  bittet  er  die  gaste,  noch 
einige  tage  zu  bleiben.  Im  laufe  des  tages  beschenkt  er  dann  alle 
Nibelunge;  das  mädchen  gibt  er  dem  Giselher,  der  sie  dankend  an- 
nimmt. 

Das,  so  meint  der  bearbeiter,  wiederstreitet  den  guten  sitten.  Eine 
Jungfrau  wird  nicht  angeboten;  man  wirbt  um  sie.  Es  kommt  hinzu,  dass 
Rüedeger  von  geringerem  stände  als  die  Burgondischen  könige  ist;  das 
mädchen  wäre  darum  kein  passendes  geschenk;  der  verschlag  muss  von 
den  fürsten  ausgehen.  Das  gespräch  beim  geselligen  Zusammensein  am 
ersten  abend  bietet  dazu  die  gelegenheit,  und  so  wird  die  Verlobung 
einen  tag  zurückversetzt.  Die  einladung,  noch  einige  tage  zu  bleiben, 
hat  in  der  quelle  den  deutlichen  zweck,  für  die  anbietung  der  tochter 
den  dazu  geeigneten  augeublick  abzuwarten.  Dieser  grund  zu  der  ein- 
ladung wird  hinfällig;  wenn  sie  dennoch  erzählt  Avird,  so  hat  sie  nun- 
mehr nur  noch  den  zweck,  Rüedegers  reichtum  und  mildheit  zu  zeigen. 

Die  Werbung  geht  nun  folgendermassen  von  statten.  Nach  tische 
treten  die  mädchen  herein.  Volker  lobt  Rüedegers  frau  und 'tochter 
und  behauptet,  wenn  er  könig  wäre,  so  würde  er  keine  andere  als  die 
tochter  seines  wirtes  zur  frau  begehren.  Der  markgraf  aber  achtet  sich 
einer  solchen  ehre  unwürdig.  Dann  sagt  Gernot,  er  würde  mit  einer 
solchen  frau  sehr  zufrieden  sein.    Das  sieht  fast  wie  eine  Werbung  aus. 

1)  Daher  ist  es  unrichtig,  wenn  Wilmanns,  Anz.  f.  d.  Alt.  18,100  sagt,  die 
Wahrnehmung  der  niarkgräfiu  bleibe  ganz  ergebnislos,  und  es  sei  wunderlich,  da.ss 
sie  daran  die  anmerkung  knüpft,  dass  Kriemhilt  noch  immer  den  tod  jung  Sigurös 
beweine.  Gerade  diese  anmerkung  erklärt,  was  ihre  walirnehmung  bedeutet,  und  für 
den,  der  den  Zusammenhang  dieser  beiden  nicht  versteht,  steht  ja  ihre  bemerkung 
am  schluss  des  kapitels  da. 
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Aber  es  hat  nur  den  zweck,  Gernot  in  dieser  angelegenheit  auch  etwas 
Saiden  zu  lassen.  Dann  unterbricht  ihn  Hagen,  der  nb!  kurz  vorher 
(Ion  F:5urgonden  im  bestimmtesten  tone  prophezeit  hat,  dass  keiner  von 
ihnen  jemals  in  sein  land  zurückkeiiren  werde,  mit  der  mütterlichen 
bemerkung,  Giselher  müsse  doch  eine  trau  nehmen,  die  junge  mark- 
gräfin  aber  sei  so  hoher  milge^  dass  er  ihr  gerne  dienen  wolle,  wenn 
sie  ze  Burgonden  imder  kröne  gehe.  Rüedeger  und  Gotelint  sind  über 
diese  wenduug  des  gespräches  ausserordentlich  erfreut;  darauf  bringen 
die  helde  (1679,3)  den  antrag  vor;  das  mädchen  wird  entboten  (1680,2), 
obgleich  sie  nach  1678,2  schon  da  ist;  sie  bekommt  bürge  und  land, 
Rüedeger  gibt  geld,  und  dann  muss  sie  sUn  an  einen  rinc  \\m\  sagen, 
dass  sie  den  Giselher  zum  mann  haben  will.  Hier  gibt  sich  derselbe  poet 
zu  erkennen,  der  auf  die  nämliche  weise  Kriemhild  den  Sigfrid  wählen 
lässt,  also  der  dichter  von  Sigfrids  minneclicher  brautfahrt.  —  Es  wird  dann 
weiter  noch  bestimmt,  dass  die  hochzeit  stattfinden  soll,  wenn  die  Bur- 
gonden von  dem  feste  heimreisen.  Dann  geht  man  zu  bett  wie  in  der  quelle. 
1688.  Am  morgen  bittet  der  wirt  die  gaste,  noch  zu  verweilen 
(vgl.  oben).  Dancwart  befürchtet,  dass  Rüedeger  nicht  genug  speise  für 
so  viele  männer  haben  werde,  aber  dieser  behauptet,  es  sei  wol  genug 
für  vierzehn  tage  vorhanden.  Dazu  genötigt  (1691),  bleiben  die  Bur- 
gonden drei  tage.  Diese  ausführung  (1688  —  92)  vertritt  die  stelle  der 
kurzen,  wol  begründeten  einladung  der  quelle,  noch  einige  tage  über 
in  Bechelären  zu  verweilen.  Nun  folgt  die  beschenkung  der  gaste  und 
darin  eine  reminiscenz  an  die  verschenkung  der  tochter.  Erst  gibt 
Rüedeger  rechts  und  links.  Dann  werden  die  geschenke  an  die  häupt- 
linge  genannt.  Die  aufzählung  beginnt  mit  der  bemerkung  (1694,4): 
die  sine  schämen  tohter  die  het  er  Giselher  gegeben.  Unmittelbar  dar- 
auf bekommt  Günther  eine  brünne  (in  der  I^S  einen  helm)7^  Gernot 
ein  Schwert  (in  der  PS  einen  schild),  Giselher  bekommt  nichts.  Auch 
hierin  scheint  noch  die  auffassung  durch,  dass  die  gäbe  an  Giselher 
in  der  tochter  des  wirtes  besteht.  In  der  quelle  empfing  Giselher  ausser- 
dem noch  ein  schwert.  Aber  die  tochter  hat  er  schon,  und  das  schwert 
wird  im  NL  dem  Gernot  gegeben,  was  den  zweck  hat,  diesen  im 
letzten  kämpf  an  Giselhers  stelle  dem  Rüedeger  gegenüberzustellen 
(Bd.  I,  s.  161),  und  so  geht  nun  Giselher  bei  der  offiziellen  beschenkung 
ganz  leer  aus.  Es  zeigt  sich  hier  von  neuem,  wie  sehr  die  &S  dem 
NL  gegenüber  bis  in  einzelheiten  den  vorzug  verdient.  Sogar  bei 
einem  so  untergeordneten  zug  wie  die  Verteilung  der  geschenke  lässt 
sich  nicht  nur  die  grössere  ursprünglichkeit  der  saga,  sondern  auch 
der  zweck  der  änderung  im  NL  nachweisen. 

5 
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Hageu  bekommt  in  Übereinstimmung  mit  der  quelle  das  schwert 
des  Nuodung  (uo  ist  für  ndd.  ö  aus  au  substituiert,  Bd.  I,  s.  188). 
Schon  die  quelle  berichtete,  dass  ViÖga  Naudungr  erschlagen  hatte, 
und  dass  Gudelinda  bei  der  erinnerung  daran  weinte.  Das  NL  führt 
das  weiter  aus  und  zieht  nun  die  weitere  consequenz,  dass  es  auch 
Gotelint  sein  müsse,  die  Hagen  den  schild  gibt.  (In  der  saga:  pesse 
skiolldr  var  nu  gevenn  Hogna,  aber  dass  es  Roöingeirr  ist,  der  das 
geschenk  gibt,  wird  durch  das  vorhergehende  sichergestellt).  Aus  1697 
geht  vielleicht  hervor,  dass  Hagen  nun  auch  Gotelints  ritter  wird,  aber 
deutlich  ausgesprochen  ist  es  doch  keineswegs.  Es  ist  daher  wol  ein 
noch  jüngerer  dichter,  dem  das  motiv  so  wol  behagte,  dass  er  nun 
auch  Yolker  von  Gotelint  beschenkt  und  offiziell  zu  ihrem  ritter  werden 
lässt  (1705  —  7).  Hier  videlt  Volker  auch  süexe  ckene,  ein  directes 
merkmal  einer  jüngeren,  in  diesem  falle  sehr  jungen  Strophenschicht. 

Von  dem  Schilde  wird  eine  beschreibung  gegeben,  die  wiederum 
für  die  jüngere  poesie  charakteristisch  ist.  In  der  quelle  beschreibt 
Hagen  selber  den  schild  (s.  251,14  — 15):  sa  er  daukblär  at  lit;  hann 
er  m/kill  ok  sierkr  veitter  mik  at  vera  mune;  hann  hever  stör  hogg. 
Die  bemerkuug  über  die  färbe  dient  nur,  um  den  schild  anzudeuten; 
was  folgt,  charakterisiert  Hagen;  er  weiss  die  gäbe  zu  wählen,  die  ihm 
zu  statten  kommen  wird.  Statt  dessen  beschreibt  unser  bearbeiter  den 
schild,  nachdem  Hagen  ihn  empfangen  hat,  in  folgender  weise  (1702): 
Ein  hulft  von  kiehtem  pfelle  ob  siner  varwe  lac,  bexzern  seilt  deheinen 
belilhte  nie  der  tae,  von  edelem  gesteine;  siver  sin  hete  gegert  ze 
koafen,  an  der  koste  ivas  er  ivol  tilsent  marke  wert. 

1708.  Dancwart  bekommt  kleider.  1704.  Allgemeines  gerede 
über  die  geschenke.     1705  —  7  s.  oben. 

In  der  saga  nimmt  man  nun  abschied  und  bricht  mit  Rüedeger 
zusammen  auf;  im  ganzen  sechs  zeilen.  Daraus  werden  0  Strophen 
1708 — 1713.  —  1710,1:  Mit  hisse  minnecliche  der  ivirt  dö  dannen 
schiel  =  s.  258,  2  —  8:  Ok  )nargreivinn  kgssir  sina  fru  Gudelinda, 
(ihr  hann  riM  brott. 

1718  — 15.  Rüedeger  sendet  boten  (II).  In  der  saga  verbunden 
mit  motiven  aus  I  c.  8,71,  20  — 24  (s.  258,8  —  9,  Bd.  I,  s.  141.  148). 

§  62.    Äventiure  XXVIII  — XXXI.    Ankunft  und  empfang. 
Str.   1716  (die  äventiure  von  1718)  — 1920.  I>S  c.  371—878.  (I.  IL) 

1716 — 17.  Kriomliilt  sieht  ihre  brüder  ankommen;  sie  redet  von 
ihrer  ausrüstung  s.  258,  10  — 16  (II,  wie  das   voriiej-gehende). 
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1718  —  :>].  Hildebrand  vernimmt  die  ankunft  der  Burgonden. 
Er  sagt  es  Dietrich,  der  mit  vielen  mannen  ihnen  entgegenreitet  und 
sie  grüsst  und  warnt.  Zu  gründe  liegt  T  (s.  242,  14 — 24(v>,  Bd.  I,  s.  141). 
Der  bearbeiter  des  abschnittes  hat  den  gang  der  ereignisse  bestehen 
lassen,  aber  die  darstellung  ausgeführt  und  Unklarheiten  hineingetragen. 
Zunächst  hat  er  Hildebrant  und  Wollart  eingeführt,  die  hier  nur  Statisten 
sind.  —  Hagen  sieht  die  Berner  ankommen;  man  steigt  von  den  pferden 
(1720  —  22). 

Eine  wunderliche  tautologie  besteht  darin,  dass  Dietrich  seine 
Warnung  zweimal  wiederholt,  zum  teil  in  denselben  werten,  aus- 
führlich 172.3 —  27,  kurz  1729  —  oO;  dazwischen  eine  wunderliche  Strophe, 
in  der  Hagen  die  könige  auffordert,  Dietrich  zu  bitten,  dasselbe  noch 
einmal  aber  hax  ze  sag/'ue.  Mau  kann  nicht  sagen,  dass  eine  dieser  War- 
nungen vollständig  die  alte  sei,  denn  beide  enthalten  unechte  elemente. 
Alt  ist  das  folgende:  1728,  1:  Du  si  der  herre  Dieti'tch  gegen  im  homen 
sach  =  I^  s.  242,16:  Ok  er  peir  finnax.  1724,1:  Sit  tvillehonfen  = 
s.  244,  IS:  Ver...meh  oss  vel  komenn.  (Die  folgenden  namen  sind  eine 
zutat.)  172(),4:  trost  der  Nibehinge\  da  vor  behüete  du  dich  = 
s.  244, 19 fg.:  Ok  rar a  pik  her  i  Hunalande.  1724,4:  Kriemkilt  noch 
sere  weinet  den  hell  von  Nibelunge  lernt  (breit  ausgeführt  str.  1780)  = 
s.  24G,  1 — 2:  pin  sgstir  Grimhilldr  gru-tr  enn  hvern  dag  Sigurh  svein. 

Also  ist  sowol  in  1728  wie  in  1724  und  1726  altes  material  be- 
nutzt, aber  keine  Strophe  ist  ihrem  Inhalte  nach  vollständig  alt.  Die 
ausführung  des  auftritts  wird  damit  zusammenhängen,  dass  reden,  die 
nicht  hierher  gehören,  aufgenommen  worden  sind.  172.ö,l — 4.  1726,1 
sind  nämlich  aus  einem  gespräch  zwischen  Grimhild  und  Hagen  hier- 
her versetzt.  Über  den  grund  dazu  s.  unten  s.  69  fg.  Dass  die  älteste 
redaction  des  NL  diese  repliken  noch  an  jener  stelle  kannte,  lehrt  das 
lied  von  Grimhilds  hsevn  (s.  §  66).  Durch  ihre  aufnähme  an  unserer 
stelle  ist  nun  1724,4  (Kriernhilt . . .  tveinet)  von  1726,4  (..hehüete  du 
dich)  weiter  getrennt,  als  wol  der  Zusammenhang  der  beiden  bemer- 
kungen  zweckmässig  erscheinen  Hess,  und  das  scheint  den  bearbeiter 
auf  den  gedanken  geführt  zu  haben,  den  Inhalt  von  1724, 4  in  1780 
breit  zu  wiederholen;  1727 — 29  sind  eine  blosse  einleitung  zu  dieser 
Wiederholung.  Weshalb  Hagen  bei  der  letzten  Unterredung  nicht  zu- 
gegen sein  darf,  versteht  niemand.  —  Wertlos  ist  auch  172)»,  4:  Diet- 
rich glaubte,  Rüedeger  würde  die  brüder  gewarnt  haben.  Die  quelle 
des  gesprächs  (I)kaniite  Rüedeger  nicht  einmal. 

1)   Trost  der  Xibelunge,  d.  i.  ursprünglich  Hageu,  im  NL  Gunther. 

5* 
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1781 — 32.  Auf  Volkers  rat  bricht  man  auf  und  reitet  xe  hove. 
In  der  quelle  einfach:   Ok  riha  aller  saman  tu  borgar  (s.  252,10). 

1732,3  — 1734.  Hagen  wird  angegafft.  Beschreibung  Hagens. 
Jenes  motiv  war  in  II  zweimal  erhalten,  unmittelbar  nach  dem  empfang 
durch  Grimhild  beim  zutischegehen  und  am  morgen  des  zweiten 
tages  (s.  259,6 — 8.  261,7  —  22).  Vielleicht  kannte  auch  I  bei  der  an- 
kunft  ein  ähnliches  motiv,  aber  in  der  PS,  wo  der  morgen  des  zweiten 
tages  nach  II  und  die  ankunft  nach  I  dnrcheiuandergearbeitet  sind,  ist 
es  nicht  überliefert.  Unsere  stelle  entspricht  ihrer  Stellung  nach  der 
ersten  stelle  von  II,  nur  dass  sie  vor  das  gespräch  mit  Kriemhilt, 
dem  sie  sich  in  der  quelle  unmittelbar  anschliesst,  geschoben  ist;  ihrem 
Inhalte  nach  entspricht  sie  der  zweiten  stelle  (s.  261,7 — 22),  denn  sie 
enthält  daraus  die  beschreibung  Hagens.  Hingegen  ist  Attilas  frage 
nach  den  gasten  aus  demselben  auftritt  nicht  hierher  versetzt,  sondern 
folgt  später.  Die  bearbeitung  besteht  also  darin,  dass  die  reihenfolge 
in  II:  1.  begegnuiig  mit  Grimhild,  2.  Hagen  wird  angegafft,  umgekehrt 
ist,  und  dass  zugleich  aus  dem  zweiten  ähnlichen  auftritt  die  beschrei- 
bung vorweggenommen  ist.  Lehrreich  ist  wiederum  eine  vergleichung 
der  beschreibung  Hagens  im  NL  mit  der  der  quelle:  Der  hell  was  ivol 
gewahsen  =  s.  261,20:  kann  er  mior  um  mihian.  —  grox  was  er  %en 
brüsten  =  &.  261,20:  ok  breibr  um  herhar.  Sodann:  lanht  anlit  hevir 
hann  oh  bleuet  sem  aska:  gemischet  was  sin  liär  mit  einer  grisen 
varire.  diu  beln  im  ivären  lanc.  —  ok  ei  ff  aaga  ok  allsnart:  und  eislich 
stn  gesihene.  —  Ok  ei  er  hann  at  sibr  allra  vianiia  drengehgastr:  er  hete 
herlichen  ganc.  Mau  sieht,  wie  die  Idealisierung  ein  feind  alles 
charakteristischen  ist.  Die  graue  färbe  wird  von  seinem  antlitz,  wo  es 
dem  umdichter  wol  unschön  vorkam,  auf  seine  haare  übertragen,  und 
um  das  adjectiv  lattg  der  quelle  zu  retten,  bekommt  Hagen  lange  beine  an 
die  stelle  eines  langen  antlitzes.  Dass  sein  äuge  aflsfiart  ist,  bleibt  be- 
stehen (eislich),  aber  dass  er  nur  ein  äuge  hat,  darf  nicht  passieren.  Auch 
das  dennoch^  das  in  der  quelle  die  bemerkung,  dass  er  ein  tüchtiger 
held  war,  begleitet,  musste  bei  dieser  auffassung  der  dinge  verschwinden. 

1735 — 36.  Herbergung  der  gaste;  das  gesiude  wird  gesondert 
untergebracht  (II,  s.  265,3 — 5);  eine  Vorbereitung  des  todes  der  knechte; 
Dancwart  ist  ihr  haupt  (neu). 

1737 — 17.  Empfang  durch  Kriemhilt.  Die  correspondierenden 
sceneu  aus  I  und  II  sind  miteinander  verbunden.  Zunächst  folgt  II 
(s.  2ö3),  17  —  259,2).  Hier  war  die  reihenfolge:  1.  Grimhild  be- 
grüsst  die  Nibelunge  alle  zusammen  und  beginnt  sie  der  reihe  nach 
zu  küssen  (s.  253,17 — 19).     2.  Hagen  sieht  sie   und  bindet   den    heim 
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fester.  Erste  hälfte  seines  gesprächs  mit  Grimhild  (s.  257,4  —  9). 
3.  Sie  setzt  sich  neben  Günther,  küsst  Giselher  und  spricht  mit  ihm 
(s.  259,9 — IH).  4.  Fortsetzung  des  gesprächs  zwischen  Hagen  und 
Grimhild  (s.  257,  10 — 259,1).  Dass  die  Unterredung  mit  (Gunnarr  und) 
Gislher  richtig,  nicht  durch  einen  redactionellen  fehler  in  der  saga, 
das  gespräch  mit  Hagen  in  der  mitte  unterbricht,  wird  dadurch  be- 
wiesen, dass  die  fortsetzung  dieses  gesprächs  sich  aus  Grimhilds  ant- 
wort  an  Gislher  natürlich  entwickelt.  Auf  Gislhers  frage,  warum  sie 
weine,  antwortet  sie,  der  grund  dazu  sei  Sigurös  tod.  Darauf  sagt 
Hagen:  Sigur^  sveiu  ok  haus  sar  lattim  nu  vera  kyrr  usw.  Das  NL 
hat  diese  fortsetzung  des  gesprächs  (also  4)  fortgelassen  und  2  und  '.) 
umgesetzt  (1  und  ;*>  sind  dabei  zusammengezogen  und  gekürzt).  So 
bekommen  wir:  1.  17;)7,2:  du  si  die  Nihelunge  mit  vahrhem  miiote 
enpfie.  .->.  17;>7,  .■>:  si  kuste  Giselheren  und  nam  in  bi  der  haut  (also 
wird  nur  einmal  geküsst).  2.  17;)7,4:  dax  sah  von  Tronege  Hagene: 
den  heim  er  vaster  gebaut.  Darauf  folgt  die  erste  hälfte  seines  ge- 
sprächs mit  Kriemhilt  (2). 

Der  grund  dieser  Umstellung  und  der  auslassung  der  fortsetzung 
des  gesprächs  ist  darin  gelegen,  dass  die  entsprechende  scene  aus  I 
hier  angeknüpft  wird.  1789 — 44  entlialten  das  gespräch  nach  H:  frage 
nach  dem  schätze  und  antwort  darauf  (über  einzelheiten  dieses  gesprächs 
s.  unten).  Die  antwort,  die  Hagen  in  der  quelle  auf  diese  frage  gibt, 
ist  so  umredigiert,  dass  I  sich  daran  anknüpfen  liess.  In  H  sagt 
Hagen  (s.  257,7  —  9):  Ek  fccre  per  iulki)in  nviu.  par  fylgir  miini 
skioUdr  ok  minn  hiahnr  meh  mimi  sverhe;  ok  ei  leifha  ek  mina  brynio. 
Im  NL  wird  daraus  (1744):  „Ich  bringe  in  den  tiuvel..  ich  hän  an 
imneui  schilde  so  vil  %e  tragene  und  an  miner  brünne:  min  heim 
der  ist  lieht;  daz  swert  an  mi)ier  hende.,  des  enbringe  ich  in  nicht."- 

Weshalb  sagt  Hagen:  „mein  schwort  —  und  die  übrigen  walfen  — 
bringe  ich  dir  nicht ?"^  Kriemhilt  hat  ihn  nach  dem  schätz,  nicht  nach 
seinen  waffen  gefragt.  Die  antwort  in  der  5S  ist  verständlich:  'keinen 
schätz,  sondern  waffen  habe  ich  hierher  geführt'.  Die  änderung  erklärt 
sich  aus  der  folgenden  strophe  (1745):  Do  sprach  diu  küneginne... 
,,man  sol  deheiniu  iväfen  tragen  in  den  sal.  ir  helde,  ir  sults  mir  üf 
geben:  ich  ivils  behalten  län.^'  „entriutven",  sprach  dö  Hagene,  „dax 
ivirdet  nimmer  getan'-'.  Es  ist  klar,  dass,  wenn  Hagen  str.  1745  sich 
weigert,  seine  waffen  herauszugeben,  er  nicht  1744  sagen  kann,  er 
habe  sein  schwert  der  Kriemhilt  zugeführt.  Aber  1745  ist  I,  s.  256,4 — 10. 

Jetzt  verstehen  wir  auch,  warum  der  umdichter  die  fortsetzung  des 
gesprächs  nach  II  in  diesem   Zusammenhang  fallen  gelassen   hat,     Sie 
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würde  1745  und  174:4,  die  er  verbindet,  voneinander  trennen.  Er 
hat  aber  den  Inhalt  nicht  ausmerzen  wollen,  und  darum  hat  er  die 
Worte:  Sigurh  svein  ok  haus  snr  latum  nu  vera  kyrr  ok  getuin  eigi. 
Attila  konung  af  Hunalandi^  ger  hann  per  (Aß.  geroin  kann  M)  nu 
sva  linvan,  sem  abr  uar  per  Sigurör  svef'nn;  —  hann  er  halvo  rikare 
nach  dem  gespräch  zwischen  Hagen  und  Dietrich  versetzt  und  über  die 
beiden  redenden  verteilt  (s.  oben  s.  67). 

Das  gespräch  mit  Kriemhilt  ist  auch  sonst  geändert  und  erweitert. 
1789  redet  Kriemhilt  Hagen  an:  nu  sit  wülekomen  (^=  Hogne!  sitt  heul), 
z.  1  b.  2  führen  die  begrüssung  in  einem  ironischen  tone  hübsch  aus, 
z.  3 — 4  die  frage,  was  er  denn  von  Worms  mitgebracht  habe  (=  s.  257, 
6  —  7:  Hvart  hever  pu  nu  fa'rt  mer  Niflunga  skatt^  pann  er  atte  Sig- 
urör sveinn?  Dann  folgt  eine  ausfiihrung  von  4  Strophen  (1740 — o), 
ehe  die  alte  antwort  —  in  geänderter  form  und  pointier uug  —  mit- 
geteilt wird.  Hagen  antwortet  erst  ausweichend:  „hätte  ich  gewusst, 
dass  du  geschenke  von  mir  erwartetest,  ich  wäre  reich  genug  gewesen, 
sie  mitzuführen.''  Dann  fragt  Kriemhilt  positiv:  'wo  ist  der  Nibelungen- 
schatz?' (vgl.  die  frage  der  quelle).  'Den  haben  meine  herren  in  den 
Khein  versenken  lassen',  sagt  Hagen.  'Das  dachte  ich  schon',  ant- 
wortet Kriemhilt,  ,.sn-ie  er  min  eigen  ivcBre'  usw.  Man  sieht,  dass 
Hagens  antwort:  ^icli  bringe  iu,  den  iiiivel'  usw.  darauf  gar  nicht  passt; 
diese  worte  haben  nur  auf  die  frage,  die  Kriemhilt  1789  an  ihn  ge- 
richtet hat,  einen  sinn. 

Somit  erweist  sich  das  zweite  zeugniss  für  das  versenken  des 
Schatzes  in  den  Rhein  als  eine  junge  Interpolation.  Und  dennoch  ist  es 
nicht  unmöglich,  dass  diese  stelle  älter  als  die  neunzehnte  äventiure 
und  diese  nur  aus  ihr  abstrahiert  ist.  An  unserer  stelle  nötigt  nichts, 
den  sinn  w()rtlich  zu  nehmen.  Vielleicht  meint  Hagen  nur:  der  schätz 
ist  zum  henkcr.  Und  nur  so  lässt  sich  die  stelle  mit  dem  schluss  des 
gedichtes  in  eiiikhmg  bringen.  Wenn  Kriemhilt  den  gefangenen  Hagen 
aulfordert,  ihr  zu  sagen,  wo  der  schätz  verborgen  ist,  so  weigert  er  sich, 
es  ihr  mitzuteilen.  Hat  das  denn  einen  sinn,  wenn  er  ihr  zuvor  er- 
zählt hat,  dass  derselbe  im  Rhein  liege? 

Aber  wie  auch  unser  umarbeiter  die  replik  gemeint  haben  mag  — 
aus  Kriemhilts  antwort  sollte  man  folgern,  dass  er  sie  wörtlich  ver- 
standen haben  will,  —  ihr  ursprünglicher  sinn  muss  ein  bildlicher 
gewesen  sein.  Denn  etwas  altes  ist  an  der  Strophe.  Sie  wird  durch 
Akv.  27:  Rin  skal  ruha  rogniaimi  skatna . .  arfl  Niflunga^  l  reilanda 
vatni  hjsaz  valbaugar ^  heldr  en  ä  h^ndum  gull  skini  Ilium  bqrnunt 
gestützt.     Dass  hier  nicht  von  einer  tatsächlichen  Versenkung  des  goldes 
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die  rede  sein  kann,  ist  klar.  Hogni  ist  gefangen;  wie  könnte  er  also 
über  den  schätz-  verfügen?  Er  sagt  nur,  dass  er  lieber  das  gold  in 
den  Rhein  ^yerfen  als  es  den  Hunnen  gel)en  und  dadurch  sein  leben 
loskaufen  würde i.     Da  er  es  nicht  herausgeben  will,  wird  er  getötet. 

Eine  ähnliche  beraerkung  muss  auch  eine  der  beiden  quellen 
unseres  liedes  enthalten  haben.  Und  da  doch  die  worte  an  unserer 
stelle  nur  als  eine  ungeschickte  interpolation  zu  verstehen  sind,  so 
machen  wir  uns  wol  nicht  einer  kühnen  hypothese  schuldig,  wenn  wir  an- 
nehmen, dass  sie  in  der  quelle  an  derselben  stelle  stand,  wo  Atlakviöa 
sie  kennt,  also  nach  Hagens  gefangennehraung.  Wenn  man  annehmen 
wollte,  dass  sowol  I  wie  II  vor  Hagens  tod  eine  letzte  frage  nach  dem 
schätz  kannte,  so  könnte  man  schliessen,  dass  der  umdichter  von  den 
beiden  antworten  eine  am  schluss,  wo  sie  überUefert  war,  benutzt,  die 
andere  nach  unserem  auftritt,  wo  gleichfalls  nach  dem  schätz  gefragt 
wird,  versetzt  habe.  Da  der  schluss  des  NL  I  folgt  (Bd.  I,  s.  165fgg.), 
könnte  man  dann  vermuten,  dass  unsere  stelle  aus  11  stamme.  Dem 
wiederspricht  aber  1.  dass  am  schluss  von  II  für  die  frage  nach  dem 
schätze  kein  platz  war  (Bd.  I,  s.  166)-';  2.  dass  auch  im  Akv.  die  be- 
dingung  für  die  Offenbarung  des  geheimnisses,  dass  zuerst  der  bruder 
getötet  wurde,  und  die  bemerkung  über  die  Versenkung  des  Schatzes 
in  den  Rhein  sich  beisammen  finden.  Da  nun  auch  sonst  der  ausgang 
der  geschichte  in  1  der  in   Akv.  noch  sehr  nahe  steht,  so  muss   man 

1)  Es  ergibt  sich,  dass  die  später  so  verbreitete  Vorstellung,  dass  der  Nibe- 
liingenscliatz  im  Ehein  ruhe,  der  man  gewohnt  ist,  eine  tiefe  mythische  bedeutung 
beizulegen,  auf  die  aus  unserer  stelle  abstrahierte  junge  interpolation  des  NL  (av.  19) 
zurückgeht.  Dagegen  lassen  sich  altnordische  Umschreibungen  wie  Binar  bdl,  glöQ, 
Iqg,  söl^  grjot,  luälmr  nicht  anführen.  Die  mehrzahl  derselben  erklärt  sich  wie  JEgis 
elclr  u.  dgl.;  unter  ihrem  einfluss  können  die  übrigen  (B.  grjöt,  mdlnir)  entstanden 
sein.  Möglich  spielt  doch  hier  die  auf  Wahrheit  beruhende  Vorstellung,  dass  der 
Rhein  gold  enthalte,  mit  hinein,  aber  dass  man  dabei  anfangs  au  den  Nibelungenschatz 
gedacht  habe,  wäre  zu  beweisen.  Später  unter  dem  einfluss  von  Akv.  27  kann  die 
Vorstellung,  die  man  damit  verband,  sich  geändert  haben.  Deshalb  ist  es  nicht  not- 
wendig, den  bericht  der  Suona  Edda  (I,  364)  auf  NL  1724  zurückzuführen,  obgleich  das 
nicht  unmöglich  ist,  wenigstens  wenn  die  strophe  noch  aus  der  zeit  der  nieder- 
deutschen Überlieferung  stammt.  Die  bekannte  stelle  in  EQguvalds  Hättalykill  geht 
deutlich  auf  Akv.  zurück.  Übrigens  behalte  ich  mir  eine  Untersuchung  der  skaldischen 
anspielungen  auf  die  Nibelungensage  vor,  bemerke  aber  hier  nur,  dass  das  mög- 
liche resultat  für  die  beurteilung  der  stellen  im  NL,  die  vom  Rheingolde  reden, 
von  keiner  bedeutung  sein  kann.  Hier  liegt  der  ausgangspuukt  in  str.  1742  klar 
vor  äugen. 

2)  Das  wird  auch  der  gruud  sein,  weshalb  schon  II  die  frage  nach  dem  schätz,  — 
aber  ohne  die  autwort,  die  str.  1742  gibt,  —  nach  der  ersten  begegnung  mit  Grimhilu 
versetzt  hat. 
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schliessen,  dass  Hagens  antwort  den  hiexen  mine  heiTen  senken  in  den 
RtJi,  der  an  der  überlieferten  stelle  str.  1742  durch  den  Zusammenhang 
als  eine  ungeschickte  Interpolation  erwiesen  wird,  auf  eine  stelle  am 
schluss  von  I  zurückgeht.  Der  umdichter  hat  die  sceue  gespalten  und 
Hagens  antwort  über  1742  und  2371  verteilt.  ^ 

1745  beginnt  also  ein  stück  von  I.  Ein  Zusammenhang  mit  dem 
vorhergehenden  ist  hergestellt  worden,  aber  ein  dürftiger.  Denn  Kriem- 
hilts  bemerkung,  dass  es  nicht  erlaubt  sei,  gewaänet  in  den  saal  zu 
gehen,  hat  am  anfang  einer  ersten  begegnung  einen  guten  sinn,  ist 
aber  nach  einem  unfreundlichen  Wortwechsel,  wie  er  hier  vorangeht,  doch 
ziemlich  einfältig.  Hagens  antwort  1746  ist  eine  mit  gutem  geschick 
ironisch  gewendete  Verdrehung  der  correspondierenden  stelle  der  quelle 
(s.  256,7 — 10).  Hier  folgt  dann,  dass  Hagen  den  heim  fester  schnürt; 
das  ist  im  NL  schon  nach  11  erzählt  worden  und  wird  daher  fortgelassen. 

1747  — 1749.  Aus  II  stammt  1719,3:  dö  gie  si  von  in  balde. 
d.i.  s.  2.09,1 — 2:  pa  stendr  upp  Grimhildr  oJc  gengr  i  hroit.  Ganz 
schön  ist  die  ausführung  z.  4.  Aber  der  dichter  fügt  noch  etwas  hinzu. 
Als  Hagen  seine  waffen  nicht  übergeben  will,  klagt  Kriemhilt,  dass  ihre 
brüder  gewarnt  seien.  Dietrich  sagt,  dass  er  es  getan  habe,  und  schilt 
sie  eine  välandinne.  Kriemhilt  schämt  sich  nb!  und  geht.  —  Die 
quellen  haben  nichts  entsprechendes.  Aber  aus  der  Verbindung  von  I 
und  II  lässt  sich  die  stelle  wol  verstehen.  Nach  I  hat  Dietrich  die 
brüder  xe  hove  begleitet.  Dietrich  war  kurz  nach  der  ankunft  in 
seine  wohnung  gegangen  (s.  252,19  —  20).  In  II  tritt  Dietrich  un- 
mittelbar nach  der  oben  besprochenen  scene  auf,  um  die  beiden  zu  tische 
zu  laden.  Unser  dichter  lässt  ihn  nun  nicht  fortgehen;  so  wohnt  er  dem 
empfang  bei,  und  es  nimmt  nicht  wunder,  dass  er  auch  etwas  sagen 
muss,  um  so  eher,  als  er  es  tatsächlich  ist,  der  die  brüder  gewarnt  hat. 
Dietrichs  ausdrucksweise  ist  stark  genug;  aber  dieser  dichter  ist  noch 
nicht  wie  noch  jüngere  umarbeiter  ein  apologet  der  Kriemhilt:  välandinne 
benutzt  er  auch  später  (2371)  in  einem  auftritt,  wo  freilich  die  quelle 
dasselbe  (diovollinn)  hat  (aber  an  einer  etwas  späteren  stelle  s.  279,  6. 10). 

1750  — 1757.  In  der  quelle  kommt  jetzt  Dietrich  hinzu  und  lädt 
die  beiden  zu  tische  (II,  s.  259,2 — 3).  Dass  in  der  saga  Attilas  söhnchen 
ihn  begleitet,  scheint  auf  einer  combinatiou  von  IIS  zu  beruhen  (Bd.  I, 

1)  Im  NL  stammen  also  die  beiden  fragen  nach  dem  schätz  1741  und  2.367 
aus  verschiedenen  quellen  (II.  I);  die  ursprüngliche  stelle  ist  da,  wo  sie  in  I  stand. 
Das  NL  führt  aus  dieser  stelle  eine  replik  Hagens  über  die  Versenkung  iu  den 
Rhein  nach  jener  über.  Die  alte  (aus  II  stammende)  antwort  auf  1739  (in  1741  wieder- 
holt) ist  nicht  1742,  sondern  1744. 
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s.  146).    Pidrekr  und  HQgni  lialten  auf  dem  weg  einander  bei  der  band. 
Unterwegs  werden  sie  angegafft.     Sie  kommen  in  Attilas  halle. 

Diese  reibenfolge  der  begebenheiten  behält  das  NL  im  grossen 
und  ganzen  bei.  Dietrich  ist  schon  (zufolge  der  Verbindung  mit  I)  zu- 
gegen, kommt  also  nicht  neu  hinzu.  Die  scene  ITöO — 7  beginnt  dem- 
nach mit  den  worten:  Bellende  sich  dö  viengen  xzvene  degene.  Dass 
man  zu  tische  geht,  ist  auch  klar;  nur  ist  die  scene  tvie  er  niht  gen  ir 
üf  stuont  eingeschoben.  Daher  kommt  man  erst  1808  zu  tische,  wo 
Etzel  seine  gaste  empfängt.  Dass  in  II  Hagen  angegafft  wird,  war  ein 
grund,  hier  den  rest  des  ähnlichen  auftrittes  des  zweiten  tags  aufzu- 
nehmen (ein  teil  davon  war  schon  bei  der  ankunft  erzählt,  s.  oben  s.  68). 
Etzel  sieht  die  gaste  ankommen  und  fragt  nach  ihnen.  Der  auftritt 
entspricht  s.  261,8 — 16.  Die  Situation  bot  auch  dadurch  mit  dieser 
eine  ähnlichkeit,  dass  Dietrich  die  Nibelunge  begleitet.  Unser  dichter  be- 
nutzt aber  zu  gleicher  zeit  den  entsprechenden  auftritt  aus  I  s.  260,  8 — 15, 
freilich  auf  seine  weise.  Zunächst  fragt  Etzel ,  teer  jener  recke  ivmre^ 
den  dort  her  Dietrich  so  friuntlich  enipfähet.  Das  ist  II  (s.  261, 12 — 13): 
spyrr,  hrerer  par  gaitga  meb  (Guiinare  kominge  olj  pihreke  konunge.  — 
Ein  Kricniliilde  incDi  (in  II  Bloedelin,  aber  in  I  Dietrich,  der  hier  nicht 
die  Nibelunge  begleitet)  antwortet,  es  sei  Hagen  (in  H  Hagen  und 
Folker).  Nun  lautet  aber  in  I  die  frage:  Hverir  setia  npp  par  sina 
hialma  ok  lata  rcei^ulega?  (s.  260,9 — 10).  Diese  frage  konnte  unser 
dichter  nach  dem  vorhergehenden  nicht  stellen  lassen,  er  abstrahiert 
aber  daraus  eine  bemerkung  über  Hagens  grimmigkeit,  die  er  dem  mann, 
der  die  antwort  gibt,  in  den  mund  legt.  Dieser  sagt  nämUch:  er  ist 
geborn  von  Tronege,  sin  vater  liiex  Äldriän.  sicie  blide  er  hie  gebäre^ 
er  ist  ein  grimmer  man.  ich  luxe  iuch  dax  schonwen.,  dax  ich  gelogen 
niene  hän.  Die  letzte  zeile  entspricht  ganz  einem  teil  der  antwort,  die 
in  I  I'iÖrekr   dem   könige  gibt:   (Sva  synix   mer,   sem  Jxir  mune  vera 

Hogni  ok  hans  broher  Gernorz  ^,   ok  eru  baher  go^er  drenger .) 

ok  meiri  von.,  herra!  at  penna  dag  meger  pu  J)at  vel  sia.,  ef 
sua  ferr,  sem  mer  vere  von.  —  1754  enthält  bis  auf  eine  unbedeutende 
bemerkung  Etzels,  die  auf  1753  geht,  reflektionen  des  dichters;  dann 
kehrt  1755  zu  II  zurück:  Wol  erkunde  ich  Hagenen  (so  C,  Al- 
driänen  AB,  unrichtig)-;   der  ivas  min  man.     lob  und  michel  ere  er 

1)  lu  I  werden  Hogni  und  Gernorz,  \ix  11  Hogni  und  Folker  genannt;  unser 
dichter  nennt  darum  Hagen  allein.  Das  verfaliren  ist  dasselbe  wie  mit  dem  uamen 
des  ritters,  mit  dem  Etzel  sich  imterhält,  wo  I  BloSlinn,  II  fiSreker,  das  NL  aber 
ein  Kriemhüde  man  nennt. 

2)  Offenbar  ist  die  jüngere  auspielung  auf  die  Walthersage  str.  1756  der  grund, 
dass  in   1755  ein  wiederspruch  gefühlt  wurde;  wenn  Hagen  als  geisel  bei  Etzel  ge- 
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hie  bt  mir  geican.  ich  machet  in  ze  ritter  und  gap  im  min  (jolt. 
Helche  diu  getriuive  tvas  im  inneclichen  holt.  Das  ist  s.  261,14 — 16: 
Vel  metta  ch  leiina  Hogna,  flrir  Jwi  at  liann  var  nieh  mer  um  rih., 
ok  ek  dubbahe  hmin  til  riddera  ok  Erka  drotunu/.  Ok  vist  var  ]unin 
pa  var  v/n,  gohr.  1756  teilt  näheres  über  Hagens  aufenthalt  bei  Etzel 
mit;  das  stammt  zum  teil  aus  der  Waltersage  (Walther  mit  Hiltegunde 
eutran),  zum  teil  ist  es  aus  der  Situation  gefolgert  (Hagenen  sande  ich 
lüidere).  —  1557  reflectionen  des  dichters. 

(XXIX.  iiventiure.)  Den  ausgangspunkt  der  scene  wie  er  niht 
geil  ir  üf  stuont  bildet  eine  kurze  bemerkung,  die  in  II  auf  die  zuletzt 
besprochene  stelle  unmittelbar  folgt,  also  ursprünglich  zum  zweiten  tage 
gehört.  S.  261,17  — 19:  Nit  gengr  Hogne  ok  FolLer  um  borgena,  ok 
Jfelldr  huar  ßeirra  sinni  liendi  um  ho'har  a^rum.  Ok  sia  peir  par 
margar  ku7'teisar  honor.  Ol,-  nu  taka  J>eir  ovan  sina  hialma  ok  lata 
sia  sik.  (Was  darauf  folgt,  hat  der  dichter  schon  str.  1734  benutzt 
(oben  s.  68).  —  Hier  geht  Hagen  mit  Volker  abseits  von  seinen  ge- 
nossen; sie  begeben  sich  unter  die  frauen  und  setzen  ihre  helme  ab. 
Was  hier  nur  ein  spiel  ist,  das  der  last,  sich  umzusehen  und  sich 
sehen  zu  lassen,  entspringt,  hat  der  umdichter  zu  einer  tat  von  mut 
und  feindschaft  umgedeutet.  Psychologisch  ist  das  ganz  verständlich. 
Allein  zu  gehen  und  den  heim  vom  haupte  zu  nehmen,  verrät  unter 
den  gegebenen  umstänien  mut;  dass  die  beiden  nach  den  frauen  sehen, 
kann  den  zweck  haben,  Kriemhilt  zu  verhöhnen,  —  und  so  entsteht 
der  auftritt.  Übrigens  ist  er  aus  elementen  der  schon  früher  vor- 
handenen Überlieferung  zusammengeleimt  (vgl.  Bd.I,  s.  181).  Dass  Hagen 
und  Volker  zusammengehen,  erinnert  den  dichter  an  die  nachtwache; 
diese  gibt  denn  auch  den  zug  her,  dass  die  beiden  beiden  zusammen 
eine  ganze  schar  feinde  abschrecken,  so  dass  diese  sich  ihnen  nicht  zu 
nahen  wagen.  Die  Unterredung  mit  Kriemhilt  ist  aber  nur  eine  Wieder- 
holung des  gespräches  beim  empfang.  Namentlich  ist  darauf  zu  achten, 
dass  das  motiv,  das  aus  compositionsrücksichten  von  jener  stelle  entfernt 
werden  musste,  —  der  Wortwechsel  über  Sigfrids  tod,  —  zum  eigent- 

wesen  war,  so  verstand  man  nicht,  wie  er  zugleich  sein  manu  gewesen  und  von  ihm 
zum  ritter  geschlagen  worden  sein  konnte;  das  war  ein  grund,  str.  1755  Aldriauen 
aa  die  stelle  von  Hagen  zu  schreiben.  Z.  1  Wol  erkunde  ich  geht  auf  den  unmittel- 
bar vorhergehenden  augeublick:  'ich  habe  ihn  wol  erkannt';  das  liegt  schon  im  ver- 
bum  erkennen,  und  das  wird  zum  überfluss  durch  die  ijuelle:  Vel  vietta  ek  kenna 
sicher  gestellt.  Der  umarbeiter  will  uns  glauben  machen,  dass  die  stelle  bedeute: 
'ich  habe  ihn  (nämlich  Aldrian)  früher  gut  gekannt'. 
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liehen  thema  des  gesprächs  gemacht  worden  ist^  Die  auf  hetzung  der 
mannen  durch  Krienihilt  findet  sich  an  mehreren  stellen  der  Über- 
lieferung und  war  auch  hier  nicht  zu  umgehen.  Vielleicht  sind  die 
bitten  an  Dietrich  und  Bloedelin  die  nächsten  Vorbilder  für  die  bitte 
1765.  Aus  diesen  zwei  oder  drei  motiven  aber  besteht  die  ganze 
scene.  Die  bank  vor  Kriemhilts  fenster  ist  schön  gefunden,  aber  eine 
solche  scenerie  lag  doch  nahe,  wo  einmal  gegeben  war,  dass  Hagen 
vorsätzlich  sich  in  Kriemhilts  nähe  begibt.  Die  mauer  des  gebäudes 
schützt  die  beiden  gegen,  einen  angriif  von  hinten.  Dass  die  scene  im 
Zusammenhang  schlecht  passt,  hat  man  längst  eingesehen  (Cauer,  Zeit- 
schrift f.  d.  alt.  34,133). 

1762,  die  beiden  werden  angegafft,  —  das  bekannte  motiv,  das 
übrigens  auch  s.  261,7 — 8  in  der  quelle  im  gegebenen  Zusammenhang 
überliefert  ist  (vor  Attilas  frage),  aber  auch  aus  den  werten  ol-  lata 
sia  siL-  (oben  s.  7  4)  abstrahiert  werden  konnte.  —  1763,  die  fra^e  der 
mannen  au  Kriemhilt,  was  ihr  fehle,  ist  Giselhers  frage,  s.  257,  13: 
Hvat  cjroetr  pii,  fnt?  Die  bitte  17(55,  s.  oben.  1767fg.,  Hagens  und 
Volkers  lob,  aus  ihren  taten  gefolgert  und  durch  den  folgenden  auftritt 
gebilligt.  Aus  den  späteren  ereignissen  wird  auch  gefolgert,  dass 
sechzig  mann'  nicht  genug  sind  und  dass  darum  vierhundert  sich  ver- 
sammeln. Hagen  und  Volker  erkennen  die  gewaffneten  an  ihrer  breiten 
brüst  wie  in  der  nachtwaehtscene  an  ihrer  schimmernden  rüstung. 
Hagen  fragt  (1777),  ob  Volker  bereit  ist,  ihm  beizustehen,  falls  er  an- 
gegriffen werde;  dieser  stimmt  zu,  wie  er  iu  der  nächtlichen  scene 
sich  als  heller  anbietet  (1830);  auffallend  ist  die  gleichheit  im  ausdruck 
1779,1  —  2.  1831,1 — 2  (Nu  löne  iu  c/ot  von  himele,  vil  edel  [lieber] 
Volker^  ob  si  mit  mir  striten^  wes  bedarf  ich  danne  mer  [xallen 
7niiien  sorgen  son  gcrte  ich  uicmoi  mer]).  —  Ganz  hübsch  ist  der 
zug,  dass  Hagen  vor  Kriemhilt  nicht  aufstehen  will;  das  schönste 
aber,  dass  er  Sigfrids  schwort  über  seine  kniee  legt.  Doch  ist  es  das 
spiel  einer  phantasie,  für  die  gegeben  war,  dass  von  Sigfrids  tod  die 
rede  sein  würde;  es  kam  nur  darauf  an,  den  ausdruck  der  grösst- 
möglichen  rücksichtslosigkeit  in  dieser  sache  zu  finden,  was  dem  dichter 
gut  gelungen  ist.  —  1787  ist  eine  vollständige  Wiederholung  von  1739,1 
(die  frage,  wer  nach  Hagen  gesandt  hat),  Hagen  gibt  eine  für  die  stelle 
gemachte  passende  antwort;  dann  kommt  der  Vorwurf,   dass  er  Sigfrid 

1)  Dieses  gespräch  hat  der  uindicliter  also,  wenn  man  von  der  ursprünglichen 
stelle  absieht,  zweimal  benutzt,  einmal  bei  der  ersten  begeguung  mit  Dietrich 
(oben  s.  67.  70),  zum  zweitenmal  hier.     Das  nähere  §  66. 
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getötet  hat,  und  sein  hochmütiges  bekenntnis,  das  zugleich  eine  heraus- 
forderung  an  die  rächer  ist.  Die  gegner  machen  sich  davon  (=  nacht- 
wache),  reden  von  Hagens  und  Volkers  karapftüchtigkeit,  erwähnen 
auch  seine  früheren  kämpfe  zusammen  mit  Walther  für  Etzel  (vgl. 
1756),  behaupten,  dass  Palmung  so  furchtbar  sei.  Hagen  und  Yolker 
entschliessen  sich ,  die  könige  wieder  aufzusuchen.  1801  eine  senten- 
ziöse  bemerkung;  1802  rückkehr  zu  den  herren,  die  Volker  1803  sehr 
unhöflich  anredet,  womit  zu  der  1758  verlassenen  Situation  zurück- 
gekehrt wird.  Dazu  dient  auch  1804,  wo  Dietrich  zur  abwechslung 
Günther  bei  der  band  fasst;  ferner  einige  namen.  1805  Volker  und 
Hagen  blieben  bis  zu  ende  beisammen.  1806  die  beiden  sind  1000 
und  60,  die  Hagen  mitgenommen  hat  (str.  1475  sind  es  übrigens  achtzig, 
vgl.  aber  1507;  oben  s.  5H);  1807   wiederum  einige   namen  von  beiden. 

1808  ist  man  dann  endlich  in  Etzels  palast  angekommen  und 
nun  werden  die  beiden  nach  H  von  dem  könig  begrüsst  (1809fg. 
s.  259,8— 12  [c.  37.3,32  — 374,:;]).  Die  fünf  nibelungischen  beiden 
werden  wie  in  der  quelle  dem  namen  nach  genannt.  —  ISII — 17 
mahlzeit,  entsprechend  c.  374  (II). 

(XXX.  äventiure.  Nachtwache.)  1818.  Man  geht  zur  ruhe, 
d.  i.  s.  259,19 — 20.  1S19  abschied  von  Etzel.  Die  fortsetzung  folgt 
1824.  Vier  jüngere  Strophen  (1820 — 23),  in  denen  Volker  und  Hagen 
die  Hunnen  übermütig  behandeln,  sind  eingeschoben.  Ihr  dichter  hat 
an  den  auftritt  vor  Kriemhilts  fenster  gedacht,  hat  aber  vergessen,  dass 
die  Mbelunge  eben  zusammen  mit  den  Hunnen  zu  tische  gesessen 
haben,  und  dass  chi  icirt  In  slnen  gesten  schöner  nie  yesax  (1817). 

1S25.  26.  Beschreibung  der  herberge.  lcS27  beginnt  die  Vorbe- 
reitung des  nächtlichen  abenteuers.  Giselher  hat  böse  ahnungen  (ist 
z.  3  ursprünglich  ernsthaft  gemeint  und  eine  in  z.  4  umgedeutete  er- 
innerung  an  die  gute  gesinnung  der  Kriemhilt?)  1828  fg.  Hagen  wird 
die  wache  halten.  1830 fg.  Volker  will  ihm  beistehen,  was  Hagen  an- 
nimmt. 1832,  sie  waffnen  sich  und  halten  die  wache.  1833 — 35  ein 
hübscher,  aber  doch  nicht  alter  zug:  Volker  ist  als  spielmann  aufgefasst 
und  spielt  seine  rkene.  1836  steht  er  wieder  an  der  tür.  Sonst  ist 
von  jüngeren  Zusätzen  keine  spur  zu  erkennen.  Die  alte  änderung, 
die  lange  vor  der  ältesten  redaction  des  NL  zu  stände  kam,  beginnt 
vielleicht  mit  184;).  Hier  weigert  Hagen  sich,  die  feinde  ma-re  zu 
fragen  und  führt  dafür  einen  grund  an,  der  zu  seinem  unerschrockenen 
Charakter  wenig  stimmt.  Mit  der  frage,  wer  der  gegner  sei,  wurde 
einmal  der  kämpf  eröifnet  (vgl.  Finnsburg  z.  22,  wo  der  angreifer  die 
frage  stellt).     In  unserer  Überlieferung  hält  Hagen  Volker  zurück,  weil 
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der  kämpf  erst  am  folgenden  tage  bei  der  mahlzeit  beginnen  darf', 
und  an  die  stelle  einer  Unterredung,  aus  der  sich  der  angriff  ent- 
wickelte, sind  Volkers  vorwürfe   1846fg.  getreten. 

(XXXL  äventiure.  Kirchgang  und  buhurt.)  1.S49.  ISöO. 
Man  erwacht,  d.  i.  s.  259,21. 

1850  ist,  obgleich  z.  1  wörtlich  mit  der  quelle  übereinstimmt, 
docli  zum  teil  nur  eine  schwache  Wiederholung  der  prächtigen  str.  1849, 
und  führt  dann  z.  4  zu  dem  plan,  zur  kirche  zu  gehen,  über.  1851 
stehen  die  Nibelunge  auf  (s.  259,21.  2ül,4);  1852  kleiden  sie  sich; 
Hagen  gibt  den  rat,  sich  lieber  zu  waffnen,  wozu  die  erfahrungen  der 
nacht  hinreichenden  grund  bieten;  die  beiden  Strophen  1853.54  sind 
gut.  Dann  fährt  er  1855 fg.  fort,  indem  er  die  herren  zum  kirchgang 
und  zur  busse  auffordert,  —  eine  bessere  Verurteilung  des  folgenden 
auftritts  gibt  es  nicht;  —  1857  geht  man  zur  kirche;  1858  mit  der 
anweisung,  wie  man  sich  gegenüber  den  feinden  zu  betragen  habe, 
ist  sehr  gut  und  kann  die  alte  fortsetzung  von  1853.4  sein. 

1859  bereitet  die  begegnuug  mit  Kriemhilt  vor.  Es  fallt  sofort 
auf,  dass  sie  auf  dieselbe  weise  wie  der  auftritt  vor  Kriemhilts  fenster 
anhebt:  Volker  und  Hagen  begeben  sich  abseits  von  den  übrigen.  Im 
folgenden  sind  nun  zwei  demente  zu  unterscheiden:  1.  ein  gespräch 
mit  Etzel,  dem  Kriemhilt  zuhört.  2.  das  dringen  beim  eingang  der 
kirche. 

Das  gespräch  mit  Etzel  geht  von  der  Situation  der  quelle  (H)  aus. 
Attila  steht  auf  und  sieht  die  Nibelunge  (s.  261,5fgg.).  Das  meiste  dieser 
scene  wurde  schon  früher  benutzt.  Aber  ein  zug  konnte  noch  keine 
Verwendung  finden,  z.  8fgg.:  Ntt  ser  Ättihi  hommgr,  hvar  Hogne  ferr 
ok  Folkker,  ok  ei  er  Imrra  huna^r  verre  en  Gumiars  konungs.  Ok  ei 
kenner  Attila  konungr  tu  viss,  hvar  Hogne  ferr  eha  Folkher^  flrir  pvi 
at  ei  ma  kann  sia  pa  sua  ger/a,  piti  at  peir  hava  siha  liialnia^ 
ok  spyrr  (,  huerer  pur  ganga  usw.).  Dass  Attila  nach  Hagen  fragt, 
wurde  schon  früher  erzählt,  aber  eine  frage  im  Zusammenhang  mit 
dem  bericht,  dass  die  Nibelunge  gewaffnet  sind,  fehlte  noch.  Das  wird 
ein  ausgangspunkt  des  neuen  auftritts:  Etzel  fragt,  weshalb  seine  friiuide 
uncler  helmen  gibt..  Eine  autwort  Hagens  ist  hinzugedichtet;  sie  bildet 
ein  gegenstück  zu  einer  bemerkung  der  Kriemhilt  in  I.  Wie  diese 
in  I  (s.  256,5—6)  behauptet  hat,  niemand  dürfe  hier  gewaffnet  gehen, 
so  behauptet  Hagen,  es  sei  die  sitte  seines  landes,  an  festen  drei  tage 
lang  die  waffen  nicht  abzulegen.     Ganz  schön  ist  1864:  Kriemhilt  hört 

1)  Vgl.  aber  die  Bd.  I,  s.  147  angeführte  stelle  in  C  str.  1824. 
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das,  sie  ist  aber  zu  stolz,  die  sitte  ihres  landes  zu  verraten.  1865 
verrät  den  grund  dieser  neuerung:  Etzel  vermutet  nichts  böses,  seine 
Unschuld  rauss  ins  licht  gerückt  werden. 

8ehr  wunderlich  folgt  darauf  1866  das  dringen  vor  der  kirche. 
Wo  war  Etzel,  dass  er  das  nicht  sah?  Die  scene  ist  eine  rohe  Wieder- 
holung des  auftritts  vor  Kriemhilts  feuster;  ihre  demente  stammen  aus 
der  vorhandenen  Überlieferung:  die  publicität  vor  der  kirche,  der  streit 
um  den  vorrang:  das  ist  der  streit  zwischen  Kriemhilt  und  Prünhilt. 
Der  zweck  ist,  Hagen  der  königin  noch  einmal  trotzen  zu  lassen.  — 
Wegen  dieses  auftritts  ist  die  begegnuug  mit  Etzel  nach  dem  platz  vor 
der  kirche  verlegt. 

Ursprünglich  wurden  die  Nibelunge  von  Etzel  gesehen,  als  sie 
sich  seinem  palast  nahten.  Daran  schloss  sich  eine  neue  begrüssung 
und  die  mahlzeit,  also  etwa  1898:  Der  uirt  mit  stueii  friunden  in  den 
palas  gie  (vgl.  PS  II,  wo  auf  den  eben  angeführten  auftritt  die  mahlzeit 
des  zweiten  tags,  die  mit  der  mahlzeit  aus  I  [s.  260,  16fgg.]  zusammen- 
gearbeitet ist,  folgt).  In  KL  ist  noch  ein  buhurt  dazwischen  geschoben. 
Der  zweck  ist  1.  ein  ritterliches  spiel  zu  erzählen.  2.  noch  einmal  auf 
Volkers  Übermut  und  Etzels  friedfertige  Stimmung  den  nachdruck  zu 
legen.  Der  auftritt  gehört,  wenigstens  in  der  überlieferten  form,  ge- 
wiss zu  den  jüngsten  des  gedichtes.  Ein  katalog  von  namen,  eine  er- 
zählung  ohne  Inhalt.  1869  —  82  sind  nichts  als  leere  worte.  Darauf 
folgt  1883fgg.  Yolkers  roher,  absolut  unmotivierter  und  unwürdiger 
angriff  auf  einen  Hunnen.  Auf  krieg  vorbereitet  muss  man  sein 
(vgl.  1858),  keine  beleidigung  muss  man  ertragen;  aber  Volkers  auftreten 
heisst  die  rollen  des  angreifers  und  des  angegriffenen  umdrehen  und 
sich  im  fremden  lande  wie  philister  benehmen.  Ein  noch  jüngerer  dichter 
will  auch  Hagen  anteil  an  dieser  heldentat  geben  (1888.  1890fg.),  er- 
reicht aber  nur,  dass  der  Zusammenhang  vollständig  gestört  wird. 

1898  kehrt  das  gedieht  zu  den  quellen  zurück.  Man  geht  zu 
tische  (I  oder  11;  in  der  saga  I,  s.  260, 16fgg.;  im  NL  wahrscheinlich  II 
wie  das  vorhergehende). 

1899—1902.  Krimhilts  bitte  an  Dietrich,  d.  i.  I  (s.  252,24fgg.,  vgl. 
daselbst  die  anm.  zu  s.  254,20).  Neu  ist,  dass  auch  Hildebrand  drein- 
redet. Wörtliche  Übereinstimmungen  1899,  3  —  4  =  s.  252,  26fgg., 
C  1900a  =  s.  254,2  —  3.  Das  versprechen,  dass  sie  dem  Berner  wieder 
seine  feinde  beistehen  werde,  ist  fortgelassen.  Dietrichs  antwort(s. 254,6 — 9) 
ist  über  Hildebrand  und  Dietrich  verteilt  (1900  —  02).    Es  ist  aber  ganz 
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unmöglich,    dass  Hildebrant  die   miete  zAirück weist,   die   seinem  herrn, 
der  /Algegen  ist,  geboten  wird.^ 

1903—10,  die  bitte  an  Blcßdelin  .(=  s.  263,6  —  10).  Auch  in  der 
&S  schliesst  sie  sich  unmittelbar  an.  Dass  dennoch  die  beiden  bitten 
aus  verschiedenen  quellen  stammen,  iiabe  ich  Bd.  I  zu  s.  254,20 — 21  dar- 
getan. —  Die  wörtlichen  Übereinstimmungen  in  dieser  scene  sind  zahl- 
reich, wie  auch  der  gang  des  gesprächs  bis  auf  eine  fortlassung  in  IIS 
derselbe  ist.  1903  eine  wite  marke  =  z.  10  mi1dt  r/Li.  —  1904,  die  klage 
über  Öigfrids  tod  und  die  bitte  um  hülfe  =  z.  7  —  9.  —  1905,  seine  Weige- 
rung aus  furcht  vor  Etzel  =  z.  10  — 12.  Darauf  verspricht  sie  ihm  ein 
weib,  und  Bloedelin  lässt  sich  bewegen.  Das  ist  in  der  P  S  fortgelassen, 
weil  hier  Irung  nach  I  den  kämpf  eröffnet;  es  stand  ohne  zweifei  in  IL 

1911  geht  Krimhilt  zu  tisch.  In  der  saga  folgt  ein  versuch,  Attila 
zur  eröffnung  des  kampfes  zu  bewegen,  der  aus  I  stammt  (s.  254, 10 — 21). 
Unser  dichter  lässt  diesen  auftritt  unbenutzt,  da  er  stets  darauf  den 
nachdruck  legt,  dass  Etzel  bis  zum  letzten  augenblick  von  der  feind- 
schaft  zwischen  Kriemhilt  und  ihren  brüdern  keine  ahnung  gehabt  habe. 

1912  —  20,  Kriemhilt  lässt  ihr  söhnchen  in  den  saal  tragen;  ge- 
spräch  über  den  knaben.  Dass  etwas  ähnliches  in  II  stand,  zeigt  der 
versetzte  und  geänderte  bericht  c.  373,  25fgg.  der  JE>S  (s.  265,  1 — 2, 
Bd.  I,  s.  146).  Die  darstellung  von  I  war  eine  andere  (s.  264,  8fgg.).  Neu 
ist  der  name  Ortlieb  gegenüber  Aldrian  der  saga.  Und  auch  wol  das 
—  schöne  —  gespräch  zwisciien  Hagen  und  Etzel.  Es  hat  sich  aus 
der  Situation  entwickelt.  Etzel  vermutet  nichts  böses,  Hagen  weiss, 
dass  gekämpft  werden  wird;  sein  eigentümlicher  sarcasmus  legt  ihm 
Str.  1918  in  den  mund.  Die  Unterredung  steht  dichterisch  hoch;  — 
ein  selbständiges  sagenmotiv  enthält  sie  nicht. 

§  63.    Aventiure  XXXII  — XXXIV.     Der   ausbruch   der  feind- 
seligkeiten.    Str.  1921— 2027.   PS  c.  379.  (I,  einzelnes  aus  II). 
380   (I  II).  381   anfang  (I). 
Bloedelins  tod  beruht  auf  II,  ist  aber  sehr  frei  bearbeitet.    II  kannte 
Bloedelin  und  den  angriff  auf  die  knechte,  aber  nicht  Dancwart;   Bloe- 
delin fiel  etwas  später  durch  Gernöt.    Über  Dancwart  vgl.  bd.  I  s.  181fg. 
Die  knechte  dürfen  nicht  ungerochen  fallen;  um  sie  zu  rächen,  braucht 
man  einen  beiden,  der  natürlich  zu  Hagen   in  enger  beziehung  steht. 

1)  Die  obeu  augeführte  in  AB  verlorene  C-stroplie  1900a  zeigt,  dass  dieses 
gespräch  wie  andere,  z.  b.  Hagens  gespräch  mit  Dietrich.  Grimhilds  mit  Hagen  über 
den  schätz,  ursprünglich  blosse  anrede  (frage)  und  antwort,  im  archetypus  der  hss.  auf  eine 
aus  mehreren  repliken  bestehende  Unterredung  ausgedehnt  war.  1899  erster  teil  von 
Kriemliilts  frage  {=Nu  em  ekkomen,  at  soMa  ]jin  hceil  raÖ).    1900  Hildebraut  ant- 


80  AVENTITJRE    XXXII  —  XXXIV 

Daher  ist  es  auch  Dancwart,  der  sovvol  Bldxlelin  erschlägt  wie  die  bot- 
schaft  vom  fall  der  knechte  in  den  saal  bringt.  Das  setzt  voraus,  dass 
er  sich  durch  die  feinde  schlägt,  v^as  nun  auch  erzählt  wird.  Die 
knechte  wehren  sich  tapfer,  —  das  ergibt  sich  bei  der  ausarbeitung 
der  scene  von  selbst.  Der  auftritt  ist  schön  ausgeführt  und  gibt  ein 
büd  von  dem  vermögen  unseres  dichters,  ein  gegebenes  raotiv  selb- 
ständig zu  bearbeiten.  Reminescenzen  fehlen  nicht.  1924:  Dancwart 
war  ein  kind,  als  Sigfrid  ermordet  wurde,  wie  (xiselher.  Schwach  ist 
1928:  ein  getreuer  Hunne  hatte  Dancwart  erzählt,  dass  Bluedelin  be- 
stochen worden!  Die  strophe  ist  gewiss  eine  jüngere  erklärung  eines 
Wiederspruchs,  an  den  der  dichter  der  scene  nicht  gedacht  hatte. 
1930,4  ist  eine  wörtliche  Wiederholung  von  1827,8.  Lebhaft  ist  das 
gespräch  mit  den  Hunnen  über  die  frage,  wer  die  botschaft,  dass  seine 
mannen  alle  erschlagen  sind,  Hagen  überbringen  wird  (1941  fgg.). 
Guter  humor  ist  in  Dancwarts  werten  an  die  küchenknechte  (1949). 
Bedeutende  neue  motive  sind  aber  ebensowenig  vorhanden  wie  alte 
sagenzüge. 

Es  ist  ungezweifelt  dieser  auftritt,  dem  Dancwart  sein  dasein  ver- 
dankt. Hier  bedurfte  man  eines  neuen  beiden.  An  dieser  stelle  geht 
er  von  Gernöt  aus,  der  ursprünglich  Bbedelin  erschlug  (II  s.  267, 13 — 18). 
Das  stimmt  auch  richtig  damit  überein,  dass  er  1925  ein  mäc  (bruder) 
Günthers  und  Hagens  ist.  Er  tritt  dann  zu  Hagen,  dessen  nahe 
Verwandtschaft  zu  Günther  das  lied  nicht  mehr  anerkennt,  in  ein 
näheres  Verhältnis,  und  so  wird  seine  rolle  der  des  Volker  ähnlich, 
wo  er  während  des  kampfes  den  eingang  bewacht.^  Dass  er  sich  dann 
auch  mitGiselher  berührt,  wurde  schon  angedeutet  (vgl.  Bd.  I,  s.  182).  Aus 
alledem  aber  erklärt  sich  noch  nicht,  weshalb  ein  neuer  narae  nötig 
war,  und  weshalb  nicht  z.  b.  Gernot,  der  doch  in  der  quelle  Bloedelin 
tötete,  in  die  neue  rolle  eintreten  oder  besser  die  alte  nur  breiter  aus- 
geführte rolle  behalten  konnte.  Der  grund  wird  in  dem  Verhältnis  zu 
den  knechten  und  den  höfischen  sitten  gelegen  sein.  Dancwart  der 
ivas  marscalc,  so  heisst  es  in  der  umgearbeiteten  einleitung,  und  diese 

wortet  (=8.2.54,6—8),  übrigens  viel  zu  früh,  da  Kriemhilt  noch  gar  keinen  bösen 
Vorschlag  gemacht  hat.  1900a  (C)  zweite  hälfte  von  Kriemhilts  anrede  (s.  254,  1—3). 
1901—2,  zweite  hälfte  von  Dietrichs  Weigerung  (s.  254,8— 9),  hier  richtig  in  Diet- 
richs niund  gelegt. 

1)  Wenn  ich  Bd.  I,  s.  182  Dancwart  einen  doppelgänger  Hagens  genannt  habe, 
so  hatte  ich  dabei  weniger  den  ausgangspuukt  der  gestalt  als  das  nahe  Verhältnis  zu 
Hagen  und  namentlich  die  gleichheit  der  rolle,  wo  er  einmal  wie  dieser  zusammen 
mit  Volker  den  eingang  hütet,  im  äuge. 
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Strophe,  wenn  sie  auch  jünger  als  die  Dancwartepisode  ist,  erklärt  es 
doch,  dass  im  NL  der  führer  der  knechte,  der  nicht  mit  den  königen 
zu  tische  sitzt,  auch  nicht  einer  der  könige  ist.  Ein  bruder  Hagens 
kann  er  doch  genannt  werden,  weil  die  Umarbeitung  Hagen  nicht  mehr 
als  bruder  der  könige  anerkennt. 

Die  nachricht  von  dem  tode  der  knechte  stammt  aus  IL  Dann  schlägt 
Hagen  dem  knaben  den  köpf  ab,  was  II  in  Übereinstimmung  mit  I  er- 
zählte; 1960,3  —  4.  1962  sind  ganzes.  264,21—25(1).  Der  tod  des 
magezogen  hat  in  II  keinen  sinn  (Bd.  I  s.  149  anm.  1);  ob  er  im  liede 
aus  I  stammt  oder  aus  der  älteren  quelle  in  II  weitergeschleppt  worden 
war,  lässt  sich  nicht  entscheiden  (vgl.  jedoch  II  s.  265,23,  welche  stelle 
übrigens  geringe  beweiskraft  hat).  1963.4  führen  Hagens  Übermut  aus; 
sehr  sarkastisch  ist  die  erzählung  von  der  Verwundung  Werbeis.  —  1965 
bis  2008,  der  Hunuenmord  im  saal  (II  +  I  s.  267,  3—4  +  266,3  —  6), 
sehr  breit  ausgeführt. 

In  den  quellen  entkam  ein  teil  der  Hunnen  durch  die  flucht;  in  I 
verliessen  sogar  die  meisten  Hunnen  ohne  wiederstand  den  saal.  Das 
ist  nun  anders  geworden,  da  Dancwart  die  tür  hütet.  Durch  dieses 
mittel  ist  die  Situation  erreicht,  die  später  erfordert  ist,  wo  der  ein- 
gang  gegen  die  draussenstehenden  Hunnen  verteidigt  wird.  Aber  da- 
durch entsteht  der  wiederspruch,  dass  man  nicht  versteht,  wie  Etzel  und 
Kriemhilt  entkommen  (Bd.  I  s.  150 fg.).  So  sind  die  neuerungen  des  auf- 
tritts  1.  die  breite  ausführung  des  Hunnenmordes,  2.  die  erzählung,  wie 
die  Personen,  die  später  draussen  sind,  den  saal  verlassen.  Wir  finden 
im  einzelnen:  1.  1965  Hagen  schlägt  drein.  1966  Volker  gleichfalls. 
1967  die  drei  könige  versuchen  vergebens  einen  allgemeinen  kämpf  zu 
verhüten.  1968fgg.  dann  kämpfen  sie  mit,  und  zwar  1968  Günther. 
1969  Gernot.  1970fg.  Giselher.  Dann  die  feinde:  1972  Etzelen  mau. 
1973  die  feinde  draussen.  Das  erinnert  den  dichter  an  Dancwart,  der 
in  not  ist;  Volker,  der  zweite  wächter  der  nachtwache,  wird  gesandt, 
ihm  zu  helfen  1975fgg.  (5  Strophen).  1980.  Nun  erst  schlägt  Hagen 
richtig  drein.  Das  ganze  ist  vollständig  logisch  ineinandergesetzt,  aber 
fast  zu  systematisch,  und  etwas  entscheidendes  geschieht  nicht. 

2.  Abzug  der  personen,  die  später  draussen  sein  müssen.  In  II 
entkamen  sie  durch  die  flucht.  Nun  sitzt  auch  Dietrich  zu  tische 
(so  schon  in  I  und  auch  in  11,  s.  zu  I  s.  260,19).  Als  guter  freund 
der  Bürgenden  muss  er  jetzt,  wo  niemand  hinaus  kann,  die  erlaubnis 
bekommen,  abzuziehen.  Zu  dem  zweck  springt  er  auf  eine  bank,  ohne 
jedoch  viel  zu  sagen  (1981,  junge  Strophe?).  Er  muss  nun  auch  Etzel 
und  Kriemhilt  hinausführen.    1982.  Etzel  ist  in  Verlegenheit.    1983.  Kriem- 
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bilt  bittet  Dietrich  um  beistand.  iVl'acb  einigem  zögern  entschliesst  er 
sich  zu  einem  versuch  (1986).  Nun  beginnt  er  zu  rufen,  und  1989 
zeigt  es  sich,  dass  er  all  die  zeit  auf  der  bank  oder  dem  tische  ge- 
standen hat.  Er  bittet  um  frieden,  den  er  von  Günther  empfängt 
(1987 — 94,  sehr  lang  und  langweilig;  auch  Wolfhart  muss  hier  ohne 
grund  sein  vorlautes  wesen  zeigen);  1995  führt  er  dann  Etzel  und  Kriem- 
hilt  mit  sich;  über  die  Unmöglichkeit  dieser  Vorstellung  s.  Bd.  I  s.  150 fg. 

Dass  Dietrich  den  saal  verlässt,  dafür  bot  doch  eine  der  quellen  (I) 
einen  anhaltspunkt,  s.  266,8 — 10:  En  pihrelr  honungr  af  Bern  gengr 
heim  i  sinn  garh  meh  alla  sina  menn^  ok  pikhw  storilla,  er  sva  marger 
hans  goher  vinir  skulu  ganga  i  tva  stabe  ok  beriox.  Die  steUe  ist 
in  C  bewahrt  (nach  2002),  aber  die  junge  erzählung,  wie  er  den  saal 
verlässt,  hat  den  redactor  der  vulgata  veranlasst,  sie  auszulassen. 

Noch  ist  der  bearbeiter  nicht  zufrieden.  Denn  wie  kam  Rüedeger 
aus  dem  saal?  Ja,  auch  dieser  beginnt  zu  bitten  1996  —  8.  Diebeiden 
herren  nehmen  zusammen  nicht  weniger  als  1100  mann  mit-  —  1999  die 
törichte  geschichte  von  dem  Hunnen,  der  mit  Etzel  entfliehen  will  und 
erschlagen  wird.  —  2000  —  02  Etzels  klage,  dass  Volker  so  furchtbar 
zu  kämpfen  verstehe.  —  Dann  wird  der  Hunnenmord  fortgesetzt.  Neue 
anspielungen  (2004,  vgl.  2001)  auf  Volkers  videlbogen.  Bis  2007  hin- 
und  herreden  über  Volkers  tugend.  Das  alles  ist  ausführung  einer  einzigen, 
etwas  späteren  stelle  in  H  (s.  273,13 — 17).  —  2008  stammt  aus  der 
quelle  (I  266,5 — 6):   in   dem  saal  ist  nun  kein  Hunne  mehr  am  leben. 

Die  34.  aventiure  bringt  in  den  kämpf  eine  pause  und  dadurch 
in  das  gedieht  gliederung.  Ihren  grund  hat  die  erzählung  Wie  si  die 
töten  abe  luurfen  in  den  kolossalen  dimensionen,  die  die  erste  kampf- 
scene  im  liede  schon  erreicht  hat.  Soweit  man  sehen  kann,  enthielt 
die  quelle  nichts  entsprechendes.  Giselher,  der  in  II  noch  wenig  activ 
ist,  tut  den  verschlag.  Nicht  weniger  als  siebentausend  tote  befinden 
sich  in  dem  saal.  Da  die  zahl  der  Nibelunge  im  saal  von  anfang  an 
nur  1000  war,  —  auch  in  unserem  liede  sind  ihrer  nicht  mehr,  —  so 
ist  der  zweck  klar.  Geringere  einzelheiten,  wie  die  erzählung  von  dem 
Hunnen,  der  seinen  mäc  zu  retten  wünscht,  sind  hübsch  angebracht. 
—  Volker  heisst  wiederum  der  videlsere.  —  Ein  versuch,  Etzel  tapfer 
sein  zu  lassen,  läuft  ziemlich  unglücklich  ab;  er  lässt  sich  beim  schilt- 
vezzel  zurückhalten.  Das  bildet  den  Übergang  zu  dem  bericht  von  II, 
dass  Krierahilt  ihre  krieger  aufhetzt  und  ihnen  gold  bietet  (2025.  II 
s.  267,  7 — 12).  I  erzählte  an  der  correspondierenden  stelle  (s.  266,  7 — 10), 
dass  Attila  die  beiden  anspornt.  Davon  weiss  unser  lied  nichts,  aber 
vielleicht  entsprang  aus  dieser  stelle  Etzels  eben  erwähnter  raisslungener 
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versuch,  persönlich  an  dem  streit  teilzunehmen.  Das  ziemte  sich  ja 
für  einen  helden  besser  als  die  aufhetzung  der  männer.  —  Hagens 
herausfordernder  ton  (2023)  entspricht  seinem  benehmen  an  anderen 
stellen,  ist  also  nichts  neues. 

§  64.  Aventiure  XXXV  — XXXVI.  Irincs  tod. 
Bitte  um  frieden.  Saalbrand.  Str.  2028  —  2184. 
PS  0.387, 12  —  38, d.i.  s.269,  1—271,9  (II);  s.  278,  1  —  7,  dazu  s.  276, 
15—19  (I).  C.  390,  1  —  10,  d.  i.  s.  271,10—273,2  (II). 
In  der  saga  lässt  Kriemhilt  zuerst  den  saal  anzünden;  darauf  folgt 
Irincs  kämpf.  Im  NL  ist  die  reihenfolge  die  umgekehrte.  Die  dar- 
stellung  der  saga  ist  die  ältere.  Das  zeigt  die  Übereinstimmung  zwischen 
der  saga  (II)  und  der  aus  der  vergleichung  von  I  und  II  erschlossenen 
darstellung  der  quelle  von  I  II  (Bd.  I,  s.  176  fg.).  Erst  nachdem  der 
saal  angezündet  war ,  brachen  in  jenem  alten  liede  die  Nibelunge  aus 
und  überfielen  Irinc,  der  bei  dieser  gelegenheit  umkam.  In  II  fand 
sich  die  neuerung,  dass  ein  ausfall  nicht  stattfindet;  die  Nibelunge 
bleiben  in  dem  brennenden  saal,  und  nun  geht  Irinc  auf  Grimhilds 
bitte,  —  denn  in  II  war  er  nicht  wie  in  I  der  hüter  des  ausgangs,  -^ 
zu  ihnen  in  den  brennenden  saal,  um  zu  kämpfen.  Unser  dichter  hat 
die  beiden  motive  sehr  geschickt  umgedreht:  zuert  kämpft  Irinc,  und 
als  auch  das  opfer  dieses  letzten  helden,  über  den  Kriemhilt  zu  ver- 
fügen hat,  —  denn  mit  Rüedeger  gelingt  es  ihr,  wenigstens  im  liede, 
nicht  so  leicht,  und  Dietrich  verfügt  über  sich  selbst,  —  sich  fruchtlos 
gezeigt  hat,  entschliesst  sie  sich,  zu  dem  äussersten  mittel  zu  greifen. 
So  erreicht  er  einen  schönen  climax.  Kriemhilts  bitte  an  Irinc  lässt  er 
fort,  sei  es  der  Variation  wegen,  sei  es  aus  anderen  gründen;  beachtung 
verdient  es,  dass  I,  wo  Irinc  schon  von  anfang  an  am  kämpf  beteiligt 
war,  an  dieser  stelle  keine  bitte  kannte.  Und  der  dichter  hat  auch 
hier  I  neben  II  benutzt.  —  Irinc  kommt  allein  in  den  saal ;  er  ist  aber 
von  vielen  mannen  begleitet,  die  ihn  zurückzuhalten  wünschen.  Die 
mannen  stammen  aus  I.  Wunderlich  ist  Irincs  betragen  im  saal.  Nach- 
dem er  und  Hagen  ohne  erfolg  einen  speer  aufeinander  abgeschleudert 
haben,  versetzt  Irinc  seinem  gegner  einen  gewaltigen  hieb,  der  ihn 
jedoch  nicht  verwundet;  dann  lässt  er  ihn  stehen,  stürzt  nacheinander 
auf  Volker,  Günther,  Gernot,  —  der  ihn  beinahe  totschlägt,  —  los, 
erschlägt  vier  ungenannte  Burgonden,  kämpft  mit  Gi seiher,  der  ihn 
niederschlägt,  dass  er  wie  tot  daliegt,  springt  auf,  macht  sich  davon 
und  verwundet  im  vorübergehen  Hagen,  der  auf  einen  angriff  nicht 
vorbereitet  ist.     "Wenn   man  sich    erinnert,   dass  I   von    Irinc  mehrere 
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lieldentaten  erzählte,  und  dass  er  namentlich  dort  Gernot  erschlug 
(I  s.  276,19),  so  wird  man  nicht  umhinkönnen,  in  seineu  zahllosen 
kämpfen  mit  Gernot  und  Giselher  eine  umdeutung  jenes  echten  kampfes 
mit  GernOt  aus  I  zu  sehen,  und  in  den  vier  Burgonden,  die  er  erschlägt, 
eine  reminiscenz  an  die  grosse  anzahl  Xibelunge,  die  in  I  s.  266,  2. 
276,15  von  seiner  hand  fallen.  Der  dichter  zeigt  eine  starke  verliebe 
für  Hagen.  Auch  in  II  läuft  Irinc  nach  dem  erreichten  erfolg  aus 
dem  saal;  daraus  wird  aber  hier,  dass  er  Hagen  unerwartet  angreift 
und  dass  dieser  ihn  verfolgt  und  ihm  weiter  nicht  die  gelegenheit  lässt, 
auch  nur  6inen  schlag  zu  tun.  Auch  die  bedeutung  der  wunde 
hat  er  verringert.  Während  es  in  der  quelle  heisst  (s.  269,11  — 13): 
hff'gy  hami  tu  Hogiui  alldiarflega  weÖ  sinn  sverhi  a  hans  leer,  sva 
at  i  sundr  nemr  hryniutia  ok  sva  müit  af  lere^  sein  eb  mesta  siykki, 
pat  er  til  ketils  er  bnjtiat,  erzählt  das  lied:  doch  vundet  Irinc  Hagenen 
durch  Sitten  helmhuot.     Die  tendenz  liegt  offen  zu  tage. 

Irinc  kehrt  zu  den  seinen  zurück  (II).  Kriemhilt  lobt  ihn.  Str. 
2055,1 — 3,  wörtliche  anklänge  an  die  saga.  Hier  treibt  sie  dann  den 
beiden  von  neuem  an,  was  das  lied  wie  die  erste  aufforderung  fortlässt. 
In  der  saga  kehrt  Irungr  darauf  in  den  saal  zurück  und  wird  von  Hogni 
unmittelbar  darauf  mit  einem  speer  getötet.  Das  ist  ein  zug  aus  [ 
(s.  278,3 — 7),  den  IIS  hierher  versetzt  hat  (Bd.  I,  s.  157).  Hier  hat 
nun  das  lied  allein  beide  darsteliungen  nebeneinander  bewahrt.  Erst 
wird  Irinc  von  Hagen  mit  einem  schwert  durch  schild  und  panzer  so 
geschlagen,  dass  er  nimmer  mir  gesunt  wird  (2062).  Dann  findet 
Hagen  auf  einmal  vor  seinen  füssen  einen  speer  liegen  und  schiesst 
damit  den  schon  zum  tode  verwundeten  in  •  den  köpf.  Das  ist  voll- 
ständig überflüssig,  und  das  finden  des  Speers  ist  mindestens  sehr  ge- 
sucht. Diese  Verwundung  ist  aber  die  in  der  PS  überlieferte,  die  I 
gehört.    Das  NL  gibt  also  zuerst  die  darstellung  von  II,  dann  die  von  I. 

In  der  saga  wird  irungr  unter  dem  pantzer  getroffen;  der  speer 
dringt  zwischen  seinen  schultern  hinaus,  und  er  wird  an  die  mauer 
festgenagelt.  Im  NL  wird  er  im  köpf  verwundet  und  läuft  zu  den 
seinen  zurück.  Diese  änderung  hat  den  zweck,  dem  beiden  die  ge- 
legenheit zu  geben,  zurückzukehren.  Dass  er  zurückeilt,  gehört  also 
11,  ist  freilich  insofern  älter,  als  er  wahrscheinlich  auch  in  der  quelle 
von  I  II  unter  den  seinen  starb  (Bd.  I,  s.  157)  ^  Aber  das  zurückeilen 
gehört  mit  der  Verwundung  durch  das  schwert,  nicht  durch  den  speer 
zusammen.     In  I  fällt  Irinc  auf  seinem  posten. 

1)  I);i  liier  drausseu  gekämpft  wurde,   brauchte  Iriuc  nicht  zurückzueilen. 
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Auch  die  klage  über  Irincs  tod  und  überhaupt  Kriemhilts  grosse 
treundschaft  für  ihn  wird  von  I,  avo  diese  freundschaft  c.  878  sehr 
hervorgehoben  wird,  ausgegangen  sein,  und  der  sympathische  ton,  in 
dem  2069  von  Irinc  redet,  wird  dem  einfluss  derselben  quelle  zuzu- 
schreiben sein. 

Neu  sind  Häwart  und  Irnirit.  Dem  dichter  waren  die  namen 
wol  aus  anderen  Sagenkreisen  bekannt,  Irnfrit  war  schon  in  alter 
sächsischer  sage  mit  Irinc  verbunden  (Widukind).  Die  beiden  wollen 
nun  trinc  rächen,  und  so  entsteht  der  stoff  zu  einem  neuen  raassen- 
kampf  (2070 fgg.).  Auch  2031  werden  sie  unter  den  beiden,  die  sich 
mit  Irinc  waffnen,  genannt. 

Nach  ablauf  dieses  gefechts  folgt  am  anfang  der  neuen  äventiure 
wiederum  eine  pause,  dann  ein  neuer  massenkampf  mit  20 000  Hunnen 
(2083  —  5).  Das  entspricht  dem  gewaltigen  angriff  der  Hunnen  aus  I, 
s.  268, 1 — 2.  3  —  6:  Wu  verhr  snorp  orosta  penna  dag,  er  Huner  sekia 

gar^enn^   en    Niflungar    veria Her    ver^r    mikit    mamifall^ 

hvartvegia  af  Hiiniim  ok  Nifhingum,  ok  Jm  falla  Hinter  halvo  fleiri. 
Ok  sua  dn'fr  po  til  inannfolk  af  hero^iim  ok  a^rum  borg/im,  ok  mt 
hava  Hiiner  hairo  meira  Hb,  en  fgrst  er  Hl  var  tekit.  In  U  heisst  es 
kürzer  s.  269,1  —  2:  Nu  sreh'a  Huriir  at  hollenne^  J)ar  sem  Hogni  er 
inni,  ok  kann  ver  dyrrenar  ok  drepr  margan  mann.  Das  ist  die 
Situation,  mit  der  in  beiden  quellen  der  folgende  auftritt  —  der  saal- 
brand  —  anfing.  Der  saal  wird  angezündet,  weil  die  Hunnen  ohne 
erfolg  scharenweise  fallen.  Nach  dem  aus  dem  folgenden  hierher  ver- 
setzten Irincauftritt  kehrt  der  dichter  zu  dieser  Situation  zurück. 

2086.  Dass  jetzt  das  hauptmoment  der  erzählung  kommt,  zeigt 
diese  Strophe,  die  das  datum  des  grossen  mordes  nennt,  wodurch  Kriem- 
hilt  ihren  mann  rächte.  Das  geht  unmittelbar  auf  den  brand,  in  dem 
alle  Nibelunge  elend  umkommen.  Der  Inhalt  der  strophe  muss  aus  II 
stammen  und  darin  sehr  alt,  älter  als  die  aufnähme  der  einzelkämpfe  sein. 

Dem  tragischen  ende  geht  aber  ein  versuch-,  frieden  zu  schliessen, 
der  sich  aus  der  bitte  für  Giselher  entwickelt  hat,  voran.  Wo  ist  die 
ursprüngliche  stelle  dieser  bitte?  Dass  sie  in  der  saga  versetzt  ist, 
habe  ich  Bd.  I,  s.  162  gezeigt.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  die  stelle, 
die  sie  im  NL  einnimmt,  die  richtige  ist.  Die  Vorstellung  ist:  nach 
dem  letzten  heftigen  Hunnenangriff  lässt  man  den  könig  zu  einer 
Unterredung  herbeirufen  (2088).  Günther,  Gernot,  Giselher  (2107  ist 
auch  Dancwart  dabei,  was  völlig  unmöglich  ist)  treten  aus  dem  saal. 
Etzel  und  Kriemhilt  kommen;  sie  vermuten,  dass  um  frieden  gebeten 
werden  wird,  verweigern  ihn  aber  schon  im  voraus.  Günther  und  Giselher 
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bezeugen  ihre  Unschuld  an  den  ereignissen  des  tages,  aber  sie  be- 
kommen eine  ironische  und  harte  antwort.  Dann  bittet  Gernot  um 
Zustimmung,  dass  man  wenigstens  den  saal  verlassen  dürfe,  damit  der 
kämpf  kürzer  währe.  Beinahe  hätten  die  Hunnen  diese  erlaubnis  ge- 
geben, aber  Kriemhilt  tritt  dazwischen:  es  werden  in  diesem  fall  zu 
viel  Hunnen  umkommen.  Zumal  wenn  die  beide  an  den  ivint  kommen 
und  ihnen  die  ringe  erkuolent  (2100),  so  sind  die  Hunnen  verloren. 
Dann  kommt  Giselher  mit  einer  neuen  bemerkung :  er  hat  Kriemhilt 
niemals  etwas  böses  zugefügt,  und  Kriemhilt  antwortet  darauf  im  voll- 
ständigen Wiederspruch  mit  2093  fgg.,  dass  sie  zur  sühne  bereit  sei, 
falls  man  ihr  Hagen  als  geisel  geben  wolle.  Das  wird  verweigert,  und 
nun  lässt  Kriemhilt  den  saal  anzünden. 

Hier  fällt  es  zunächst  auf,  dass  der  saalbrand  sich  au  die  friedens- 
unterhaudlungen  anschliesst,  ja  fast  wie  eine  folge  davon  erscheint.  Es 
ist  natürlicher,  dass  Kriemhilt  dazu  übergeht,  weil  sie  sieht,  dass  man 
auf  diese  weise  zu  viel  beiden  verliert,  ohne  dass  etwas  gewonnen 
wird.  Der  saal  ist  eine  gute  festung;  die  muss  den  brüdern  genommen 
werden.  Ferner:  es  ist  wunderlich,  dass  Gernot  bittet,  hinausgehen  zu 
dürfen,  und  dass  Kriemhilt  dazu  nein  sagt,  da  in  diesem  fall  zu  viel 
Hunnen  fallen  werden.  Denn  sie  hat  eben  erfahren,  dass,  solange 
ihre  brüder  den  saal  besetzt  halten,  kein  Hunne,  der  sie  anzugreifen 
wagt,  lebend  davon  kommt.  Und  das  kann  Gernot  auch  wissen;  kommen 
sie  hinaus,  so  werden  sie  von  der  seite  und  im  rücken  angegriffen;  — 
dann  wird  der  streit  kurz  währen,  wie  er  auch  sagt;  aber  das  sollte 
für  ihn  ein  grund  sein,  die  bitte  nicht  zu  stellen,  für  Kriemhilt, 
sie  nicht  abzuschlagen.  Und  was  die  bitte  für  Giselher  betrifft,  — 
man  wird  eine  solche  nicht  erwarten,  wenn  eben  ein  angriff  von 
20000  Hunnen  abgeschlagen  ist,  sondern  im  gegenteil  nur  dann,  wenn 
für  die  beiden  kein  anderer  ausweg  mehr  offen  steht.  Alles  wird 
deutlich,  wenn  wir  nur  die  beiden  auftritte,  den  saalbrand  und  die 
bitte  um  frieden,  umstellen.  Es  ist  der  gewohnte  gang  der  begeben- 
heiten  auch  in  den  sagas:  solange  gekämpft  wird,  Avird  nicht  gebeten, 
aber  sobald  das  feuer  zu  lodern  anfängt,  sucht  man  die  unschuldigen 
zu  retten.  Aus  dem  brand  erklärt  sich  auch,  dass  Kriemhilt  sagt,  dass 
die  ringe  der  beiden  nicht  kühl  werden  dürfen.  ^ 

Insofern    hat    also    die    saga    recht,    dass    die    anzündung    des 
saals  der  bitte  um  frieden   vorangeht,    nur    dass    hier    diese    bitte    zu- 

1)  Vom  erhioleu  der  ringe  ist  auch  1849.  2226  die  rede;  an  letzterer  stelle 
sind  freilich  die  ringe  heiss  vom  kamjif. 
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sammen  mit  Giselhers  tod  nach  dem  anfang  des  letzten  kampfes  versetzt 
ist.  Die  relativ  ursprüngliche  Vorstellung  ist,  dass  Grimhild,  als 
sie  sieht,  dass  sie  nichts  erreicht,  den  saal  anzünden  lässt.  Dann 
bittet  Gernot,  dass  man  ihn  und  die  seinen  hinauslasse,  damit  sie  im 
offenen  kämpf  fallen,  aber  Grimhild  schlägt  die  bitte  ab,  da  sie  be- 
fürchtet, dass  noch  mehr  Hunnen,  als  schon  gefallen  sind,  sterben 
Averden,  während  man,  wie  jetzt  die  Sachen  stehen,  den  ausgang  des 
brandes  abwarten  kann,  ohne  weiter  einen  einzigen  mann  zu  opfern. 
Diese  bitte  des  Gernot,  die  die  saga  noch  nicht  kennt,  muss  doch 
älter  sein  als  die  Umsetzung  des  brandes  und  der  friedensunterhand- 
lungen,  denn  sie  setzt  den  brand  voraus.  Da  nun  keine  hoffnung 
übrigbleibt,  bittet  man  um  frieden  für  Giselher.^  Aber  dieser  will 
ihn  nicht  annehmen.  So  in  der  saga.  Daraus  macht  das  NL,  dass 
Kriemhilt  die  bedingung  stellt,  dass  Hagen  ihr  ausgeliefert  werde. 
Aber  das  ist  überflüssig,  denn  in  der  bitte  für  den  einen  mann  ist 
schon  eingeschlossen,  dass  die  übrigen,  also  auch  Hagen,  keinen  frieden 
bekommen. 

Das  lied  hat  dann  ferner  die  allgemeine  bitte  um  frieden  hinzu- 
gefügt. Das  wird  der  grund  der  oben  besprochenen  Umsetzung  sein. 
Es  war  rationeller,  dass  solche  Unterhandlungen  vor  dem  brande  geführt 
wurden.  Denn  so  wie  die  Sachen  nach  2083 — 85  stehen,  konnten  die 
Hunnen  bei  dem  frieden  noch  Interesse  haben.  Und  für  so  breite  be- 
sprechungen,  wie  sie  hier  geführt  werden,  war  auch  während  des  brandes 
kaum  die  gelegenheit  vorhanden.  Dass  diese  bitte  eine  junge  erweite- 
rung  ist,  geht  audi  aus  dem  gang  der  besprechung  klar  hervor.  Denn 
wie  oben  schon  angedeutet  wurde,  führt  sie  in  die  darstellung  den 
groben  wiederspruch  ein,  dass  der  friede  zuerst  absolut,  2093  sogar 
speciell  dem  Giselher  (2090.  2095  allen  zusammen)  verweigert  wird, 
während  es  2104  auf  einmal  heisst,  dass  alle  frieden  bekommen  können, 
Avenn  sie  nur  Hagen  ausliefern  wollen.  Die  breite  ausführang  der 
scene  zu  einer  allgemeinen  bitte  um  frieden  und  die  Umsetzung  der 
friedensunterhandlungen  und  des  brandes  sind  also  die  arbeit  eines 
dichters.  Die  Dancwartstrophe  2107  ist  offenbar  noch  jünger,  da  2088 
nur  die  drei  könige  vor  dem  eingang  des  saales  stehen.  Auch  2110, 
wo  alle,  die  noch  draussen  stehen,  in  den  saal  getrieben  werden, 
wiederspricht  der  Vorstellung,  dass  nur  die  drei  könige  hinausgetreten 
sind,  aber  das  kann  auf  der  contamination  der  quellen   beruhen,  denn 

1)  Ein  ausgangspunkt  für  die  scenc  findet  sich  schon  Am.  48,5  —  8:  mcelti 
af  manviti,  ef  niundu  scettaz;  ekki  at  retux;  allir  ni  kvä^u. 
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s.  270,6  —  7  geschieht  in  I  dasselbe,  nachdem  die  Niflungar  einen 
ausfall  gewagt  haben.  —  Endlich  ist  die  bitte  für  Giselher  zu  einer 
bitte  des  Griselher  geändert.  Das  ist  eine  folge  davon,  dass  Kriemhilt 
die  aiislieferung  Hagens  als  bedingung  stellt.  In  der  quelle  war  es 
Hagen  selbst,  der  für  Giselher  bat.  Die  folge  der  ander ung  ist,  dass 
Hagen  bei  den  Unterhandlungen  nicht  zugegen  ist,  was  an  und  für 
sich  schon  irrationell  ist,  und  wodurch  ein  schöner  zug  im  echten 
heldenstil  verloren  gegangen  ist. 

Es  folgt  der  brand.  Die  scene  ist  schön  ausgeführt,  aber  die 
ausführung  enthält  keine  alten  motive.  Sie  kommt  dem  bedürfnis,  zu 
erklären,  dass  die  beiden  am  leben  bleiben,  entgegen.  Diese  notwendig- 
keit  ist  eine  folge  der  aufnähme  der  einzelkämpfe,  die  zum  teil  älter 
als  das  NL,  aber  doch  keineswegs  ursprünglich  sind.  Die  quelle  (II) 
liess  diesen  wiederspruch  noch  bestehen;  das  lied  versucht  ihn  zu 
lösen.  Der  Verfasser  II  der  PS  hat  eine  eigene  lösung  gesucht,  die 
aber  zum  teil  durch  die  von  ihm  hergestellte  Verbindung  mit  I  bedingt 
ist  (Bd.  I,  s.  160).  Die  neuen  züge  des  NL  sind:  2113  — 17,  das 
trinken  des  blutes  auf  Hagens  rat  (dass  dieser  zug  in  Grimilds  hsevn 
Aviederkehrt,  beweist  nicht,  dass  er  in  II  stand,  s.  §  66).  2118.  9  das 
auffangen  der  feuerbrände  auf  den  Schilden,  das  stehen  xuo  des  sales 
want  und  das  löschen  der  brande  im  blute.  Hier  herrscht  also  die 
Vorstellung,  dass  die  wände  des  saals  nicht  von  holz  sind;  C  geht  be- 
kanntlich einen  schritt  weiter  und  erzählt,  dass  der  saal  gewölbt  war. 

2120  —  27  sind  übergaugsstrophen.  Die  Bürgenden  verhalten  sich 
ruhig,  damit  die  Hunnen  glauben,  dass  sie  tot  seien;  sie  waffnen  sich; 
die  Hunnen  bemerken,  dass  sie  noch  leben;  Kriemhilt  will  es  nicht 
glauben;  sie  würden  noch  gern  frieden  angenommen  haben  (2127,  eine 
reminiscenz  an  die  bitte  um  frieden  nach  dem  beginn  des  braudes). 
Hier  hat  wiederum  eine  stelle  aus  I  Verwendung  gefunden  2124,3: 
do  lebt  ir  noch  dar  inne  sehs  hundert  küener  man,  d.  i.  s.  274, 12 — 13 
(in  der  nacht):  oh  hafa  laiib.  ccc.  manna  en  .vii.  hundrah  eru  eptir. 
Dann  folgt  wiederum  ein  massenkampf  2128 — 34,  wobei  Kriemhilt  von 
neuem  gaben  gibt  und  verspricht.  Es  ist  die  an  die  Zählung  der  männer 
sich  anschliessende  scene  aus  I,  s.  276,11  — 14:  Ok  Jmr  nest  verhr  en 
snavpasta  orrusta  oh  long;  oh  sceläa  Huner  nu  alldroigeleya  fram. 
Egiar  nu  hver  ajinan,  oh  Grimhilldr  drotning  egiar  nu  hvern  inatrn^ 
at  drepa  shal  af  Niflungum  sliht  allt  sem  ma,  ok  bybr  par  tu  gull 
oh  silfr  (vgl.  2128  —  30,  zumal  2130,3:  si  gab  ex  siver  sin  mochte 
und  ez  ivolde  enpfän).  In  I  Avar  dies  der  letzte  kämpf,  in  dem  alle 
Nibelunge  fallen.     Daher  die  ausserordentliche  kampfwut,   die  auch  im 
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NL  noch  einen  schönen  ausdruck  findet.  Übrigens  hat  dieser  kämpf 
für  die  entwickkmg  der  begebenheiten  im  liede,  wo  noch  andere 
kämpfe  folgen,  nur  geringe  bedeutung. 

Hier  folgt  mm  in  I  (und  II,  wo  doch  der  zuletzt  besprochene 
massenkampf  fehlte)  Irincs  fall.  In  I  war  das  natürlich,  denn  erst  der 
saalbrand  veranlasst  den  ausfall,  und  erst  nach  dem  ausfall  stirbt  Irinc. 
Dass  diese  ursprüngliche  reihenfolge  der  begebenheiten  der  grund  ist, 
weshalb  in  II  Irinc  mit  den  Nibelungen  in  dem  brennenden  saal  kämpft, 
wurde  oben  s.  83  ausgeführt.  Aber  stand  Irincs  fall  in  11  vor  oder 
nach  der  bitte  für  Giselher?  Aus  den  quellen  ist  das  nicht  mehr  zu 
ersehen,  da  sowol  die  I*S  wie  das  NL  die  bitte  versetzt  haben.  Aber  da 
die  bitte  ursprünglich  eine  directe  folge  der  anzündung  des  saals  war, 
ist  die  natürliche  reihenfolge:  anzündung  des  saals  —  bitte  für  Gisel- 
her —  Irincs  kämpf. ^  Dieser  kämpf  ist  nun  der  ausgangspunkt  für 
mehrere  einzelkärapfe  im  saal  geworden.  Schon  in  II  schliessen  sich 
an  ihn  Rüedegers  kämpf  und  Dietrichs  kämpfe.  So  erklären  sich  die 
vielen  zwecklosen  kämpfe  mit  ohnehin  dem  tode  verfallenen  kriegern  in 
einem  brennenden  saal  daraus,  dass  der  älteste  dieser  kämpfe  ursprüng- 
lich ein  kämpf  draussen  war,  während  die  übrigen  gefechte,  nachdem 
dieser  dadurch,  dass  der  ausfall  fortgelassen  wurde,  zu  einem  kämpfe 
im  saal  geworden  war,  nach  seinem  vorbild  gedichtet  worden  sind. 
Wie  behandelt  nun  das  NL  diese  episoden? 

§  65.    Aventiure  XXXVII  — XXXIX.    Die  letzten  kämpfe. 
Str.  2135  — 2379.     1>S  c.  388  —  392  (IL     NL  auch  I). 
In    der  Rüedegerepisode  liegen  neben   alten   zügen    aus  II    viele 
neue  combinationen  vor.     Ursprünglich  nahm  Rüedeger  aus  zorn  über 
Bloedelins  fall  am  kämpf  teil.-     Er  greift  aber  erst  nach  Irincs  tod  tat- 
sächlich in  die  handlung  ein.     Also  eine   kette  von   ereignissen,  deren 

1)  In  der  ausgäbe  von  II  habe  ich  c.  390  (bitte  für  Gislher)  nicht  weiter  als 
unmittelbar  vor  c.  388  zurückzusetzen  gewagt,  da  die  Versetzung  in  der  saga  un- 
mittelbar mit  der  auslassung  von  Giselhers  tod  in  c.  388  zusammenhäogt.  Es  ist 
daher  nicht  unmöglich,  dass  schon  in  einer  jüugeren  redaction  von  II  hier  (vor 
c.  388)  die  stelle  von  c.  390  war.  In  einer  älteren  Fassung  muss  die  stelle  in  c.  387. 
und  zwar  nach  s.  269,4  meiner  ausgäbe  gewesen  sein. 

2)  Ich  habe  Bd.  I,  s.  156  angeuomineu,  BloSlinn  stehe  in  der  I'S  hier  für  Iruugr. 
Obgleich  das  auch  im  ganzen  für  die  stellen  iu  c.  381—86,  die  BloSlinn  nennen,  gilt, 
ist  doch  die  composition  von  c.  386, 10— 24  weniger  einfach;  s.  die  richtigere  auf- 
fassung  der  stelle  a.  a.  o.  zu  s.  267,  13.  276,  18.  Es  ist  auch  insofern  verständlicher, 
dass  Rüedeger  und  Bloedelin  durch  freundschaft  verbunden  sind,  als  diese  gestalten 
zugleich  in  die  Überlieferung  aufgenommen  sind,  während  Irinc  älter  ist. 
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Verhältnis  schon  durch  ihre  reihenfolge  ausgedrückt  wird:  Irinc  —  Rüe- 
deger  —  Dietrich;  das  raotiv,  dass  freundschaft  für  einen  früher  gefallenen 
helden  Rüedeger  und  Dietrich  in  den  kämpf  trieb,  ist  das  ursprüng- 
liche; bei  Dietrich  ist  es  auch  bewahrt. 

Hier  bot  sich  das  tragische  motiv,  der  streit  der  pflichten,  von  selbst 
dar  und  der  dichter  der  scene  hat  es  auch  ergriffen  und  breit  ausgeführt. 
Aber  die  freundespflicht  gegenüber  Bhpdelin  ersetzt  er  durch  die  treue 
gegen  den  lehnsherrn.  Dieses  band  erlegt  schwerere  pflichten  auf; 
die  freundschaft  für  Bloedelin  konnte  durch  die  freundschaft  für  die 
Mbelunge  aufgewogen  werden.  Dass  die  bitten  an  Rüedeger  nicht  alt 
sind,  geht  auch  dai'aus  hervor,  dass  es  Kriemhiit  und  Etzel  sind,  die 
ihn  bitten.  In  den  älteren  ähnlichen  scenen  (bitte  an  Dietrich,  Etzel, 
irinc,  Bloedelin)  ist  es  stets  Kriemhiit  allein,  die  bittet;  zwar  spornt 
Attila  I  s.  266,  7fgg.  seine  mannen  an,  aber  er  bittet  sie  nicht;  er  wieder- 
setzt sich  auch  anfangs  den  bestrebungen  seiner  gattin.  Hier  aber  ist 
er  von  dem  gang  der  ereignisse  bis  zu  dem  grade  mitgerissen  worden, 
dass  auch  er  zu  bitten  seine  Zuflucht  nehmen  muss.^  Rüedeger  ist  auch 
in  ersterer  linie  ihm  verbunden,  obgleich,  um  seinen  seelenkampf  zu 
erschweren  hier,  und  deshalb  auch  an  einer  früheren  stelle,  das  motiv 
eingeführt  worden  ist,  dass  er  der  Kriemhiit  besonders  seinen  dienst 
erboten  hat. 

Dann  sagt  Rüedeger  den  Nibelungen  die  freundschaft  auf.  Das 
motiv  ist  der  Dietrichepisode  entlehnt.  Hier  kennt  schon  H  es  in  der 
Unterredung  zwischen  Dietrich  und  Hagen  (s.  277,4fgg.).  Unser  dichter 
hat  es  zunächst  an  jener  stelle  breit  ausgeführt  (s.  unten  s.  92 fg.)  und 
es  ferner  hierher  übertragen.  Ein  grund  dazu  war  wol  vorhanden,  da 
Rüedeger  mit  den  Nibelungen  verschwägert  war  und  sie  an  den  hof 
geführt  hatte;  beides  wird  auch  von  Rüedeger  gegenüber  Etzel  als  ein 
grund,  nicht  mit  ihnen  zu  kämpfen,  angeführt. 

Durch  sein  Verhältnis  zu  Rüedegers  tochter  war  Giselher  dazu  an- 
gewiesen ,  ihm  antwort  zu  geben.  Aber  im  liede  antwortet  Gernöt,  und  auch 
mit  Hagen  führt  Rüedeger  ein  gespräch.  Letzteres  ist  sehr  rührend,  aber  es 
hat  nur  geringe  folgen,  es  soll  hauptsächlich  erklären,  warum  Hagen  nicht 
mit  Rüedeger  kämpft.  Jünger  ist,  dass  nun  auch  Volker  dasselbe  ver- 
spricht. Wie  die  gäbe  des  Schildes  an  den  schild,  den  Gotelint  dem 
Hagen  gegeben   hat,   anknüpft,    so  muss  auch  Volker  Rüedeger  daran 

1)  Eine  reminiscenz  an  die  alte  vor-stellung,  dass  Attila  der  feind  der  Nibe- 
lunge  war,  darf  man  in  der  stelle  nicht  sehen,  denn  damals  bat  er  nicht,  sondern 
er  befahl;  die  bitte  ist  sonst  nur  von  Kriemhiit  überliefert,  die  als  frau  weniger  ge- 
bieten kann. 
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erinnern,  dass  er  Gotelints  ritter  gewesen  ist;  die  stelle  schwächt  den 
eindruck  des  ganzen  und  ist  nicht  frei  von  Sentimentalität.  Doch  ist 
auch  das  gespräch  mit  Hagen  jünger  als  das  mit  Gernot,  denn  es  steht 
mit  der  handluug  in  keinem  logischen  Zusammenhang;  tvir  icolden 
reden  mir  (2193)  ist  auch  ein  deutliches  pflaster. 

In  dem  älteren  gespräch  ist  Gernot  wie  in  der  kampfscene  an 
Giselhers  stelle  getreten.  Dass  ursprünglich  Giselher  Rüedeger  tötete, 
weiss  noch  die  I*S,  und  dass  er  in  demselben  kämpf  fiel,  weiss  die 
Überschrift  über  c.  388  (Bd.  I,  s.  193).  Das  gespräch  mit  Gernot  bewahrt 
daran  deutliche  erinnerungen.  2188  sagt  der  scwnen  Voten  Jcint:  ivic 
tuot  ir  so  .  .  .  die  imver)i  sarnen  tohter  weit  ir  vcnvUewen  xe  fruo. 
Dass  diese  werte  nur  in  Giselhers  mund  passen,  hat  C  verstanden,  der 
hier  den  namen  Giselher  einführt,  aber  dass  dieselbe  person  redet  wie 
2182.  2184  —  86,  zeigen  die  lesart  von  AB  und  der  Zusammenhang 
deutlich.  Man  hat  also  die  wähl  zwischen  den  zwei  möglichkeiten, 
dass  ursprünglich  auch  2 182  —  87  Giselher  mit  Rüedeger  redet,  oder 
dass  diese  Strophen  ein  jüngeres  einschiebsei  sind,  wodurch  auch 
2188, 1  die  beziehung  auf  Gernot  erhalten  hat.  Diese  auffassung  ist  die 
wahrscheinlichste,  unter  anderra  darum,  weil  2188  eine  bessere  antwort 
auf  2175  als  auf  2187  ist.i  Hält  man  2182  —  87  für  gleich  alt  wie 
2188,  so  bestätigen  sie,  was  übrigens  dieser  bestätigung  nicht  bedarf, 
dass  es  Giselher  ist,  der  früher  von  Rüedeger  ein  schwert  zum  geschenk 
bekommen  hat.  —  Ein  rest  der  alten  darstellung  ist  es  auch,  dass 
Giselher  str.  2191  die  Verbindung  mit  Rüedegers  tochter  löst. 

Wir  erkennen  also  folgende  schichten:  IIQ  kennt  nur  den  an- 
griff und  das  motiv,  dass  Giselher  und  Rüedeger  einander  töten  (in 
der  Überlieferung  der  saga:  dass  Giselher  Rüedeger  tötet).  Dann  wird 
ein  gespräch  zwischen  ihnen  aufgenommen,  in  dem  die  freundschaft 
gebrochen  wird.  Dann  wird  Gernot  an  Giselhers  stelle  gesetzt.  Ferner 
wird  eine  scene  hinzugedichtet,  wo  die  überlebenden  die  beiden  ge- 
fallenen beiden  beklagen,  und  hier  weint  nun  Giselher  über  Gernot.^ 

Dass  ferner  Rüedegers  mannen  alle  erschlagen  werden,  geschieht 
nach  dem  gewohnten  Schema  der  massenkämpfe;  die  quelle  erzählt  das 
nicht.  Am  schluss  ein  auftritt,  in  dem  das  vorgefallene  Etzel  und 
Kriemhilt  zu  obren  kommt,  und  Volker  sie  verhöhnt.  Für  die  Weiter- 
entwicklung   der   begebenheiten   ist   das    von  keiner   bedeutung,    denn 

1)  2176  —  2181 ,  Eüedegers  gespräch  mit  Günther,  sind  kaum  älter  als  2182 — 87. 

2)  Sollte  diese  klage  älter  sein,  so  wäre  hier  Giselher  an  Gernots  stelle  gesetzt. 
Aber  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  sie  älter  als  die  breite  ausführung  der  ganzen 
episode  sein  sollte. 
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Dietrich  greift  noch,  wie  in  der  quelle,  aus  eigenem  antrieb  in  die 
handlung  ein. 

Volker  wird  in  der  episode  häufig  der  videleere  genannt. 

Yon  Zusätzen  der  jüngsten  schicht  sind  kaum  spuren  zu  sehen. 
Abgesehen  von  den  besprochenen  stellen  sind  keine  wiedersprüche  vor- 
handen; leeres  gerede  findet  sich  nirgends.  Vielleicht  gehören  hierher 
einzelne  Strophen  des  allgemeinen  kampfes,  wie  2214,  die  einmal 
wieder  sämtliche  beiden  aufzählt;  2233:  ein  Schreiber  könnte  den  jaramer 
nicht  beschreiben;  diese  strophe  gehört  der  zeit  der  schriftlichen  Über- 
lieferung an. 

(Äventiure  XXXVIIl.)  Dass  nicht  nur  Dietrich  und  Hilde- 
brand, sondern  auch  Dietrichs  beiden  am  kämpf  teilnehmen,  weiss  schon 
IL  Aber  die  darstellung  der  5S  ist  hier  durch  die  combination  mit 
der  vorhergehenden  darstellung  von  I  sehr  aus  dem  geleise  geraten. 
Die  Nibelunge,  mit  ausnähme  von  Hagen  und  Volker,  werden  beim 
anfang  der  episode  noch  draussen  gedacht,  und  darum  kämpft  Dietrich 
anfangs  in  den  Strassen.  Das  beruht  nicht  auf  einer  abweichenden 
quelle,  die  I  wäre,  denn  I  schliesst  schon  mitten  in  c.  387,  und 
Dietrich  verhält  sich  dort  auch  neutral.  Die  Verweisung  nach  J)i/hesk 
IcvcM  beweist  hier  also  nicht  für  I.  Ein  alter  ausdruck  in  II  ist  hier 
auch  Hogni  af  Troia^  was  sonst  für  I  charakteristisch  ist,  —  daraus 
das  von  Tronege  des  NL. 

Es  ist  Rüedegers  tod,  der  in  II  Dietrich  zum  eingreifen  veran- 
lasst Sobald  er  diesen  vernimmt,  wafinet  er  sich  und  alle  seine 
mannen  und  er  beginnt  den  kämpf.  Das  wichtigste  sind  auch  hier  die 
Zweikämpfe.  Kein  abschnitt  der  Überlieferung  ist  im  NL  so  frei  be- 
arbeitet wie  dieser.  Dem  dichter  stand  die  spielraannstradition  von 
Dietrich  zu  diensten  und  dieser  hat  er  viele  namen  entlehnt.  Doch 
sind  ihre  träger  zum  grossen  teil  Statisten.  Eine  neue  gestalt  ist  Wolf- 
hart. Und  Hildebrands  rolle  ist  sehr  erweitert.  Der  tod  von  Dietrichs 
mannen  wird  als  einleitung  benutzt.  Aus  II  stammt,  dass  Dietrich 
mit  Rüedeger  sehr  befreundet  war.  Aus  I  und  II,  namentlich  aber 
aus  I,  Avo  Dietrich  der  warner  ist,  stammt  die  ausserordentliche  freund- 
schaft  für  die  Nibelunge.  Damit  ist  der  Dietrichconflict  gegeben. 
Dietrich  klagt  über  Rüedeger,  aber  noch  würde  er  wieder  die  Bür- 
genden nicht  aufgetreten  sein,  wenn  nicht  auch  seine  eigenen  mannen 
gefallen  wären,  und  daran  ist  er  selber  vollständig  unschuldig.  Die 
schuld  wird  dem  Wolfhart  beigelegt.  Dieser  ist  nicht  unsympathisch 
dargestellt.  Ein  wenig  schnell  zu  handeln  bereit  ist  er,  aber  so  vor- 
eilig und  vorlaut  als  er  an  anderen  stellen  erscheint,  ist  er  nicht  und 
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das  zeigt,  dass  jene  stellen,  die  seinen  charaktor  übertreiben,  jünger 
sind.  Er  wird  in  hohem  grade  gereizt,  bevor  er  sich  zum  kämpfe 
entschliesst.  Charakteristisch  ist  der  zug,  dass  Hildebrand  nicht  hinter 
ihm  zurückbleiben  will.  Die  breite  der  einleitung  beruht  zum  teil  auf 
einer  Wiederholung.  Helpfrich  geht  zu  den  Hunnen,  um  zu  vernehmen, 
warum  sie  so  sehr  klagen;  er  kehrt  mit  dem  bericht  von  Rüedegers 
tod  zurück;  darauf  geht  Wolf  hart  und  mit  ihm  ohne  Dietrichs  wissen 
die  übrigen  Amelunge,  um  von  den  Nibelungen  das  weitere  zu  er- 
fahren. Volkers  herausforderndes  wesen  ist  in  allem,  was  vorhergeht, 
begründet,  aber  ein  schöner  climax  wird  erreicht,  wo  die  lange  ge- 
reizte kämpf wut  ihn  dazu  treibt,  sich  feinde  zu  machen,  wo  es  keine 
gibt.  —  Volker  heisst  in  der  episode  wiederholt  der  videhiere.  — 
Dietrich  wird  als  friedensfürst  idealisiert. 

Jeder  der  beiden  bekommt  noch  einmal  die  gelegenheit,  seine 
tüchtigkeit  zu  zeigen;  mehrfach  werden  sie  alle  zusammen  genannt. 

In  diesem  gefecht  fallen  Dancwart  (durch  Helpfrich),  Volker  (durch 
Hildebrand);  Giselher  und  Wolfhart  töten  einander,  eine  anweisung 
für  Wolfharts  alter;  er  ist  so  alt  wie  die  neue  bearbeitung  der  Rüedeger- 
episode,  in  der  Gernot  zu  Rüedegers  gegner  geworden  ist.  Das  wird 
dadurch  bestätigt,  dass  II  zwar  Rüedeger  und  Hildebrand  aber  noch 
nicht  Wolf  hart  kennt.  In  II  fiel  Gernöt  durch  Hildebrand  (s.  275, 18—20). 
Da  in  dem  liede  Dietrich  erst  nach  dem  fall  seiner  mannen  an  dem 
kämpf  teil  nimmt  und  Volker  schon  in  dem  allgemeinen  kämpf  fällt, 
ist  das  vielleicht  ein  grund  gewesen,  diesen  von  Hildebrand  erschlagen 
zu  lassen.  Das  spätere  auftreten  Dietrichs  bietet  zugleich  eine  gelegen- 
heit, Hildebrand  vor  Hagen  davonlaufen  zu  lassen. 

Nach  dem  vorhergehenden  leben  nun  noch  Günther  und  Hagen.  Das 
ist  auch  das  ursprüngliche;  auch  in  II Q  herrschte  diese  Vorstellung;  der 
bearbeiter  II  der  l^S  hat  nur  auf  grund  unrichtiger  combinationen  Gisel- 
her an  Günthers  stelle  geschrieben  (Bd.  I,  lölfgg.).  Das  ist  auch  in  Über- 
einstimmung mit  den  nordischen  quellen,  die  die  beiden  beiden  lebend 
in  die  bände  ihrer  feinde  fallen  lassen.  Neu  ist  aber,  dass  beide  von 
Dietrich  besiegt  werden.  Dass  das  nicht  echt  ist,  geht  aus  dem  gang 
des  gefechts  hervor.  Dietrich  kämpft  mit  Hagen,  Hildebrand  mit 
Günther,  —  so  muss  man  wenigstens  annehmen.  Nun  besiegt  Dietrich 
zuerst  Hagen;  er  führt  ihn  zu  Kriemhilt,  kehrt  dann  zurück,  um  mit 
Günther  zu  kämpfen,  der  schon  nach  ihm  ruft  (2356);  aber  wo  ist 
Hildebrand  geblieben?  Sein  name  wird  nicht  mehr  genannt,  bis  am 
schluss  des  gedichtes,  wo  er  Kriemhilt  totschlägt.  Hildebrand  ist  be- 
nutzt, um  Dietrich  zu  idealisieren;  er  selbst  aber  kommt  schlecht  weg. 
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Erst  läuft  er  am  schluss  des  massenkampfes  vor  Hagen  davon.  Später 
wendet  er  scheltworte  an.  Das  hat  er  von  Dietrich  übernommen,  der 
in  der  quelle  Hagen  schilt,  aber  die  scbeltrede  hat  hier  den  zweck, 
den  gegenseitigen  zorn  zu  wecken  und  dadurch  den  kämpf  zur  ent- 
scheidung  zu  führen;  im  liede  aber  schilt  Hildebrand  aus  lust  an 
schmähreden,  und  Dietrich  weist  ihm  dafür  zurecht.  Dietrich  aber  ist 
der  held  ohne  makel,  —  nur  ihm  darf  es  gelingen,  die  beiden  Nibe- 
lunge  zu  überwinden.  Es  ist  dasselbe  verfahren,  wodurch  Hildebrand 
zum  henker  der  Kriemhilt  wird. 

Dass  Dietrich  erst  in  der  äussersten  not  sich  zum  kämpf  ent- 
schliesst,  ist  doch  keine  reine  erfindung.  Diese  ausserordentlich  freund- 
schaftliche Stimmung  den  brüdern  gegenüber  stammt  aus  I  (s.  oben 
s.  92).  Auch  in  II  nahte  er  ursprünglich  als  friedensstifter.  Freilich 
kämpft  er  schon  hier  mit  den  Nibelungen,  aber  noch  das  NL  bewahrt 
mehrere  sehr  deutliche  erinnerungen  an  seine  ältere  rolle.  Er  fleht  sie 
förmlich  an,  dass  sie  sich  ergeben  und  erklärt  sich  bereit,  sie  in  ihr 
land  zurückzuführen.  Dass  das  in  einer  älteren  redaction  von  II  das 
einzige  war,  was  er  zu  tun  hatte,  wurde  Bd.  I,  s.  165  gezeigt.  In  II  ist 
es  noch  deutlich,  dass  Hagen  von  der  hitze  übermannt  wird,  und 
wenn  Dietrich  ihm  (s.  277,23fg.)  die  brünne  vom  leibe  reisst,  so  hat  das 
den  zweck,  ihm  zu  helfen.  Diese  züge  hat  das  NL  fallen  gelassen. 
Dietrich  besiegt  Hagen  und  bindet  ihn;  dann  führt  er  ihn,  und  später 
auch  Günther,  gefangen  vor  Kriemhilt.  Freilich  bittet  er  sie,  die  brüder 
leben  zu  lassen,  aber  wenn  man  erwägt,  dass  er  von  Kriemhilt  nicht 
gesandt  ist,  so  handelt  er  doch  im  offenbaren  wiederspruch  mit  seinen 
freundschaftlichen  gef üblen.  Die  sache  ist,  dass  die  brüder  schliess- 
lich doch  in  Kriemhilts  macht  geraten  müssen.  In  II  kam  Grim- 
hild  selbst  zu  der  stelle,  wo  sie  lagen;  unser  dichter  geht  aber  hier 
auf  I  über,  wo  die  brüder  gefangen,  —  aber  nicht  von  Dietrich,  — 
vor  Attila,  —  wofür  er  Kriemhilt  setzt,  —  geführt  werden  (von  Günther 
ist  das  c.  383  überliefert).  —  Die  grausame  behandlung  der  brüder  aus 
I  und  aus  II  lässt  der  dichter  fallen;  aus  I  stammt  die  frage  nach  dem 
schätze  (Bd.  I,  s.  165 fg.,  oben  s.  70fgg.). 

Kriemhilts  tod  beruht  auf  II;  nur  wird  sie  von  Hildebrand  statt  von 
Dietrich  erschlagen.  Wörtliche  anklänge  an  c.  392, 8 fg.  (s.  279,  4fgg.), 
Str.  2374,  aber  in  Etzels  anstatt  in  Dietrichs  mund;  auch  in  Ragens  välwi- 
clirine  (2371)  kehrt  das  (Uovollmn  der  saga  wieder.  Dass  Etzel  selbst  zu 
ihrer  ermordung  auffordert,  hat  der  dichter  fortgelassen;  die  aufforde- 
rung  wiederstrebt  seiner  bekannten  scheu  vor  dem  entsetzlichen.  Sie  passt 
aber  auch  nach  dem,  was  vorangegangen,  kaum  mehr  in  Etzels  mund. 
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Denn  dieser  hat  im  liede  wiederum  bedeutend  grössere  schuld  an 
dem  allgemeinen  mord,  als  das  in  einer  der  quellen  des  gedichtes  der 
fall  war. 

Xni.    Grlmilds  haevii.    Sivard  og  Brynild.    Siyard  Snarensyend. 

§  66. 

Die  Untersuchungen  der  letzten  Jahrzehnte  haben  festgestellt,  dass 
die  beiden  dänischen  lieder  von  Grimilds  räche  (AB)  von  der  PiÖreks- 
saga  nicht  abhängig  sind  (Bugge,  DGF  lY,  595 fgg.,  Steenstrup,  Yore 
Folkeviser  92fgg.,  vgl.  119fgg.,  Yerf.  Arkiv  20,  167fgg.).  Namentlich 
hat  Bugge  durch  den  nachweis  mehrerer  stellen,  wo  der  Wortlaut  der 
dänischen  lieder  dem  NL  näher  als  der  PS  steht,  diese  tatsache  sicher- 
gestellt. 

Nun  stehen  aber  die  beiden  lieder  der  5S  sehr  nahe  und  wenn 
sie  von  ihr  nicht  abhängig  sind,  so  erhebt  sich  die  frage,  wie  sie  sich 
denn  zu  der  saga  verhalten.  Bisher  hat  man  angenommen,  dass  sie 
von  der  quelle  der  saga  stammen.  Wir  wissen  aber  jetzt,  dass  die 
darstellung  der  saga  aus  zwei  erst  in  einer  Umarbeitung  miteinander 
verbundenen  quellen  compiliert  ist.  Welche  dieser  quellen  ist  nun 
die  quelle  der  dänischen  lieder?  Ich  werde  hier  gleich  das  resultat 
mitteilen:  die  quelle  der  dänischen  lieder  ist  eine  Verbindung  von  I 
und  n,  die  von  der  5S  unabhängig  ist.  Eine  solche  Verbindung  aber 
existiert  ausserhalb  der  saga  nur  im  NL.  Also  stammen  die  dänischen 
lieder  von  der  ältesten  redaction  des  Nibelungenliedes. 

Die  dänischen  lieder  enthalten  züge  aus  I  und  aus  II,  ferner 
mehrere  jüngere  züge,  die  zu  den  änderungen  und  Zusätzen  des  NL 
gehören.  Aber  an  anderen  stellen  gehen  sie  über  das  NL  hinaus, 
zeigen  sie  eine  ursprünglichere  Verbindung  von  I  und  II,  als  in  der 
überlieferten  redaction  des  NL  vorliegt.  Sie  stehen  also  auf  einer 
stufe,  die  jünger  als  I  und  11,  aber  bedeutend  älter  als  das  uns  be- 
kannte NL  ist. 

Der  name  Folker,  Falquor  weist  auf  IL  Wiederholt  ist  von 
seiner  feddel  die  rede.  Das  zeigt  schon  die  jüngere  auffassung  dieses 
beiden.  Damit  ist  in  Übereinstimmung,  dass  er  ein  spümand  genannt 
wird.  Die  lieder  geben  einen  interessanten  beitrag  zur  entstehung 
dieser  Vorstellung.  Bd.  I,  s.  186fg.  wurde  darauf  gewiesen,  dass  sie 
ihren  grund  in  einer  stelle  hat,  wo  von  Yolker  gesagt  wird,  dass  er 
sein  Schwert  auf  die  helme  der  Hunnen  singen  Hess  (c.  388  schluss). 
Daraus  entstand  die  vergleichung  des  Schwertes  mit  einem  videlbogen, 
und  hieraus    wiederum  die   Vorstellung,  Yolker  sei   ein  spielmann  ge- 
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wesen.  Nun  sagt  Hagen  A  32,  6.  33,  2 :  nu  gaar  min  fedel  vel.  Grundtvig 
glaubt,  dass  hier  Hagen  irrtümlich  an  Volkers  stelle  gesetzt  sei.  Aber 
da  er  unmittelbar  vorher  sagt:  in  nomine  domini  und  da  B  32  ihm 
gleichfalls,  und  zwar  in  einem  Zusammenhang,  wo  nur  Hagen  der 
redende  sein  kann,  die  worte:  in  nomen  din  beilegt,  ist  das  wenig 
Avahrscheinlich.  Nun  findet  sich  aber  der  ausdruck,  der  die  vergleichiing 
mit  einem  videlbogen  veranlasst  hat,  in  H  auch  auf  Hagen  bezogen. 
S.  271,8  —  9  sagt  er:  pa  lief  ha  ek  laut  di'engilega  syngia  mitt  siierh  i 
Hunalande.  Diese  stelle  ist  im  NL  verloren.  Die  redaction  aber,  die 
den  dänischen  liedern  zu  gründe  lag,  kannte  sie  noch;  sie  hatte  daraus 
gleichfalls  die  genannte  poetische  bezeichnung  der  schwertschläge  ab- 
strahiert, und  diese  ist  Gr.  h.  A32,6.  33,2  bewahrt.  Den  weiteren 
schluss,  dass  nun  auch  Hagen  ein  spielmann  gewesen  sei,  hat  die 
poesie  nicht  gezogen. 

A4.  B3.  Buodels,  d.  i.:  Odas  träum,  d.  i.  H,  s.  239,6fgg.,  NL 
1509.  In  B  ist  fogle  als  foole  missverstanden;  daraus  erklärt  sich  der 
abAveichende  Inhalt  des  traums. 

A6 — ^11.  B5 — 10.  Die  begegnung  mit  dem  meerweibe  (die  lieder 
kennen  nur  ein  meerweib).  Das  ist  T.  Jüngere  züge  sind  hier:  a)  Hagen 
bittet  nicht  um  ein  mittel  zur  überfahrt,  sondern  er  fragt,  ob  er  im 
fremden  land  sein  leben  verlieren  werde,  b)  Die  frauen  drohen  ihm  nicht, 
sondern  sie  warnen  ihn  überaus  freundlich  und  raten  ihm,  daheim  zu 
bleiben.  Noch  auf  dem  alten  Standpunkt  steht  die  geschichte  darin,  dass 
Hagen  dem  meerweibe  den  köpf  abschlägt,  während  er  sich  im  NL  vor 
ihnen  verbeugt. 

Wenn  es  A6,4  heisst,  dass  Hagen  die  frau  soffiiind  imder  lide 
findet,  so  ist  das  ein  Irrtum,  der  auf  dem  einfluss  des  folgenden  auftritts 
beruht.     In  B(5,4)  findet  er  sie  jma  den  hnid  sandt. 

A  12  — 17.  Die  begegnung  mit  dem  fährmann.  Das  ist  die  der 
begegnung  mit  den  seefrauen  entsprechende  scene  aus  IL  Sie  folgt  auf 
diese  wie  im  NL,  aber  ein  engerer  Zusammenhang  zwischen  beiden 
erzählungen  besteht  noch  nicht.  Die  frauen  verweisen  ihn  nicht  nach 
dem  fährmann.  Folgende  neuerungen  sind  schon  vorhanden:  a)  der 
fährmann  will  den  ring,  den  Hagen  ihm  anbietet,  nicht  annehmen. 
Das  ist  sogar  consequenter  als  im  NL,  wo  beide  Vorstellungen,  dass 
er  die  gäbe  nicht  annehmen  will  und  dass  er  wegen  des  goldes  über 
den  fluss  setzt,  nebeneinander  stehen.  Die  grössere  consequenz  ist  wol 
eine  folge  der  kürze,  b)  Damit  hängt  es  zusammen,  dass  der  fährmann 
sich  weigert,  Hagen  überzuschiffen  und  auf  der  stelle  erschlagen  wird, 
Avie  im  NL.    Die  alte  Vorstellung  ist,  dass  er  während  der  fahrt  getötet 
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wird.  Der  auftritt  mit  dem  pfaffen  fehlt,  muss  aber  nach  s.  57  anm.  1 
in  der  quelle  schon  vorhanden  gewesen  sein.  —  Dass  der  fährmann 
eine  junge  frau  hat,  ist  ein  alter  zug,  den  freilich  auch  das  NLA  be- 
wahrt. —  Str.  17, 4  die  von  Bugge  nachgewiesene  wörtliche  Überein- 
stimmung mit  NL  1562,3. 

Str.  15  verweigert  der  fährmann  die  überfahrt,  weil  fru  Kremoll 
mig  det  forbod.  Auch  das  geht  auf  eine  neuerung  des  NL  zurück.  Es 
entspricht  NL  1558,2:  ez  habent  fiande  die  lieben  herren  min.  Da 
die  freunde  unmittelbar  nach  der  überfahrt  in  Kremolts  land  ankommen, 
tritt  diese  an  die  stelle  Elses.  Das  veranlasst  aber  eine  berührung 
mit  Eckewart,  wie  aus  B  hervorgeht.  B  hat  den  auftritt  mit  dem 
fährmann  verloren,  aber  der  zug,  dass  Kremold  ihre  brüder  nicht  zu- 
lassen will,  findet  sich  hier  mit  dem  pförtner  verbunden.  Str.  12  bitten 
die  brüder  um  einlass;  der  pförtner  antwortet  (str.  IP)):  Jeg  for  icke  for 
min  frue  saa  lade  eder  indt.  Darauf  geht  dieser  zu  Kremold  und 
meldet  die  ankunft  der  brüder.  Das  ist  deutlich  Ecke  wart,  der  direct 
zu  Kremold  geht  und  so  mit  den  boten  des  NL  zusammenfällt,  da  der 
aufenthalt  bei  ßüedeger  nicht  erzählt  ist.  Also  IL  Man  möchte  hier  zu 
dem  schluss  geneigt  sein,  dass  B13,3  —  4  und  A15,3  —  4  auf  dieselbe 
stelle  zurückgehen,  und  dass  also  der  pförtner  in  B  eine  jüngere 
Variante  des  fährmanns  in  A  sei,  der  dann  in  der  quelle  von  AB  auch 
Züge  von  Eckewart  angenommen  hätte.  Aber  diese  auffassung  kann 
doch  nicht  richtig  sein,  da  der  fährmann  in  Übereinstimmung  mit  der 
alten  Überlieferung  von  Hagen  erschlagen  wird,  während  der  pförtner 
zu  Kremold  geht  und  ihr  die  ankunft  der  brüder  meldet.  Also  enthielt 
die  quelle  von  AB  beide  auftritte,  den  mit  dem  fährmann  und  den 
mit  dem  pförtner,  der  auf  Eckewart  zurückgeht;  beide  enthielten  den 
zug,  dass  Kremold  den  brüdern  den  zugang  verweigern  will. 

A18— 20.  Überfahrt.  Dieselbe  beruht  hauptsächlich  oder  ganz 
auf  L  18.  Herr  Gynter  ok  her  Oierlo  de  stijrede  skib  fra  land,  d.  i. 
I  s.  242,  6  —  7:  Gunnarr  koniingr  styrir.  In  11  wird  nur  erzählt, 
dass  Hagen  rudert.  Im  NL  ist  Hagen  sowol  bei  der  fahrt  nach  I  wie 
nach  II  allein  tätig.  —  18,3  —  4:  der  de  komme  der  mit  ^xw  sund,  daa 
reiste  veier  til  haan  (d.  i.  til  handa  oder  to  hand,  Bugge),  d.  i.  s.  242,8: 
svifr  skipinu  bce^i  firir  sti'aume  ok  vebre  (I).  Eine  neuerung  des  NL 
(oben  s.  58),  der  unser  lied  sich  anschliesst,  ist  es,  dass  das  mit- 
gerissenwerden  des  Schiffes  das  brechen  des  Steuerruders  resp.  der 
ruderstangen  verursacht;  in  I  war  der  causalnexus  der  umgekehrte. 
Es  folgt  nämlich  19,1  —  2:  Sonder  gick  de  orer  i  Falquor  Spibnands 
haand.     Die  reihenfolge  entspricht  NL  1563,2  — 1564,2:  dax  seif  dax 
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vld%  en  ouwe  ....  do  xüh  vil  kreftecltche  des  künec  Ountheres  man 

um  im  daz  starke  ruoder  in  siner  hende  hrast.  Aus  II  stammt  viel- 
leicht, dass  nicht  das  Steuerruder,  sondern  die  ruderstangen  zerbrechen 
(s.  243,6:  hahar  drarnar),  aber  auch  der  ausdruck  des  NL  daz  starke 
ruoder  konnte  so  verstanden  werden.  Eine  begreifliche  junge  neue- 
rung  des  dänischen  liedes  ist  es,  dass  Falquor  rudert;  übrigens  folgt  das 
schon  daraus,  dass  Gynter,  Gierlo  und  Hagen  anderswo  beschäftigt 
sind.  —  19,  3  —  4:  Helle  Hagen  met  sin  fo7'gylte  skiold  styrde  selff 
det  skib  til  land,  d.  i.  s.  242,8 — 12:  Xu  Iceypr  Hogne  skyndilega  aptr 
tu  styrisins  ok  dregr  i  stiornvihina  aUharbhe?idilega.  Ok  pa  er  hann 
hever  boett  stiornviMna  ok  hann  hever  vib  komit  styrinu^  pa  er  skamt 
til  landz.  Ein  neuer  zug  des  NL  ist,  dass  Hagen  das  schiff  mit  einem 
sciltvexzel  bindet.  Auch  dieser  findet  sich  in  unserem  liede.  Da  aber 
nicht  das  Steuerruder  sondern  die  ruderstangen  gebrochen  sind,  kann 
auch  ein  sciltvezzel  keinen  dienst  tun,  und  es  wird  gesagt,  dass  Hagen 
mit  seinem  schild  das  schiff  ans  land  steuert.  Weshalb  der  schild  dazu 
besser  taugt  als  das  Steuerruder,  erfahren  wir  nicht.  Aus  II  kann 
stammen,  dass  auch  das  schiff,  nachdem  es  umgeschlagen,  doch  das 
andere  ufer  erreicht,  aber  notwendig  ist  die  annähme  nicht;  auch  I  ist 
schon  im  NL  so  aufgefasst  worden. 

Interessant  ist  an  dieser  darstellung,  dass  die  fahrt  aus  I  noch  nicht 
zu  einer  uferfahrt  von  dem  ort,  wo  Hagen  dem  fährmann  begegnet,  zu 
seinen  freunden  geworden  ist,  sondern  ihre  volle  bedeutung  behalten  hat. 
Es  ist  diese  fahrt,  wodurch  das  land  der  feindin  erreicht  wird.  Die  er- 
haltene redaction  des  NL  hat  diese  fahrt  der  aus  II  absolut  untergeordnet. 
Das  dänische  lied  lehrt,  dass  die  älteste  redaction  des  NL  zwar  I  und  II 
miteinander  verbunden  hatte,  dass  aber  die  Umarbeitung  zu  einem  so  gut 
wie  möglich  zusammenhängenden  ganzen  jünger  ist.  Jene  redaction  muss 
die  beiden  fahrten  unvermittelt  oder  doch  auf  eine  dem  bedürfnis  an 
strengere  logik  ungenügend  entgegenkommende  weise  verbunden 
nebeneinander  enthalten  haben. ^  So  verschafft  Grimhilds  hivvn  uns  eine 
tiefe  einsieht  in  die  entstehungsgeschichte  des  NL. 

A21 — 23.  B14  — 16.  Die  botschaft  von  der  ankunft  der  gaste 
an    Kremolt    enthält    auch    A.      In    B    erkannten    wir    oben    züge    von 

1)  Da  im  NL,  wie  schon  iu  II Q,  mehr  als  einmal  übergefahren  wird,  kann 
man  sich  vorstelleQ,  dass  die  älteste  redaction  des  XL  die  fahrt  aus  I  uad  aus  II 
dadurch  auseinanderhielt,  dass  sie  zwei  der  zehn  fahrten,  die  gemacht  wurden ,  etwa 
die  erste  und  die  letzte,  umständlich  erzählte.  Aus  der  ersten  fahrt  wurde  in 
Grimilds  hfevn  die  einzige,  während  sie  in  einer  jüngeren  redaction  des  NL  zu  einer 
fahrt  am  ufer  hinabsank. 
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Eckewart.  Übrigens  entsprechen  am  nächsten  die  botenstrophen  1713 — 15. 
In  der  beschreibung  der  ankömmlinge  begegnen  wir  wieder  Falquors 
feddel  und  ferner  A  23 , 3  —  4  einer  interessanten  stelle  aus  II :  den  ene 
hand  forde  en  heg  (in  B  zu  en  offne  entstellt),  er  det  sinner  skiold. 
Dem  entspricht  s.  238,  11  fussnote  (eine  von  IIS  in  I  interpolierte 
stelle  [s.  Bd.  I,  s.  184],  die,  wie  unsere  stelle  zeigt,  nicht  auf  freier  er- 
findung  beruht):  Gernorz  ok  Oidher  hava  skioldo  ranha  ok  lakt  meb 
gnlli  Jmnkr. 

A24.  25,1—2.  B17.  19.  Kremolt  gibt  den  boten  antwort;  dar- 
auf geht  sie  den  beiden  entgegen.  In  A  finden  sich  zweimal  die 
Worte:  Ud  Stander  frue  Kremold  (24, 1.  25,  1).  B  hat  sie  nicht.  Einmal 
hat  B  (17,1):  Det  suarid  fr//  Kremald  (2.  sr/a  suarid  liun  der-till)^ 
einmal  (19,  1  —  2):  Det  vor  fr/i  Kremold,  tog  off //er  sig  skarlogen- 
skind.  Die  werte  aus  A  sind  echt,  sie  entsprechen  s.  253,10:  Drot- 
ning  Orimhüldr  ste?idr  i  ein//m  turn  (II),  NL  1716,1:  Kriemhüt  diu 
vrot/we  in  ein  venstcr  st/iont.  Die  vergleichimg  mit  B  und  den  übrigen 
quellen  zeigt  nun,  dass  die  richtige  stelle  dieser  worte  str.  24,  nicht 
25  ist.  Denn  str.  25  redet  sie  unmittelbar  darauf  die  brüder  an,  und 
es  fehlt  jede  andeutung,  dass  sie  zu  ihnen  geht  oder  sich  dazu  an- 
schickt. 25,2  aber  /  si/ier  sk/'nd  groti  lässt  sich  mit  BIO,  2  ver- 
einigen, wenn  man  annimmt,  dass  in  z.  1  Ud  Stander  an  die  stelle 
eines  verbums  geschrieben  ist,  das  zu  verstehen  gab,  dass  Kremolt 
sich  kleidet,  also  etwa  tog  wie  B;  vielleicht  sind  z.  1  —  2  ganz  nach 
B  19  zu  lesen. 

Wenn  nun  die  worte  Ud  Stander  fr//e  Kremold  str.  24  richtig 
stehen,  so  sind  24,3  —  6  nicht  etwa  eine  zugesetzte  antwort  an  den 
boten,  sondern  sie  entsprechen  II,  s.  253, 11 — 16,  NL  1717,  und  das  neue 
ist  nur,  dass  Grimhilds  expectoration  zu  einer  antwort  an  die  boten 
geworden  ist.  Der  Inhalt  freilich  hat  mit  den  angeführten  stellen  der 
&S  und  des  NL  nur  noch  eine  geringe  ähnlichkeit.  Doch  dürfte  in 
z.  4:  oc  icke  for  nogen  her  Ion  eine  entstellte  reminiscenz  an  NL 
1717,3  —  4:  sivcr  nemen  ivelle  galt,  der  gedenke  miner  leide  ver- 
borgen sein. 

In  B  folgt  dann  (19,3  —  4):  saa  gick  hun  y  gaarde  oc  baad  de 
helledind,  d.  i.  s.  253,  16  — 17:  ok  gekk  i  mote  peim  Nifh/ngimi  (=  II, 
wie  das  vorhergehende;  NL  1737,1 — 2). 

B  18.  In  diesem  Zusammenhang  hat  B  die  erinuerung  daran  bewahrt, 
dass  Hagen  von  den  leuten  angegafft  wird  (II,  vielleicht  auch  kurz  in  I). 
Die  stelle  entspricht  der  reihenfolge  des  NL,  wo  dies  gleichfalls  zwischen 
1716,  wo  Kriemhilt  nach  den  brüdern  ausschaut,  und  1737,  wo  sie  sie 

7* 
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empfängt,  geschieht.  Es  ist  NL  1732  —  34.  18,1 — 2:  Neder  gi7ige  fruer 
oc  iomfruer,  skodde  de  ridders  gang  =^  NL  1732,3  —  4:  dö  wundert  da 
xen  Hiunen  vil  manegen  Mienen  man  iimb  Hagenen  von  Tronege,  wie 
der  wcere  getan.  B  steht  dem  NL  gegenüber  darin  auf  dem  älteren  Stand- 
punkte, dass  es  die  frauen  sind,  die  nach  Hagen  sehen,  vgl.  s.  259,6  —  7: 
Ok  a  hveriom  turn ....  standa  nu  kurteisar  koiior,  ok  allar  vilia  Hogna 
sia  (s.  261,18:  Ok  sia  peir  par  margar  kurteisar  konor).  —  1(S,3 — 4: 
di  vore  smalle  i  middi  oc  vell  til  maade  lange  =  NL  1734,1.  3:  Der 
helt  was  ivol  geivahsen  (näher  steht  s.  261,20:  hann  er  mior  uyn 
mihian)  .  .  .  dm  bein  im  ivären  lanc.  Das  grobe  missverständnis 
des  NL,  das  Hagens  beine  an  die  stelle  seines  angesichts  setzt,  war 
also  schon  in  der  quelle  von  AB  vorhanden;  die  sehr  verderbte  stelle 
unseres  liedes  weist  auf  die  des  NL  als  Zwischenstufe. 

A25,3  — 4.  26.  B20,  21.  In  Kremolds  gespräch  mit  Hagen 
finden  wir  die  aus  dem  NL  bekannte  Verbindung  I  und  H,  aber  in 
einem  wichtigen  punkt  vollständiger.  25,  3  —  4:  Ver  vel  alle  nu 
kommen.,  for-uden  Helle  Hagen.  H  hat  hier  nur  ein  ironisches:  Hognel 
sitt  keill;  das  NL  führt  aus  (1739):  nu  stt  willekomen,  siver  iuch 
gerne  siht  (vgl.  auch  z.  2  —  4).  26,1  —  2  wiederholt:  Ver  mig  alle  vel- 
kommen  forinden  disse  rad.  Dann  folgt  z.  3  —  4:  ieg  siger  af  kong 
Seifrids  ded  den  stund  ieg  leffue  maa.  Die  stelle  hat  das  NL  in 
diesem  Zusammenhang  verloren  (s.  oben  s.  67.  69 fg.);  es  ist  Grimhilds 
antwort  auf  Giselhers- frage,  was  ihr  fehle  s.  257,14—16:  Mik  harmar 
pat  mest  nu  sem  iamnan^  pau  storo  sar^  er  hafbe  Sigurbr  sveinn  usw. 
Hagens  antwort  darauf,  die  das  NL  nach  einem  gespräch  zwischen 
Hagen  und  Dietrich  versetzt  hat,  hat  B  erhalten.  Die  stelle  hat  man 
bisher  nicht  verstanden.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  B20,3 — 4 
der  eben  angeführten  stelle  A26,3 — 4  entspricht:  mig  tyek  dett  saa 
ilde  at  vcere,  koning  Segfred  hand  bleff  slagen.  Dann  antwortet  Hagen 
(21):  Jeg  voog  koning  Geffred  met  min  egen  haand.,  ieg  gaff  koning 
Otts  Uli,  dett  vor  saa  from  en  maiult.  Bugge  hat  (DGrF  IV,  59 7 fg.) 
angenommen,  Geffred  sei  Gelfrät,  und  koning  Otte  sei  Eckewart,  und 
er  ändert  dieser  erklärung  zur  liebe  lin  in  liv.  Wie  die  namensform 
Otte  an  die  stelle  von  Eckewart  getreten  ist,  erklärt  er  nicht,  und  doch 
ist  das  eine  weit  schlimmere  entstellung  als  die  von  Seffred  zu  Geffred, 
die  Bugge  nicht  gelten  lassen  will.  Es  kommt  hinzu,  dass  nirgends 
gesagt  wird,  dass  Hagen  Eckewart  das  leben  schenkt,  und  weshalb 
Eckewart  hier  ein  könig  heisst,  bleibt  gleichfalls  unverständlich.  Die 
hauptsache  ist  doch  wol,  dass  die  Strophe  nach  Bugges  interpretation 
eine  uumöglit-he  antwort  auf  Kremolds  anrede  ist,  während,  wenn  man 
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mit  Storm  und  anderen  in  Geffred  einen  Schreibfehler  für  Seffred  (Seg- 
fred zu  lesen  ist  nicht  nötig)  sieht,  nicht  nur  ein  richtiger  anschluss, 
sondern  auch,  wie  Bugge  selbst  bemerkt,  eine  schlagende  Überein- 
stimmung mit  dem  NL  vorhanden  ist.  Wie  aber  sind  z.  3 — 4  zu 
verstehen?  Schon  W.  Grimm  hat  Otteliri  gelesen  und  dabei  an  Etzel 
gedacht,  bemerkt  aber  dazu  (HS ^  346),  dass  kein  gedieht  Etzel  durch 
Hagen  umkommen  lasse.^  Dazu  ist  zu  bemerken,  dass  auch  unsere 
Strophe  das  nicht  aussagt.  Nach  meiner  ansieht  ist  Ottelin  =  Attelin 
dativ  der  niederdeutschen  namensform  Attila^  und  das  einzige,  was  fehlt, 
ist  ein  object,  das  aber  mit  hülfe  der  parallelen  Überlieferung  leicht 
zu  supplieren  ist.  Vergleichen  wir  nämlich  die  antwort,  die  Hagen  an 
der  entsprechenden  stelle  der  quelle  Grimhild  gibt,  so  geht  über 
die  stelle  ein  licht  auf.  S.  257,16 — -18  steht:  pa  svarar  Hogne:  Sigiirb 
svein  ok  hans  sar  lattim  nu  vera  kyrr  ok  getum  eigi.  Attila  konung 
af  Hunalandi,  ger  kann  per  im  sva  liuvan,  sem  a6r  var  per  Sigurhr 
sveinn;  —  kann  er  hcilvo  rikare.  Dem  ersten  teil  dieser  antwort  ent- 
sprechen z.  1  —  2,  dem  letzteren  teil  z.  3  —  4  unserer  slrophe.  Das  ver- 
lorene object  ist  demnach  dig.  Also:  freilich  habe  ich  Sigfrid  getötet, 
aber  ich  habe  dich  darauf  dem  Attila  gegeben,  er  ist  gerade  so  gut 
wie  Sigfrid   (saa  from  en  mandt  entspricht  halvo  rikare). 

Die  stelle  enthält  wiederum  für  die  geschichte  des  NL  reiche 
belehrung.  Wir  haben  oben  s.  67.  74 fg.  aus  der  vergleich ung  des  NL 
mit  seinen  quellen  geschlossen  1.  dass  die  Unterredung  zwischen  Hagen 
und  Dietrich  über  diesen  gegenständ  str.  1725.  6  aus  diesem  auftritt 
stammen;  2.  dass  die  scene  ivie  er  niht  gen  ir  uf  stuont  das  raotiv 
für  das  gespräch  zwischen  Kriemhilt  und  Hagen  unserer  stelle  ent- 
lehnt. Beides  finden  wir  durch  das  dänische  lied  bestätigt.  Denn 
1.  die  nach  dem  gespräch  mit  Dietrich  versetzten  werte  finden  sich  hier 
noch  an  der  alten  stelle,  wo  auch  die  saga  sie  kennt.  2.  Der  eingang 
von  Hagens  antwort  hat  in  dem  dänischen  lied  die  form,  die  sie  in  der 
scene  vor  Kriemhilts  fenster  hat,  denn  der  Wortlaut  von  z.  1 — 2  ent- 
spricht NL  1790,2:  ich  j^inz  et  aber  Hagene,  der  Sifriden  sluoc.  Der 
Wortlaut  war  also  schon  der  neue,  als  die  werte  noch  an  ihrer  alten 
stelle  standen.  Aber  daneben  war  der  Wortlaut  der  quelle  bewahrt, 
denn  wir  finden  ihn  teils  NL  1725.  6,  teils  im  dänischen  liede  B  21, 
3 — 4.  Das  lied  weist  demnach  auf  eine  redaction  des  NL,  die  an 
dieser  stelle  schon  wortreicher  war,  aber  durchaus  der  alten  darstell  ung 
folgte.     In  Hagens    antwort    war  der  Inhalt  von  B  21,1 — 2  neu.     Der 

1)  Grundtvig,  DGFI,  34  spricht  einige  Vermutungen  aus,  die  zu  keinem 
resultat  führen. 
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gedankenanschluss  darin  war  1.  ich  habe  Sigfrid  getötet  (Grim.  ha^vn 
B2L,1— 2.  XL  1790,2).  2.  Davon  wollen  wir  jetzt  nicht  mehr  reden 
(11  s.  257,16— 17.  NL  1726,1).  3.  Jetzt  sollst  du  Attila  lieben 
(II  s.  257,17— 18.     NL  1725,3.     Gr.  ha^vn  B  21,3  —  4). 

Das  alles  beruht  auf  II.  Aber  auch  eine  wichtige  stelle  aus  1 
findet  sich  hier  in  B,  str.  20,1  —  2:  Hei'  maa  ingen  suerde  paa  dett 
slott  nu  (Jraye.  Das  ist  I,  s.  256,5  —  6:  her  skal  nu  enge  mahr  meb 
vopnuni  ganga,  NL  1745,2:  man  sol  dehemm  icäfcn  tragen  in  den 
sah  Der  Wortlaut  stimmt,  wie  schon  Bugge  bemerkt,  näher  mit  dem 
KL  als  mit  der  saga  überein.  Das  beweist  wiederum  das  nahe  Ver- 
hältnis des  dänischen  liedes  zu  dem  deutschen.  Von  weit  grösserer 
bedeutung  aber  ist  es,  dass  die  stelle  in  dem  gespräch  zwischen  Kre- 
molt  und  Hagen,  das  sonst  nach  II  erzählt  ist,  vorkommt.  Also  kannte 
die  redaction  des  NL,  von  der  das  dänische  lied  stammt,  an  dieser 
stelle  schon  dieselbe  Verbindung  von  II  und  I,  die  für  das  NL  charakte- 
ristisch ist.    Die  PS  hält  die  beiden  auftritte  auseinander  (c.  373.  377). 

Schwieriger  ist  B  str.  22  zu  beurteilen,  die  auf  einer  reihe  von 
missverständnissen  beruhen  muss.^  Aber  wenn  wir  darauf  achten,  dass 
die  reihenfolge  der  begebenheiten  bisher  richtig  iunegehalteu  ist,  so 
empfiehlt  es  sich,  auch  hier  bei  dem  suchen  nach  einem  anknüpfungs- 
punkt  davon  auszugehen.  Nun  führt  Kremolt  Hagen  str.  23  in  einen 
saal,  was  dem  in  I  und  II  unmittelbar  folgenden  anfang  der  mahlzeit 
entspricht.  Also  wird  str.  22  noch  zu  dem  gespräch  zwischen  Kremolt 
und  Hagen  gehören.  Sowol  in  I  wie  in  II  ist  nun  an  dieser  stelle 
von  Waffen  die  rede.  In  II  antwortet  Hagen  auf  die  frage,  was  er 
seiner  Schwester  mitgebracht  hat:  Ek  fcere  per  mikinn  uvin.  par 
fylgir  minn  skiolldr  ok  mhni  hialmr  meb  minu  svei'^e,  ok  ei  leifha 
ek  niina  brynio.  In  I  antwortet  er  auf  die  aufforderung,  die  waffen 
abzulegen:  Jni  ert  ein  drotning:  hval  skalltu  taka  vopn  manna?  Ok 
pat  kendi  mer  minn  faber,  pa  er  ek  rar  ungr,  at  alldri  skillda  ek 
legia  min  vopn  a  konu  tru.  Ok  meban  ek  em  i  Himalande,  pa  let  ek 
alldri  min  vopn.  Die  antwort,  die  Hagen  im  NL  str.  1746  auf  die- 
selbe aufforderung  gibt,  ist  eine  ironische  wendung  der  antwort  aus 
I  (s.  oben  s.  72).  Ich  glaube  nun,  dass  B22,l — 2  die  antwort  ist, 
die  Hagen  auf  str.  20,1 — 2  gibt,  und  dass  die  richtige  stelle  von 
20,1 — 2   vor  22,1 — 2   ist.     Kremolt  sagt,   es  sei  nicht  erlaubt,  dass 

1)  Daa  myste  ieg  min  bryne  god 

i  dett  samme  slag; 
[ieg  myste  oc]  min  gode  best, 
for  Toyen  som  wi  laa. 
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die  männer  im  schloss  waffen  tragen;  in  einer  verlorenen  halbstrophe 
muss  sie  wie  im  NL  und  in  der  ]i)S  Hagen  aufgefordert  haben,  seine 
Waffen  abzulegen.  Dieser  antwortet:  dann  würde  ich  auf  einen  schlag 
(i  dett  sanime  slag)  meine  gute  brünne  entbehren.  Das  ist  die  ant- 
wort,  die  man  erwarten  musste,  und  sie  entspricht  der  antwort  im 
NL  und  in  der  I*S.  Die  angenommene  reihenfolge  der  Strophen  ent- 
spricht ferner  der  des  NL,  und  A  26  beweist,  dass  am  anfang  von 
B  20  die  begrüssung  verloren  ist.  Die  Versetzung  der  beiden  Zeilen 
(20,1 — 2)  scheint  ihren  grund  in  dem  zufälligen  reim  20,2.  20,4  zu 
haben;  ursprünglich  reimten  B  20,  4  (slageu)  und  A25, 4  (nagen). 
(A  26, 1 — 2  ist  Wiederholung  von  25,3 — 4;  20,3  —  4  ist  eine  jüngere 
Variante  zu  B  20,  3 — 4.) 

Die  alte  zweite  hälfte  von  str.  22  aber  ist  verloren.  Der  grund 
davon  ist  eine  unrichtige  auffassimg  des  aus  dem  deutschen  übersetzten 
ausdrucks  i  dett  samme  slag.  Man  dachte  an  eine  feldschlacht,  fasste 
myste  statt  als  conjunctiv  als  indicativ  auf,  dichtete  ein  pferd  hinzu, 
das  Hagen  gleichfalls  verliert,  und  abstrahierte  aus  seinem  namen  Hagen 
von  Troyeu,  dass  die  schlacht  vor  Troyen  geschlagen  wurde. 

B  23.  Kremolt  führt  Hagen  in  den  saal.  Das  entspricht  dem 
anfang  der  mahlzeit  in  I  und  der  zweiten  mahlzeit  in  IL 

A  27.  28.  36.  87.  Bugge  hat  richtig  gesehen,  dass  kongen  Kan- 
selin  Attila  ist.  Das  k  erklärt  sich  aus  dem  auslautenden  k  von 
koimik;  nur  ist  es  nicht  nötig,  zur  erklärung  die  hochdeutsche  namens- 
form Etzel  lieranzuziehen.  Wenn  die  entstelluug  des  namens  auf  den 
einfluss  des  namens  Genselin  zurückzuführen  ist,  so  lässt  sich  (K)anselin 
gerade  so  gut  aus  Attelin  wie  aus  Etzelin  erklären;  das  a  weist  sogar 
direct  auf  Attelin,  vgl.  auch  Ottelin  B  2L  Str.  28  bewahrt  die  erinne- 
rung  daran,  dass  Attila  Hagens  schätze  begehrte.  Aber  str.  36.  37  ist 
ein  abenteuer  eines  anderen  beiden  auf  ihn  übertragen.  Es  ist  zu 
beachten,  dass,  wie  in  der  darstellung  der  begebenheiten,  so  in  dem 
katalog  der  beiden  eine  grosse  Vereinfachung  stattgefunden  hat.  Von 
den  nibelungischen  beiden  treten  eigentlich  nur  Hagen  und  Folker  auf, 
von  den  Hunnen  nur  Attila  und  an  einer  schlecht  überlieferten  stelle 
Rüedeger.  Der  held  aber,  den  konge  Kanselin  str.  36.  37  repräsentiert, 
ist  niemand  anders  als  Irinc.  Attila  nimmt  in  den  quellen  nirgends 
an  dem  kämpf  teil.  Irinc  aber  wird  von  Hagen  verwundet,  eilt  darauf 
zu  seinen  freunden  und  wird  von  Kriemhild  empfangen.  So  in  II  und 
im  NL.  Das  aber  steht  in  diesen  Strophen,  sin  blöd  stomper  (\.  strem- 
mer?)  saa  haffde  de  hannem.  Dann  bittet  er:  Stat  op  frue  Kremolt, 
du  skynd  de  vimder  äff  7mg;  der  staar  tre  saa  friske  hell,  de  hiigger 
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saa  fri.skellg.  Es  verdient  beachtung,  dass  auch  Iiinc  NL  2067  von 
den  wunden  redet,  die  er  empfangen  hat;  z.  3  —  4  unserer  strophe  sind 
eine  wiedergäbe  im  stil  des  Volksliedes  von  2068,4:  und  bestet  ir 
Hagenen,  ir  müexet  kiesen  den  tdt. 

B  24.  Die  strophe  entspricht  A  27.  28,  insofern  von  Hagens 
schätze  die  rede  ist.  Übrigens  enthält  sie  die  aufhetzung  der  Hunnen, 
und  es  fallen  in  ihr  wol  s.  264,26  (I),  s.  266,  7fg.  (I)  und  267,7  — 12fg. 
(II)  zusammen.  Doch  ist  zunächst  an  s.  264, 26  fg.,  die  dem  kämpf 
vorangehen,  zu  denken. 

A  29.  Hagen  antwortet  fo?'  inden  red  den  der,  eine  reminiscenz 
daran,  dass  Hagen  den  eingang  verteidigt,  II  s.  269,2.  Im  NL  tritt 
Dancwart  an  seine  stelle. 

A  30  beginnt  der  kämpf. 

A  31  —  33.  B  25  —  27  handeln  von  dem  ersten  kämpf,  dem 
Hunnenmord  der  33.  äventiure.  Auch  dort  tun  Hagen  und  Volker 
sich  hervor  und  wird  wiederholt  von  Volker  als  dem  videhere  gesprochen. 
Über  Hagens  fedel  s.  oben  s.  95  fg.  (Die  A  33  entsprechende  stelle  steht  in 
der  saga  etwas  weiter,  nach  Irungs  fall  [s.  271,7  —  9],  der  ausdruck 
war  aber  wol  im  NL,  das  ihn  verloren  hat,  für  diesen  auftritt  benutzt. 
Die  saga  erzählt  den  Hunnenmord  ganz  kurz.)  Für  den  ausdruck  in 
nomine  domini,  den  Hagen  hier  in  A  zweimal,  in  B  in  der  form  in 
nomen  din  in  einem  anderen  Zusammenhang  einmal  anwendet,  bietet 
die  Überlieferung  keinen  anhaltspunkt;  es  lässt  sich  demzufolge  nicht 
entscheiden,  an  welcher  stelle  er  ursprünglich  ist.  Er  stammt  gewiss  aus 
der  deutschen  quelle,  vgl.  das  bekannte  in  numme  dumme.  Die 
stählerne  stange,  mit  der  Volker  die  feinde  erschlägt,  stammt  aus  den 
bekannten  riesenmärchen;  sie  war  bei  den  spielleuten  sehr  beliebt,  vgl. 
Edgeirr  und  ViÖolf  in  der  PS. 

A  34.  B  28  —  32.  Wir  haben  s.  83.  86fgg.  gesehen,  dass  auf 
den  Hunnenmord  ursprünglich  der  saalbrand  folgte.  Beim  beginn 
des  brandes  wurde  für  Giselher  um  frieden  gebeten;  daraus  wurde 
eine  allgemeine  bitte  um  frieden,  die  dann  vor  den  brand  gestellt 
wurde.  Reste  der  friedensunterhandlung  finden  sich  B  28  —  30.  Die 
verse  entsprechen  NL  2089  —  91  mit  einzelheiten  aus  2093.  Für  Etzel 
redet  natürlich  Kremold;  es  ist  aber  in  Übereinstimmung  mit  dem  NL, 
dass  nicht  die  Nibelunge,  sondern  der  gegner  zuerst  spricht;  Kremold 
erwartet  die  bitte  nicht,  sondern  schlägt  sie  im  voraus  ab.  28,3 — 4: 
Beder  mattii  dig  hieme  ver,  end  du  her  ?«/-r(?fZ  =  NL  2093,  2 — 3: 
ja  gonden  ivir  dir  wol,  daz  du  nie  komen  wcerest  von  Wormex-  über 
i2^?^.  —  29,1 — 2:  Her  er  vel  hundre  encker,  fer  du  lader  denne  stredt 
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=  NL  2093,4:  daz  lant  habt  ir  verweiset,  vgl.  auch  2090,8:  mi7i 
kint  (lax,  ir  mir  sluoget  und  vil-der  mag e  min.  — 29,3  —  4:  iJett  suar 
Hein  Hagen:  Deit  haffuer  du  selff  flyed  (d.  i.  flytt  von  flytja)  =-  NL 
2091,1 — 2:  Des  antwurte  Günther:  „des  twanc  uns  gröziu  not.  allex 
min  gesiyide  lac  vor  dinen  helden  tut. 

Ob  nun  das  haus  während  dieses  gesprächs  schon  brannte  oder 
nach  der  jüngeren  darstellung  unmittelbar  darauf  angezündet  wurde, 
erhellt  aus  unserem  liede  nicht,  aber  in  der  folgenden  strophe  brennt 
es:  Hagen  bindet  den  heim  los  und  trinkt  vom  blute  der  gefallenen. 
Das  NLlässt  Hagen  nur  den  rat  dazugeben,  den  ein  anderer  krieger  be- 
folgt; das  charakteristische  an  der  scene  ist,  dass  der  held,  der  in  jeder  hin- 
sieht ein  Vorgänger  ist,  auch  hier  das  beispiel  gibt.  Es  ist  nun  ganz 
interessant,  hier  einer  stelle  zu  begegnen,  die  das  NL  verloren  hat  und 
die  11  an  einer  späteren  stelle  mitteilt.  A  hat  nur  6ine  strophe,  die 
zu  diesem  auftritt  gehört.  34:  Red  ieg  nu  alt  fra  offnen,  saa  vaar 
ieg  i  den . .  mig  tyckis.,  ndn  huide  hals  brender  for-inden  min  bry nie- 
ringe. Z.  1 — 2  sind  unklar;  z.  3  —  4  aber  gehören  dem  schluss  von 
II  an:  es  ist  s.  277,20  —  21:  (Nu  vil  ek  giarna  soßtaz  ok  geva  iipp 
min  vopn;)  niL  brinyi  ek  af  niiniim  brynioringum.  Man  könnte 
glauben,  dass  die  strophe  dem  schluss  des  dänischen  liedes  angehörte 
und  in  A  von  der  stelle  gerückt  wäre,  aber  das  verbietet  B,  denn 
hier  findet  sich  eine  entsprechende  stelle  in  der  brandscene.  Str.  30: 
Dett  vor  Helli  Hagen .^  hand  loste  op  hielmeri  sin:  .^Mig  brender  alt 
saa  sare  under  haarde  bryne  min.  Das  ist  A  34.  Aber  hier  folgt 
nun,  dass  Hagen  einen  becher  mit  wein  wünscht  und  in  ermangelung 
dessen  das  blut  der  gefallenen  trinkt. 

Wir  können  jetzt  unseren  schluss  ziehen.  Der  dichter  der  ältesten 
redaction  des  NL  wusste  noch  sehr  gut,  dass  Hagens  brünne  nicht 
von  flammen,  die  aus  Dietrichs  mund  hervorbrechen,  wie  die  saga 
erzählt,  sondern  von  den  flammen  des  brennenden  hauses  erhitzt  war. 
Da  er  den  schluss  des  gedichtes  —  Hagens  tod  —  nicht  nach  II  be- 
arbeitete, konnte  er  die  werte:  mi  brinn  ek  af  mimim  bryniuringum 
dort  nicht  brauchen;  er  nahm  sie  in  die  scene  auf,  wo  Hagen  das 
blut  der  gefallenen  trinkt.  Aus  dieser  redaction  des  NL  ging  die  stelle 
in  das  dänische  Med  über.  Ein  späterer  bearbeiter  des  NL  aber  hat 
sie  entfernt. 

A  35  enthält  eine  neue,  sehr  heftige  aufforderung  an  die  hunni- 
schen krieger.  Slaar  nu ,  alle  mine  mend,  som  ieg  haffuer  giffuen 
bred:  spar  nu  icke  den  uiige,  spar  7iu  icke  den  gamle:  lad  theimem 
alle  lige  gaa,  de  ere  mig  unde  alle  -  sammen.   Es  ist  nicht  schwer,  darin 
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die  stelle  aus  I  s.  276, 12 fg.:  ok  Orimhilkh-  drotning  egiar  nu  hvern 
mann,  at  drepa  skal  af  Niflungum  slikt  allt  sem  ma^  ok  hißr  Jxir 
tu  gull  ok  silfi-,  die  das  NL  sehr  schön  2128  —  34  wiedergibt  (oben 
s.  88),  wiederzuerkennen.  Wir  haben  oben  a.  a.  o.  gesehen,  dass  ur- 
sprünglich hier  Irincs  fall,  den  das  lied  später  mehr  nach  vorn  versetzt 
hat,  sich  anschloss.  Das  alte  Verhältnis  bewahrt  unser  lied;  A  36.  37 
sind  die  oben  s.  103  als  eine  wiedergäbe  der  Irincepisode  nach  II  er- 
kannten Strophen.  Die  Versetzung  von  Irincs  kämpf  ist  also  jünger  als 
die  Verbindung  von  I  und  II. 

In  A  folgen  auf  36.  37  zwei  Strophen  (38  —  39),  denen  im  NL 
nichts  entspricht.  Die  stelle  ist  wol  bei  der  starken  Überarbeitung  ver- 
loren gegangen.  Hagen  klagt  darüber,  dass  er  (von  Irinc,  wie  aus 
dem  Zusammenhang  hervorgeht)  verwundet  ist,  dass  Kremold  ihm  nie 
gewogen  war,  er  verflucht  seine  reise  nach  dem  Hunnenlande,  beteuert 
aber,  dass  er  auch  tiefe  wunden  geschlagen  habe.  Die  rede  hat  ihren 
ausgangspunkt  in  einer  kürzeren  bemerkung  an  derselben  stelle  in  II, 
s.  271,7  —  9:  pa  iiteUte  Hogni:  ^Hefha  ek  sva  golldit  Grivfhilldi 
sina  illzku,  sem  nu  gallt  ek  Irunge  mitt  sdr,  pa  hef(Sa  ek  laut 
drengüega  syngia  mitt  sverh  i  Hnnalande'-' .  Während  der  ausdruck 
syngia  mitt  sucrb  anderswo  Verwendung  gefunden  hat  (oben  s.  96), 
ist  doch  die  rede  Hagens  an  dieser  stelle  beibehalten  und  ausgeführt; 
das  NL  hat  sie,  wie  gesagt,  später  verloren. 

Str.  40  enthält  eine  jüngere  Übertreibung:  sieben  tage  und  nachte 
hat  Hagen  nicht  geschlafen.  Die  Strophe  scheint  inhaltlich  dem  fol- 
genden näher  als  dem  vorhergehenden  zu  stehen,  denn  foruoget  (40,1) 
und  forloffrit  (41,1)  sind  wol  entstellungen  eines  und  desselben  aus- 
drucks.^ 

A  41 — 43  enthält  dann,  Avie  schon  Bugge  gesehen  hat,  reste  der 
hier  richtig  sich  anschliessenden  Rüedegerepisode.  Bei  der  erklärung 
der  namensform  geht  Bugge  richtig  von  herr  Roddeger,  herr  Roddejer 
aus;  hinzuzufügen  ist,  dass  das  7i  aus  den  casus  obliqui  stammt,  bb 
für  dd  weist  auf  schriftliche  Überlieferung  und  beweist,  was  übrigens 
durch  den  zustand  der  Überlieferung  absolut  sicher  gestellt  wird,  dass 
Steenstrup  irrt,  wenn   er  glaubt,   dass  das  lied  niemals  im    dänischen 

1)  Yielleiebt  hat  Bugge  DGFIV,  599  recht,  wenn  er  40,1  forvaaget,  41,1 
forlorlt  liest  und  die  versa  auf  Ecke-wart  bezieht.  Ich  würde  sogar  diese  auffassiuig 
für  die  wahrscheinlichere  halten,  wenn  sie  nicht  zu  der  annähme  nötigte,  zu  der  das 
gedieht  sonst  keinen  grund  gibt,  dass  eine  stelle  aus  einem  durchaus  fremden  ab- 
schnitt in  die  Rüedegerepisode  aufgenommen  worden  sei.  Sonst  ist  die  reihenfolge 
der  einzelnen  züge  und  begebenheiten  vollständig  richtig. 
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munde  gelebt  habe,  und  dass  A  und  B  zwei  Übersetzungen  desselben 
Originals  und  in  Dänemark  niemals  weiter  verbreitet  gewesen  seien  als 
bis  zu  einem  herrensitz.  A  und  B  sind  beide  sehr  fragmentarisch,  aber  sie 
ergänzen  einander  an  einer  reihe  wichtiger  stellen  und  können  nur  auf 
ein  ziemlich  weit  zurückliegendes  gemeinsames  original  zurückgehen.  — 
Bugge  zeigt  ferner,  dass  zwei  Schilde,  die  Rüedeger  dem  Hagen  gibt, 
zu  einem  geworden  sind.  Dass  ein  schwert  an  die  stelle  des  Schildes 
tritt,  ist  eine  ganz  geringe  änderung,  für  die  ich  meine,  dass  es  der 
annähme  einer  beeinflussung  durch  die  Eckewartepisode  nicht  bedarf. 
Str.  43  dankt  Hagen  Rüedeger;  z.  8— 6  sind  wol  eine  reminiscenz  an 
Hagens  versprechen,  nicht  mit  Rüedeger  zu  kämpfen. 

B  33.  Hagens  klage  über  Falquors  tod.  Am  nächsten  steht  NL 
2290,2  —  3:  min  helfe  Ut  ersUigene  von  des  heldes  haut,  der  beste 
hergeselle,  den  ich  ie  gewmi.  Die  beiden  Schlusszeilen  iißsen  maa  ieg 
sige,  dett  ieg  heden  foer  sind  wol  verhältnismässig  jung,  aber  stammen 
doch  aus  der  deutschen  quelle,  denn  dett  =  ndd.  dat^  und  heden  kann 
unmöglich  „von  hier"  bedeuten,  sondern  es  ist  ndd.  heden,   heute. 


Dass  die  quelle  von  Grimilds  hsevn  nicht  ein  hochdeutsches  ge- 
dieht gewesen  sein  kann,  beweisen  die  namen  mit  völliger  Sicherheit. 
Die  folgenden  namen  treten  auf:  Krcmold,  -oll,  -oldt,  -ald.  Buodel. 
Hagen,  Haagen.  Gynter.  Gierlo.  Falquor^  -cJcor.  Seifrid,  Segfred, 
Geffred.     Kanselin^  Ottelin.     ObbeJern,  -Jarn.     Trogen. 

Aus  Hagen  (Haagen  deutet  auf  gedehntes  a)  Gynter,  Gierlo, 
FaJqnor  lässt  sich  für  den  dialekt  der  quelle  kein  schluss  ziehen.  Nach 
Norddeutschland  weisen  direct  Obbe  Jer^i^  -Jarn  (s.  oben  s.  106), 
Ottelin,  (s.  s.  101  fg.),  Seifrid,  Segfred  vgl.  Sigisfroh  I>S  c.  393,  12, 
auch  Geffred,  was  direct  aus  Seffred  entstellt  ist.  "Wahrscheinlich  auch 
Tragen,  das  in  den  ndd.  quellen  so  häufig  genannt  wird,  während  die 
hochdeutsche  Umarbeitung  Tronege  an  die  stelle  schreibt. 

In  Buodel  beruht  das  b  wie  das  l  auf  einer  nicht  erklärten  ent- 
stellung.  d  weist  auf  ein  Sprachgebiet,  das  d  nicht  zu  t  verschiebt. 
uo  auf  ein  solches,  wo  für  Ö  uo  auftritt.  Dass  hier  altes  au  zu  gründe 
liegt  (Bd.  I,  s.  188),  ist  in  diesem  Zusammenhang  bedeutungslos.  Also 
niederfränkisches  oder  westsächsisches  Sprachgebiet.  Man  konnte  nichts 
anderes  erwarten.  I  ist  sächsisch,  II  ist  nieder-  oder  rheinfränkisch, 
der  dichter,  der  die  beiden  gedichte  miteinander  verband  und  so  die 
grundlage  des  späteren  NL  schuf,  war  ein  rheinischer  spielmann. 

In  derselben  richtung  weist  Kremold,  -oll,  -oldt,  -ald.  Aus  dem 
d,  das  in  der  form  Krenwll  die  dänische  assimilation  an  vorhergehendes 
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l  zeigt,  —  die  form  auf  dt  (einmal)  deutet  auf  das  bewusstsein,  dass  d 
doch  gesprochen  wurde,  —  lässt  sich  nicht  vieL  schliessen,  da  auch 
die  hochdeutsche  form  im  inlaut  d  hat.  Doch  ist  darauf  zu  achten, 
dass  die  l^S  ausschliesslich  die  form  mit  d  kennt.  Wenn  also  aus  dem 
d  ein  schluss  gezogen  werden  soll,  so  zeigt  es  nach  dem  norden,  nicht 
nach  dem  süden. 

Ungleich  wichtiger  ist  das  anlautende  k  des  namens,  das  man  ge- 
neigt ist,  mit  dem  k  der  form  K7'ie'mhilt  zu  verbinden.  Diese  form 
gilt  ziemlich  allgemein  für  hochdentsch;  sie  lässt  sich  aber  aus  der 
hochdeutschen  lautverschiebung  nicht  erklären,  da  nirgends  anlautendes 
g  zu  /,•  verschoben  ist,  —  man  müsste  denn  zu  Notkers  anlautsgesetz 
und  aus  einer  Schreibung  mit  k  neben//  hervorgegangenen  irrtümern 
seine  Zuflucht  nehmen  wollen.  Das  k  bedeutet  nichts  anderes  als  die 
Überführung  des  namens  aus  einer  gegend,  wo  anlautendes  ^  verschluss- 
laut war,  nach  einer  gegend,  wo  die  spirans  gesprochen  wurde.  Da 
in  diesem  dialekt  der  tönende  verschlusslaut  fehlte,  setzte  man  den 
nahe  verwandten  tonlosen,  also  k  an  die  stelle.  Sogar  die  heutigen 
mundartlichen  Verhältnisse  genügen,  um  die  Wanderung  des  namens  zu 
illustrieren.  Im  sächsischen  gilt  hauptsächlich  der  verschlusslaut,  west- 
lich von  der  Elbe  aber  beginnt  ein  gebiet,  wo  die  spirans  gesprochen 
wird  (Grundriss  der  Germ.  Ph.  I^,  723),  und  diese  gilt  für  das  ganze 
niederfränkische  gebiet.  "Wir  finden  durch  diese  lautverhältnisse  be- 
stätigt, dass  der  narae  sächsisch  ist.  Die  form  mit  k  aber  ist  die 
fränkische,  muss  sogar  im  Niederfränkischen  zugleich  mit  der  aufnähme 
des  namens  und  der  erzählung  entstanden  sein.^  Da  die  quelle  von 
Grimilds  hajvn  ein  fränkisches  gedieht  ist,  herrscht  hier  k.  Da  die 
quelle  von  PS  I  ein  sächsisches  gedieht  war,  herrscht  hier,  und  deshalb 
auch  in  PS  11,  g.  Hier  hat  freilich  auch  die  bekanntheit  des  namens 
im  norden  conservierend  gewirkt,  gerade  wie  man  Hogni  und  SigurÖr 
für  Hagen  und  Sigfrid  schreibt. 


Von  weit  geringerer  bedeutung  als  Grimilds  hffvn,  aber  doch  für 

die  geschichte  der  Überlieferung  nicht  ohne  wert  ist  das  dänische  lied 

Sivard  og  Brynild  (DGF  I,  löfgg).     Dass  es  direct  von  der  deutschen 
Version  stammt,  ist  gewiss,  nur  kann  man  darüber  in  zweifei  sein,   ob 

es  von  anderen  Versionen   der  sage  beeinflusst  ist.     Das  wichtigste  ist 

1)  Der  Vorgang  ist  also  der  entvvicklung  von  Rücdeger  zu  Obbe  Jern  voll- 
ständig entgegengesetzt.  Dieser  name  stammt  aus  der  fränkischen  tradition;  g  war 
hier  spirans;  in  sächsischen  dialekten  entwickelte  diese  sich  zu  j. 
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der  in  ACD  (D  ist  jedoch  wertlos)  erhaltene  zug,  dass  Sivard  Brynild 
af  glarhieriett  holte  (in  B  bloss:  der-7ned  vmidt  hand  frue  Btijfielill). 
Das  ist  also  der  Isenstein  des  NL,  und  das  bestätigt  die  Bd.  I,  s.  20 
gegebene  interpretation  dieses  namens.  Darauf  gibt  er  sie  dem  Hagen, 
der  im  lied  für  Günther  eintritt  (2,3  —  4:  hand  gaff  hind  Hellitt 
Hagenn  tu  stalbroder  -  lag) ,  in  Übereinstimmung  mit  c.  226  —  27  der 
5s  und  mit  der  Sig.  sk.  Jetzt  folgt  der  streit  der  frauen  str.  3  —  6,  der 
in  IIQ  zum  erstenmal  erzählt  wird  (die  skandinavischen  darstellungen 
dieses  auftritts  gehen  auf  IIQ  zurück,  §  22).  Zwei  Übereinstim- 
mungen mit  den  anderen  quellen,  wo  die  PS  und  das  NL  abweichen, 
sind,  dass  der  Schauplatz  am  strande  ist  (so  die  Sig.  yngri),  und  dassBryn- 
hild  nach  dem  Wortwechsel  erkrankt  und  sich  zu  bett  legt  {so  die  Sig.  meiri). 
Wenn  die  quelle  eine  ältere  redaction  von  11 Q  wäre,  so  könnten  diese 
Züge  ursprünglich  sein;  —  die  scenerie  ist  einfacher  als  die  königs- 
halle;  —  aber  der  einfluss  einer  skandinavischen  quelle  lässt  sich  mit 
gleichem  recht  annehmen,  und  es  ist  nicht  ganz  ohne  bedenken,  für 
das  zusammengesetzte  lied  II Q  eine  reihe  von  redactionen  anzunehmen. 
Darauf  wünscht  Brynhild  str.  9fgg.,  dass  Hagen  Sigfrid  töte;  der  held 
kann  aber  nicht  verwundet  werden  (wie  in  IIQ).  Um  ihn  zu  töten,  niuss 
Hagen  ihn  bitten,  ihm  sein  schwert  zu  leihen.  Sollte  das  eine  ent- 
stellung  des  zuges  sein,  dass  Hagen  von  Kriemhilt  vernimmt,  wo  ihr 
gemahl  verwundet  werden  kann,  was  ich  nicht  zu  entscheiden  wage, 
so  würde  dies  Verwandtschaft  mit  einer  schon  ziemlich  vorgeschrittenen 
redaction  des  NL  verraten,  womit  sich  freilich  ebensowenig  die  er- 
iösung  vom  glasberge  und  das  übergeben  der  braut  als  die  Übereinstim- 
mungen mit  skandinavischen  quellen  vertragen.  Das  gedieht  scheint  also 
von  der  einen  oder  der  anderen  seite  fremde  elemente  aufgenommen 
zu  haben,  was  bei  einer  so  jungen  quelle  nicht  auffällig  ist  (vgl.  §  76.  77). 

Sigfrids  tod  enthält  nichts  interessantes;  Brynhilds  und  Hagens 
tod  sind  ein  recht  junger  zusatz.  Gegenüber  Grundtvig  ist  die  deutsche 
herkunft  dieses  gedichts  mit  bestimmtheit  zu  behaupten.  Nebenbei  wird 
dieselbe  durch  die  namensform  Ha(a)gen,  nicht  weniger  durch  das  ihm 
beigelegte  prädicat  lielled  bestätigt. 

Ich  bin  geneigt,  das  gedieht  zusammen  mit  Grimilds  ha?vn  von  der 
ältesten  redaction  des  NL  abzuleiten  und  die  berührungen  sowol  mit 
einer  jüngeren  redaction  dieses  liedes  wie  mit  skandinavischen  quellen 
einer  beeinflussung  durch  jene  quellen,  die  zu  verschiedenen  zeiten 
stattgefunden  haben  mag,  zuzuschreiben.  Bei  dieser  auffassung  ist 
es    vielleicht   nicht   ohne    bedeutung,    dass    von    den    drei    redactionen 
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A  —  C  nur  A  den  streit  der  frauen.am  fliiss  enthält.    Das  dürfte  darauf 
deuten,  dass  A3  —  6  später  interpoliert  wären. 

Sivard  Snarensvend  ist  dadurch  von  belang,  dass  es  die  erwer- 
bung  des  pferdes,  —  das  hier  Skiraling,  Grram,  Gramandt  heisst,  — 
nach  der  darstellung  der  PS  (A5:  SkamUny  bode  hed  och  slog  och 
illenn  dreff  äff  hans  mille;  von  der  unbezwingbarkeit  des  pferdes  weiss 
c.  13  der  VqIs.s.  nichts)  mit  einem  ritt  nach  einem  schlösse  verbindet; 
und  zwar  wird,  wie  es  auch  natürlich  ist,  zuerst  das  pferd  erworben, 
darauf  der  ritt  vollbracht.  Also  eine  bestätigung  für  die  Bd.  I,  s.  55fg. 
mitgeteilte  auffassung  von  dem  Verhältnis  des  pferdes  zu  Brynild. 
Übrigens  ist  die  geschichte  sehr  entstellt;  das  schloss,  das  der  held 
besucht,  ist  das  seiner  mutterschwester.  Str.  16  aber  erwähnt  die  aus 
c.  168  bekannten  Wächter  des  Schlosses,  fünfzehn  an  der  zahl.  Der 
kämpf  mit  ihnen  hat  keinen  sinn  mehr  und  ist  verloren.  Eine  remi- 
niscenz  an  c.  168,12 — 13:  par  man  vera  kominn  Sigur^r  Sigmundar 
sonr,  NL  416,2:  unt  ist  der  starke  Sivrit  komen  in  ditze  laut  ist  13,  3 
(14,3),  wo  die  königin  sagt:  er  det  (och  det  ehr  13, 3j  Siffuert  Sna- 
renn  -  stiendtA 

XIV.    Die  Nibeliingenstrophe. 

§  07.     Das  Verhältnis  zu  der  Kürenbergerstrophe. 

Dass  schon  die  älteste  redaction  des  NL,  d.  h.  die  älteste  deutsche 
Verbindung  von  I  und.  II  in  Mbelungenstrophen  gedichtet  war,  dafür 
liefert  Grimilds  hsevn  einen  ziemlich  sicheren  beweis.  Steenstrup  führt 
(Yore  Folkeviser  s.  117  fg.)  mehrere  charakteristische  eigentümlichkeiten 
an,  die  der  strophe  von  Grimilds  hsevn  und  der  des  NL  gemein  sind,  und 
die  den  dänischen  folkeviser  sonst  abgehen.  Acht- (vier-) zeilige  Strophen, 
deren  gerade  zeilen  stumpf  ausgehend  reimen,  während  die  ungeraden 
Zeilen  bei  vorherrschendem  klingendem  ausgang  des  reims  entbehren, 
das  willkürliche  fehlen  von  Senkungen,  das  ist  das  wichtigste.  Auch 
andere  forscher,  Rosenberg,  Recke  (Verskunst)  haben  in  Grimilds 
hasvn  die  Nibelungenstrophe  erkannt.  Einen  absoluten  beweis  für 
die  Identität  der  strophe  würde  der  nachweis  von  vierhebigen 
Schlussversen  bringen.  Aber  solche  sind  schlechterdings  in  dem  däni- 
schen liede  nicht  zu  erkennen.  Freilich  kann  man  einzelne  zeilen  so 
lesen  (A2,4:  der  skidde  fordoie  sit  unge  Uff.  17,4:  hand  bad^  de 
skulde  fmdis  ved  grimd  u.  a.),  aber  dem  steht  eine  grosse  mehrzahl 
an    schluss Versen    gegenüber,    die    deutlich    nur    drei    hebungen    haben 

1)  Was  bedeutet  der  name  des  Schlosses  Berner  -  qutdle  (All,4j? 
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(A7,4:  fordoie  mit  unge  Uff.  11,4:  oc  ind  til  hedenske  land  usw.), 
während  sich  auch  au  anderen  stellen  der  Strophe  gerade  zeilen  finden,  die 
einem  vertrag,  bei  dem  vier  hebungen  zum  ausdruck  kommen  würden,  nicht 
wiederstreben,  z.  b.  A15,2:  ieg  tager  ey  for  hender  nnd,  17,2:  hand 
haste  hende  iidi  smid.  Wenn  man  aber  mit  recht  an  der  dreihebigkeit  dieser 
verse  nicht  zweifelt,  so  hat  man  auch  keinen  grund,  verse  wie  A2,4. 
17,4  anders  zu  beurteilen.  Aus  Grimilds  hsevn  kann  man  also  ohne 
Willkür  auf  eine  quelle  mit  vierhebigen  Schlusszeilen  nicht  schliessen. 
Dass  die  alte  redaction  des  NL,  von  der  Grimilds  hsevn  stammt,  ein 
strophisches  gedieht  war,  beweisen  die  angeführten  tatsachen  zur  ge- 
nüge. Sowol  die  strophe  von  Grimilds  ha'vn  wie  die  des  NL  sind 
also  aus  derselben  strophe  entstanden.  Es  kann  demnach  gar  nicht  die 
rede  davon  sein,  ob  jenes  gedieht  etwa  in  reimpaaren  oder  in  Strophen 
verfasst  war;  —  die  einzige  frage  ist,  welche  die  beschaffenheit  der 
ältesten  Nibelungenstrophe  war. 

Wollte  man  Grimilds  havn  in  dieser  sache  einige  autorität  zu- 
gestehen, so  wäre  der  schluss,  dass  das  älteste  NL  in  der  achten  halb- 
zeile  nur  drei  hebungen  gekannt  habe,  nicht  ganz  grundlos.  Daraus 
würde  folgen,  dass  der  Hildebrandston  älter  als  die  Nibelungenstrophe 
wäre.  Au  und  für  sich  ist  das  nun  zwar  nicht  undenkbar,  aber  es 
leuchtet  ein,  dass  es  ein  sehr  unmethodisches  verfahren  wäre,  aus 
einem  sprachlich  und  metrisch  so  niedrig  stehenden  gedichte  wie  Gri- 
milds hoevn  negative  metrische  Schlüsse  zu  ziehen.  Wir  lassen  es  da- 
her lieber  bei  dem  schluss,  dass  eine  strophe  aus  vier  durch  eine 
cäsur  in  der  mitte  durchgeteilten  zeilen  zu  gründe  liegt,  bewenden  und 
führen  die  Untersuchung  im  einzelnen  vom  Nibelungenliede  aus. 

Dieser  schluss  aber  ist,  auch  wenn  man  von  einzelheiten  absieht,  an 
sich  schon  weitreichend  genug.  Grimilds  ha^vn  lehrt,  dass  die  grundform 
der  Nibelungenstrophe  bedeutend  älter  ist,  als  man  gemeinlich  annimmt. 
Und  was  noch  mehr  bedeutet :  sie  tritt  zuerst  auf  niederdeutschem 
boden  auf  und  kann  daher  von  der  Kürenbergerstrophe  nicht  abhängig 
sein.  Im  gegen  teil:  die  Kürenbergerstrophe  ist  eine  spezielle  anpas- 
sung  der  Nibelungenstrophe.  Mit  dem  NL  wurde  die  strophe  in 
Österreich  bekannt,  und  der  Kürenberger  hat  die  spielmannsstrophe 
sich  zurechtgelegt  und  sie  für  seine  lyrischen  zwecke  benutzt.  Der 
einfachere,  natürlichere  Inhalt  seiner  poesie  gegenüber  der  der  übrigen 
minnesänger  findet  darin  ein  gegenstück,  dass  er  auch  in  der  form 
einer  einfacheren,  weniger  höfischen  poesie  als  die  späteren  dichter  sich 
anschliesst. 
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Daraus,  dass  das  überlieferte  NL  jünger  als  die  Strophen  des 
Kürenbergersist,  hat  man  immer  das  umgekehrte  geschlossen.  Höchstens 
hat  man  eine  zeit  lang  den  Kürenberger  für  den  dichter  des  liedes 
gehalten.  Aber  höher  hinauf  durfte  der  Ursprung  der  Strophe  nicht 
gerückt  werden.  Denn  das  dogma  lautete,  dass  nach  der  mitte  des 
12.  Jahrhunderts  in  Österreich  eine  autochthone  lyrik  aufgeblüht  sei, 
und  was  für  den  inhalt  galt,  musste  auch  in  bezug  auf  die  form  ab- 
solute giltigkeit  haben. ^  Wir  wollen  im  folgenden  untersuchen,  ob  die 
Kürenbergerstrophe  selbst  diese  als  sichere  errungenschaft  der  forschung 
vielfach  angenommene  hypothese  befürwortet. ^ 

Der  Kürenberger  ist  strenger  in  der  forui  als  das  NL.  Falls  es  sich 
zeigen  würde,  dass  die  geringere  strenge  dieser  quelle  die  folge  einer 
Vernachlässigung  der  form  wäre,  so  müsste  man  schliessen,  dass  die 
Nibelungenstrophe  von  der  Kürenbergerstrophe  stamme.  Sollte  aber 
das  NL  rhythmische  freiheiten  zeigen,  die  an  einen  älteren  zustand  er- 
innern, die  aber  der  Kürenberger  gründlich  beseitigt  hat,  so  wäre  nur 
der  umgekehrte  schluss  berechtigt.  Denn  woher  sollten  wol  diese 
altertünilichkeiten  der  Nibelungenstrophe  stammen,  wenn  schon  ihr 
Vorbild  sie  nicht  mehr  kannte? 

Bau  der  ungeraden  halbzeilen. 

1.  An  die  stelle  der  klingenden  cäsur  (lange  tonsilbe  mit  folgender 
tonloser  silbe)  kann  bekanntlich  eine  lange  silbe  mit  folgender  schwächer 
betonten  silbe,  die  doch  einen  volltonigeu  voeal  enthält,  treten.  Das 
ist  im  NL,  namentlich  bei  namen,  sehr  gewöhnlich.  Beim  Kürenberger 
findet  sich  ein  schwaches  beispiel,  das  in  der  spräche  des  NL  zu  den 
klingenden  gehören  würde,  10,7:  ieman. 

Die  freiheit  des  NL  repräsentiert  den  alten  zustand.  Durch  natür- 
liche Ursachen  ist  in  den  meisten  fällen  die  letzte  silbe  tonlos  ge- 
worden. Erst  die  strengere  kunstpoesie  fasst  den  ausgang  Stfrit  als 
von  dem  ausgang  liebe  verschieden  auf  und  verbietet  jenen. 

Hier  hängt  nun  gewiss  das  überwiegen  der  eigennamen  in  solchen 
fällen  damit  zusammen,  dass  diese  durch  ihre  länge  und  ihre  Stellung 
im  satz  eine  grössere  freiheit  für  den  dichter  beanspruchen  als  die 
meisten  anderen  Wörter,  aber  auch  so  setzt  diese  freiheit  einen  alten 
brauch  fort;  sie  ist  nicht  eine  willkürliche  abweich ung  von  dem  vorbild. 

1)  Eine  ausnähme  macht  Heusler,  der  Zur  Gesch.  der  altd.  Verskunst  die  Nibe- 
lungenstrophe auf  eine  volkstümliche  Strophe  zumckführt. 

2)  Von  dieser  Untersuchung  sind  MSF7,  1— 18,  die  eiue  neunzeilige  Variation 
der  Nibelungenstrophe  repräsentieren ,  ausgeschlossen.  Es  kommen  nur  die  13  Strophen 
MSF  7,  19  — 10,21  in  betracht. 
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2.  Stumpfer  ausgang.     Wir  unterscheiden  mit  Bartsch: 

a)  Den  typus  Hayene.  Er  ist  nicht  selten,  aber  auch  beim 
Kürenberger  finden  sich  mehrere  beispiele;  der  procentsatz  ist  gewiss 
kein  geringerer  als  im  NL,  aber  das  ist  ganz  natürlich,  da  _^x  von 
alters  her  =  ^  x  x  ist.  Nur  im  reim  verbinden  sich  auf  die  dauer 
mit  diesem  typus  Schwierigkeiten  (vgl.  unten). 

b)  typus :  Etxele,  geseihte  u.  dgl.  Beim  Kürenberger  kein  ein- 
ziges beispiel;  das  NL  behält  den  ausgang,  gegen  den  von  hause  aus 
nichts  einzuwenden  ist,  bei,  obgleich  die  zahl  der  fälle  gering  ist. 

c)  Voller  stumpfer  ausgang,  aber  so,  dass  die  vorletzte  hebung 
höheren  ton  als  die  letzte  hat,  also  x  x  x.  Beim  Kürenberger  vier  bei- 
spiele.    Die  form  ist  also  zu  dieser  zeit  noch  durchaus  erlaubt. 

d)  e)  Es  folgen  die  typen,  wo  die  letzte  hebung  über  die  vor- 
letzte das  übergewicht  hat  oder  doch  an  bedeutung  hinter  dieser  nicht 
zurücksteht,  xx  (min  mäc)  und  x  x  x  (BlcedeUnes  man).  Beim  Küren- 
berger gehört  hierher  nur  8, 19  ane  dich.  Sie  sind  von  alters  her  ein- 
wandsfrei. 

f)  Verschleifung  auf  der  vierten  hebung,  typus  willelMmen.  Im 
NL  mehrere  beispiele.  Beim  Kürenberger  kein  einziges.  Die  neiguog, 
den  vers  in  der  cäsur  zu  verkürzen,  beschränkt  die  zahl  solcher  verse; 
was  aber  eine  durchaus  erlaubte  licenz  war,  wird  in  der  lyrik,  die  die 
Strophe  für  den  gesang  benutzt  und  daher  ein  festes  gefüge  vorzieht, 
zum  verbot. 

3.  Das  fehlen  mehrerer  Senkungen  und  zwar: 

a)  Nach  der  ersten  und  zweiten  hebung:  durch  heim  vlinsherten 
(Bartsch  s.  134).     Kürenberg:  kein  beispiel. 

b)  Nach  der  zweiten  hebung;  ausgang  jl.±x:  Burgunden,  friunt- 
liche,  trürende  und  dgl.  Kürenberg:  kein  beispiel.  Hier  besteht  auch 
nicht  die  raöglichkeit,  die  eigennamen  für  die  freiheit  verantwortlich 
zu  stellen,  denn  die  zahl  der  stellen,  wo  kein  eigenname  steht,  ist 
so  gross,  dass  man  augenscheinlich  wieder  diesen  ausgang  nicht  den 
geringsten  wiederwillen  spürte. 

c)  Nach  der  ersten  hebung,  zusammen  mit  dem  fehlen  des  auf- 
takts:   lernt  unde  bürge  u.  dgl. 

Das  ist  beim  Kürenberger  zu  einem  besonderen  typus  geworden. 
Die  beschränkung  zeigt  sich  darin,  dass  dieser  verseingang  fast  aus- 
schliesslich zum  Stropheneingang  benutzt  wird.  An  dieser  stelle  ist  er 
aber  sehr  beliebt;  er  findet  sich  dort  nicht  weniger  als  dreimal.  Dem 
steht  nur  ein  beispiel  am  anfang  der  dritten  halbzeile  gegenüber.  Im 
NL  kommt  er  an  jeder  stelle  der  strophe  vor.     Ein   weiteres    beispiel 
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für  fehlende  Senkung  beim  Kürenberger  (8, 11)  ist  ein  solches,  wo  der 
auftakt  nicht  fehlt;  es  steht  am  anfang  der  dritten  halbzeile.  Über 
mangelnden  auftakt  am  stropheueingang  s.  gleich  unten. 

4.  Was  die  behandlung  des  auftakts  betrifft,  so  ist  sie  scheinbar 
beim  Kürenberger  noch  frei.  An  14  stellen  fehlt  er,  also  mehr  als  25%. 
Aber  es  fällt  auf,  dass  die  hälfte  dieser  stellen  am  eingang  der  Strophe 
steht.  Also  auch  hier  eine  starke  neigung  zu  einer  regulier ung,  die 
im  NL  noch  fehlt.  Für  zwei-  und  mehrsilbigen  auftakt,  der  im  NL 
nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört,  bietet  Kürenberg  ein  schwaches  bei- 
spiel  8,14:  dö  getorst,  das  durch  elision  zu  beseitigen  ist. 

Bau  der  geraden  halbzeilen  2.  4.  6. 

1.  Das  fehlen  von  Senkungen. 

a)  Nach  der  ersten  heb  ung,  typus:  sprach  Hagene.  Im  NL  zahl- 
lose beispiele.     Beim  Kürenberger  zwei  (9,22.  9,32). 

b)  Nach  der  zweiten  hebung.  a)  typus:  Ortwtn.  Kürenberg  ein 
beispiel:  guldin. 

ß)  typus:  heim  brach.     Kürenberg  ein  beispiel:  holt  st. 

y)  typus:  quämen.  Das  ist  der  einzige  altertümliche  typus,  der 
beim  Kürenberger  häufig  belegt  ist.  Es  finden  sich  nicht  weniger  als  10, 
zusammen  mit  dem  unter  aß  angeführten  12 beispiele  in  13  Strophen, 
das  ist  ca.  45  %.i  Man  sieht  sofort,  dass  das  kein  natürliches  Ver- 
hältnis ist.  Der  Kürenberger  muss  für  diesen  versausgang  eine  per- 
sönliche Vorliebe  gehegt  haben.  Im  NL  fand  er  ihn  bescheiden  au- 
gewendet; er  fand  an  ihm  gefallen  und  componierte  eine  melodie, 
die  ihm  die  gelegenheit  zu  häufigem  gebrauch  dieser  metrischen  form 
bot.  Das  NL  steht  darin,  dass  es  solche  verse  nur  sporadisch  enthält, 
durchaus  auf  dem  älteren,  weil  natürlicheren  Standpunkte.  —  (Über 
jüngere  verse  dieser  form  s.  namentlich  Braune,  Beitr.  25,  182  anm.) 

2.  Reime  von  dem  typus:  Hagene- degene.  Hagene- sag ene.  Küren- 
berg lernte  diese  reime  im  NL  kennen  und  schloss  daraus,  dass  sie 
erlaubt  seien.  Aber  er  hat  doch  nur  ein  beispiel,  und  zwar  nach  der 
ersteren  älteren  art.  Die  andere  weise  fehlt  ganz;  in  der  überlieferten 
bearbeitung  des  NL  ist  sie  vielleicht  jünger  als   der  Kürenberger. 

3.  Reimtypus:  gelogen -betrogen.  Es  sind  einfache,  stumpfe  reime 
mit  auflösung,  die  durch  die  ganze  mhd.  periode  erlaubt  sind.  Küren- 
berg weicht  willkürlich  ab;  kein  beispiel. 

1)  Für  diesen  typus  (7)  kommen  nämlich,  da  er  in  z.  6  mimöglich  ist,  nur 
z.  2.  4  in  betracht. 


Das    VERHÄLTNIS    ZU    DER    KURENBERGEKSTROPHE  115 

Aus  den  reimen  ist  übrigens  für  unseren  zweck  weniger  abzu- 
leiten als  aus  dem  bau  der  einzelnen  verse,  da  die  reimtechnik  unserer 
Strophe  natürlich  zu  der  der  gepaarten  verse  und  anderer  Strophen  in 
einem  nahen  Verhältnis  steht  und  neuerungen  auf  der  einen  oder  der 
anderen  seite  hier  nicht  notwendig  auf  selbständiger  entwicklung  be- 
ruhen müssen.  Daher  steht  denn  auch  in  dem  Verhältnis  zwischen 
reim  und  assonanz  Kürenberg  durchaus  auf  dem  älteren  Standpunkt; 
die  erhaltene  redaction  des  NL  schliesst  sich  hier  wie  natürlich  dem 
gebrauch  einer  jüngeren  zeit  an.  Wir  gewinnen  aber  dadurch,  dass 
das  lied  sich  als  älter  als  der  Kürenberger  erweist,  einen  beweis  für 
die  richtigkeit  von  Bartsch'  ansieht,  dass  das  NL  viele  assonanzen  auf- 
geräumt hat.  Nur  gehen  wir  den  umgekehrten  weg.  Bartsch  schloss 
daraus,  dass,  wie  er  beweisen  zu  können  glaubte,  assonanzen  beseitigt 
sind,  auf  ein  verhältnismässig  hohes  alter  des  NL;  wir  schliessen  aus 
dem  hohen  alter  des  strophischen  liedes  auf  eine  beseitigung  von 
assonanzen. 

Was  eben  von  den  reimen  gesagt  Avurde,  gilt  in  geringerem  grade 
auch  vom  bau  der  einzelnen  zeile.  Denn  wenn  auch  die  Strophe  ein 
festes  gefüge  ist,  so  ist  doch  dadurch  jeder  Zusammenhang  mit  anderen 
rhythmischen  formen  nicht  abgeschnitten.  Es  wäre  z.  b.  denkbar,  dass, 
da  in  reimpaaren  klingender  und  stumpfer  ausgang  gleichberechtigt 
sind,  auch  in  der  cäsur  der  Nibelungenstrophe  der  stumpfe  ausgang 
als  licenz  eingeführt  wäre,  obgleich  er  eigentlich  bei  dem  dichter,  der 
das  Vorbild  gab,  schon  verpönt  war.  Um  so  lehrreicher  sind  solche 
fälle,  wo  wir  es  mit  einer  nur  für  unsere  Strophe  geltenden  eigen- 
tümlichkeit  zu  tun  haben.  Eine  solche  liegt  in  dem  achten  halbverse, 
namentlich  in  der  regel  von  der  fehlenden  Senkung  nach  der  zweiten 
hebung,  vor.  Es  ist  daher  von  besonderer  bedeutung,  zu  untersuchen, 
wie  sich  hier  der  Kürenberger  und  das  NL  zueinander  verhalten.  Ich 
verschiebe  aber  die  besprechung  dieser  frage  nach  einer  späteren  stelle, 
um  zunächst  im  anschluss  an  die  oben  besprochenen  und  einige  andere 
weniger  wichtige  metrische  regeln  das  Verhältnis  zweier  verschiedenen 
teile  des  NL,  —  eines  älteren  und  eines  jüngeren,  —  zueinander  und 
zum  Kürenberger  zu  erörtern.  Als  ältere  teile  des  NL  betrachte  ich 
solche,  denen  stellen  in  der  I>S  oder  in  Grimilds  hsevn  entsprechen. 
Freilich  ist  die  Umarbeitung  so  radical  gewesen,  dass  vielleicht  nur 
wenig  in  der  ursprünglichen  gestalt  auf  uns  gekommen  ist.  Aber  wenn 
schon  das  alte  NL  strophisch  war,  so  wird  doch  manche  Strophe  nur 
unbedeutende  änderungen  erfahren  haben,  und  manche  zeile  wird  nur 
so  viel  modernisiert  sein,  als  die  jüngeren  sprachformen  es  erforderten. 
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Ich  wähle  also  als  untersuchungsmaterial  100  Strophen  aus  den  parallel- 
stellen, die  in  meiner  ausgäbe  der  quellen  IQ  und  IIQ  am  fuss  der 
selten  augeführt  worden  sind.  Diese  Strophen  bilden  im  NL  keine 
fortlaufende  reihe,  sie  sind  aber  nach  einem  sachlichen,  also  von  der 
metrik  durchaus  unabhängigen  gesichtspunkte  aus  gewählt  worden.  Um 
jeden  schein  der  willkür  zu  vermeiden ,  nehme  ich  auch  solche  Strophen 
mit,  die  augenscheinlich  im  ganzen  jünger  sind,  von  denen  aber  a.  a.  o. 
nur  ein  teil,  sei  es  auch  nur  eine  einzige  zeile  angeführt  worden 
ist.  Die  Strophen  sind:  1458—1464.  1473—1476.  1507.  1509.  1510. 
1515.  1522.  1523.  1525.  1527.  1529.  1531—1535.  1540.  1549.  1550. 
1552—1555.  1558.  1562—1566.  1572.  1573.  1577.  1581.  1587.  1591. 
1630—1635.  1637.  1638.  1640.  1641.  1644.  1645.  1648.  1649.  1656. 
1657.  1668.  1687.  1688.  1691.  1694—1696.  1698—1701.  1709.  1710. 
1713.  1715—1717.  1719.  1723—1726.  1730.  1732—1735.  1737.  1739. 
1741.  1744—1746.  1749.  1750.  1752—1755.  1763.i 

Ihnen  gegenüber  stelle  ich  als  eine  jüngere  gruppe  100  Strophen, 
die  von  festen  und  dgl.  reden  und  einer  der  letzten  vor  unserer  Über- 
lieferung liegenden  bearbeitungen  angehören,  str.  714 — 813.  Wir  finden 
die  folgenden  Verhältnisse: 

Ungerade  halbzeilen. 

1.  Yersausgang  von  typus  iemän. 
fälle        namen        andere 
Alte  Strophen     .     .       6  3-  3 

Junge  Strophen  .     .     25  22  ^  3 

Kürenberg  (52  z.)  .       1  1 

Die  zahlen  lehren,  dass  der  typus,  obgleich  erlaubt,  doch  nicht 
gesucht  ist.  Der  jüngere  dichter  benutzt  ihn  gern,  um  namen  unter- 
zubringen.    Davon  abgesehen  ist  die  zahl  constant.     Das   eine  beispiel 

1)  Strophen,  zum  grossen  teil  längere  reihen,  deren  zahl  unter  dem  text  des 
abdrucks  angeführt  wurde,  von  denen  aber  keine  einzige  zeile  abgedruckt  wurde, 
sind  hier  übergangen.  Beiseite  gelassen  sind  auch  die  folgenden  Strophen:  1472, 
eine  jüngere  einleitung  zu  1473  (in  der  quelle  nichts  entsprechendes).  1511.  1514. 
1718.  1756.  1762,  die  nicht  als  paraUelstellen  angeführt  wui'den,  sondern  entweder 
als  einleitung  zu  einer  parallelstelle  (1514.  1718.  1762)  oder  um  zu  zeigen,  wie  das 
NL  neue  züge  hinzufügt  (1756)  oder  schon  gesagtes  wiederholt  (1511). 

2)  Fälle  wie  Günther  (hier  3)  werden  hier  und  im  folgenden  als  einfach 
klingend  betrachtet  und  unter  den  abweichungen  vom  normalen  typus  nicht  mitgezählt. 

3)  Darunter  vierzehnmal  Sifrit. 


rocent 

proc.  ohne  namen 

IV2 

'U 

6V. 

% 
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beim  Kürenberger  lässt  keine  statistische  vergleichiing  zu;  es  zeigt 
aber,  dass  der  dichter  die  form  benutzt.  Das  beispiel  (ieman)  würde 
übrigens  im  NL  zu  den  klingenden  ausgängen  gehören.  In  den  alten 
Strophen  begegnen  zwei  beispiele  für  lernen  an  dieser  versstelle. 

2.  Typus  Hagene. 


fälle 

Damen 

andere 

procent        proc.  ohne  namen 

Alte  Strophen  .     . 

50 

22 

281 

12'l2                  7 

junge  Strophen 

.      21 

2 

192 

5^                  41, 

Kürenberg  .     .     . 

4 

4 

beinahe  8 

Fälle 

namen 

andere 

procent 

proc.  ohne  namen 

10 

9 

1 

2^1, 

'A 

4 

3* 

1 

1 

V. 

4 

4 

beinahe  8 

Der  typus  ist  in  den  alten  Strophen  sehr  häufig;  die  jüngere 
poesie  vermeidet  ihn  zwar  nicht,  aber  beschränkt  ihn  doch  sehr.  Dass 
die  namen  hier  wenig  zahlreich  sind,  liegt  daran,  dass  in  dem  abschnitt 
von  Hagen  fast  nicht  die  rede  ist.  Der  Kürenberger  steht  auf  dem 
alten  Standpunkte,  scheint  sogar  für  den  typus  eine  verliebe  zu  hegen. 

3.  Typus  boteschaft.^ 

Alte  Strophen  . 
junge  Strophen  . 
Kürenberg    .     . 

Auch  dieser  typus  begegnet  in  den  alten  Strophen  weit  häufiger 
als  in  den  jüngeren.  Dass  unter  10  fällen  neunmal  ein  name  vor- 
liegt, ist  zum  teil  dem  zufall  zuzuschreiben;  wir  werden  nämlich  unten 
einer  gruppe  von  alten  Strophen  begegnen,  die  mehrere  andere  beispiele 
enthält.  Übrigens  hängt  die  relative  armut  an  beispielen  (ohne  namen) 
mit  dem  reichtum  der  nahe  verwandten  gruppe  2  zusammen. 

Der  Standpunkt  des  Kürenbergers  ist  hier  wie  bei  gruppe  2  ein 
sehr  altertümlicher. 

1)  Darunter  4  hcl(e)de,  vrem(e)de  (die  wechselnde  Schreibung  der  hss.  ausser 
betracht  gelassen). 

2)  Darunter  2  hel(e)de.    Nicht  mitgezählt  1  tverlde. 

3)  Als  charakteristisches  merkmal  des  typus  gilt  nicht  so  sehr,  dass  die  beiden 
hebungen  tragenden  silben  zu  demselben  werte  gehören,  als  die  daraus  folgende  ab- 
solute Unterordnung  der  letzten  hebung,  die  auch  im  satz  bedeutend  geringeren  ton 
hat.  Daher  zähle  ich  verse  wie  benomen  hän  (Kürenberg)  zu  diesem  typus ,  obgleich 
der  abstand  von  mtn  vater  niht  (alte  str.  1746,4)  nur  ein  geringer  ist.  Übrigens 
verdient  es,  namentlich  bei  der  geringen  zahl  der  beispiele,  vielleicht  empfehlung, 
die  hier  unter  3  und  4  angeführten  typen  zusammenzufassen.  Ich  trenne  sie  nur 
mit  rücksicht  auf  s.  123. 

4)  Zweimal  Sigemunt. 


118  DAS    VEEHALTNIS    ZU    DER   KÜEEN'BER  GER  STROPHE 

4.  Typus:  Blcßdelines   man.  procent 

Alte  Strophen     .     .  2  % 

jimge  Strophen  .     .  0  0 

Eürenberg     ...  1 

5.  Typus:  wiUekömen. 

Alte  Strophen     .     .      1  \ 

junge  Strophen  .     .      1  \ 

Kürenberg     ...      0 
Der  Kürenberger  scheint    die  form    zu    vermeiden,   weil  sie   für 
seine  melodie  unbrauchbar  ist.     Übrigens  ist  der  tjpus   auch    im   NL 
selten;  wir  werden  unten  ein  abnehmen  in  den  jüngeren  Strophen  kon- 
statieren. 

6.  Typus  min  mäc  resp.  üf  geben.         procent 

Alte  Strophen     .     .      1  V4 

junge  Strophen  .     .      1  ^U 

Kürenberg     ...      0 
Die  form  war,  wie  sich  versteht,  schon  von  alters  her  unbeliebt. 
Vereinzelt  begegnet  sie  auch  in  jungen  Strophen.     Dass  Kürenberg  sie 
vermeidet,  versteht  sich. 

Die  summe  der  zahlen  für  die  gruppen  2  —  6  ergibt  bei  den  alten 
Strophen  64  fälle,  d.i.  16  %,  für  die  jungen  Strophen  27,  d.i.  6^/^  % ,  für 
den  Kürenberger  9,  d.  i.  IT^/^g  %.  Zieht  man  die  junge  Überlieferung 
und  die  Umarbeitung  des  NL  in  betracht,  so  führt  das  wenigstens  nicht 
zu  dem  schluss,  dass  die  älteste  redaction  des  NL  hierin  hinter  dem 
Kürenberger  zurückgestanden  haben  werde. 

7.  Fehlen   der  ersten   Senkung. 

r.i,  j         mit  fehlendem  ,         procent 

fälle    namen     andere  r.  , ,  procent      1  ^  „    „ 

auftakt  ^  ohne  namen 

Alte  Strophen  .     .     31         8         23  ^  6  T^/^         53/4 

junge  Strophen     .     28       13         15  13  7  33/^ 

Kürenberg  ...       .5  4  ca.  10 

Der  procentsatz  der  jüngeren  Strophen  hat  sich  den  alten  gegen- 
über, wenn  die  namen  mitgezählt  werden,  nur  wenig  geändert,  ist  aber 
ohne  diese  bedeutend  geringer.  Dass  zugleich  der  auftakt  fehlt,  ist  eine 
licenz,  die  in  den  jüngeren  Strophen  häufiger  geworden  ist  (13  fälle 
gegen  6;  in  den  alten  Strophen  steht  hier  fünfmal  ein  nomen  pro- 
prium), aber  doch   einen  durchaus    zufälligen  Charakter   zeigt.     Sie  ist 

1)  Darunter  einmal  vogt  (voget?)]  zwei  fälle  mit  unsicherer  betonung. 
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an  keine  stelle  der  strophe  gebunden;  am  strophenanfang  begegnen 
in  den  alten  Strophen  2,  in  den  jüngeren  5  beispiele.  Der  grosse 
procentsatz  beim  Kürenberger  beruht  darauf,  dass  der  untertypus  mit 
fehlendem  auftakt  sich  zu  einem  besonderen  typus  ausgebildet  hat 
(4  von  5  fällen),  der  mit  Vorliebe  für  den  Stropheneingang  benutzt  wird 
(dreimal,  s.  s.  113 fg.). 

8.  Fehlen  der  zweiten  Senkung. 

fälle        namen        andere        procent        proc.  ohne  namen 
Alte  Strophen     .     .     27  11  ^  162  ßs/^  4 

junge  Strophen  ..26  10  16  6Y2  4 

Eürenberg     ...       0  0 

Die  zahl  hat  sich  nicht  bemerkenswert  geändert;  die  freiheit  bleibt 
durchaus  bestehen.  Dass  Kürenberg  den  tjpus  vermeidet,  hängt,  wie 
es  scheint,  mit  seiner  verliebe  für  diese  syncope  in  den  geraden  halb- 
zeilen  zusammen. 

Gerade  halbzeilen. 

1.  Fehlen  der  ersten  Senkung  in  z,  1 — 3  (300  verszeilen). 


fälle 

namen 

andere 

procent 

proc.  ohne  namen 

Alte  Strophen     . 

.     39 

193 

20 

13 

6V3 

junge  Strophen  . 

.     33 

044 

9 

11 

3 

Kürenberg     .     . 

.       3 

77l3 

Der  abfall  ist  ein  sehr  bedeutender,  zumal  wenn  man  in  betracht 
zieht,  dass  in  den  jüngeren  Strophen  die  namen  noch  zugenommen 
haben  (19:24);  der  freie  gebrauch  ist  von  20  auf  9  gesunken.  Die 
freiheit  scheint  fast  zu  einer  licenz  für  nomina  propria  eingeschränkt 
zu  sein.  Der  Kürenberger  steht  ungefähr  auf  dem  alten  Standpunkt; 
zählt  man  die  eigennamen  mit,  so  würde  er  sogar  hinter  den  jungen 
Strophen  zurückstehen. 

2.  Fehlen  der  zweiten  Senkung  in  z.  1 — 3  (300  verszeilen). 
a)  Typus:  Ortwin  resp.  heim  brach. 

fälle        namen        andere        procent        proc.  ohne  namen 
Alte  Strophen     .     .     12  8  4  4  IV3 

junge  Strophen  .     .       4  3  1'=  VU  Vs 

Kürenberg     ...       2  ca.  5 

1)  Darunter  viermal  Bürgenden,  was  in  alten  Strophen  unmöglich  ist,  s.  s.  128. 

2)  Darunter  zweimal  herbergen. 

3)  Danin ter  viennal  Bürgenden. 

4)  Darunter  fünfmal  Bürgenden,  wogegen  in  jungen  Strophen  nichts  einzu- 
wenden ist. 

5)  friunt  mm,  wo  allerdings  friivent  min  möglich  ist. 
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Starke  abnähme.  Der  Kürenberger  bevorzugt  diesen  ansgang, 
s.  unter  b. 

b)  Typus:  quamen  (200  verszeilen). 

fälle  procent 

Alte  Strophen  .     .     10  5 

junge  Strophen      .       0  0 

Kürenberg  ...     10     beinahe  40 

Die  für  die  Nibelungenstrophe  so  charakteristische  gruppe  ist  in 
den  jungen  Strophen  auf  null  reduciert.  Dass  neue  verse  dieser  form 
in  einer  bestimmten  handschriftengruppe  wieder  auftauchen,  ist  natürlich 
von  dem  abkommen  des  typus,  worüber  man  denn  auch  so  ziemlich 
einig  ist,  absolut  unabhängig  und  zeugt  nicht  dagegen.  Über  die  Un- 
möglichkeit, die  40  7o  des  Kürenbergers  als  natürlich  entwickelt  zu 
erklären,  s.  oben  s.  114.  Es  kommen,  um  seine  verliebe  für  syncope  an 
dieser  stelle  zu  erhärten,  noch  die  5%  unter  a  besprochenen  fälle 
hinzu. 

?>.  Typus  Hageue — degene  resp.  Hagene  —  sagene  (100  paare). 
fälle         reiner  reim         assonanz         procent 

Alte  Strophen     .     .     6  paare       4  2  6 

junge  Strophen  .     .     0  0  0  0 

Kürenberg     ...     1  0  1 

Der  eine  fall  beim  Kürenberger  zeigt,  dass  er  diesen  reim  be- 
nutzt; dass  der  fall  einer  von  assonanz  ist,  zeigt,  dass  sein  Standpunkt 
der  alte  ist;  die  jungen  Strophen  zeigen  nicht  einmal  einen  fall  mit 
vollem  reim. 

4.  Reimtypus  gelogen— betrogen  (200  verspaare). 
Alte  Strophen     .     .     .     15  paare 
junge  Strophen  ...     31      „ 
Kürenberg     ....       0      „ 

Die  auflösung  der  schlusshebung  ist  während  der  ganzen  mhd. 
periode  erlaubt.  AVir  sehen  nun,  wie  der  jüngere  dichter  sich  für  den 
Verlust  mehrerer  typen  durch  einen  reichlicheren  gebrauch  dieses  mittels 
zur  Variation  der  form  entschädigt.  Die  zunähme  ist  eine  starke.  Das 
fehlen  beim  Kürenberger  aber  erklärt  sich  keineswegs  daraus,  dass  sein 
Standpunkt  etwa  ein  altertümlicherer  wäre.  Denn  eine  regel,  die  diese 
auflösung  verbot,  hat  es  nie  gegeben.  Die  alten  Strophen  haben  ja  noch 
7V.'  7o.  Also  beruht  das  fehlen  dieses  typus  beim  Kürenberger,  wie 
schon  s.  114  bemerkt  wurde,  auf  auswahl. 
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Diese  zahlen  zeigen,  dass  zwischen  den  beiden  Strophengruppen 
oezeichnende  unterschiede  bestehen.  Das  Verhältnis  ist  ein  constantes; 
alle  altertümlichen  formen  sind  in  den  alten  Strophen  in  grösserer  fülle 
als  in  den  neuen  belegt.  Gleichheit  oder  ungefähre  gleichheit  besteht 
da,  wo  die  regel  sich  gleich  bleibt,  beim  fehlen  der  zweiten  Senkung 
in  den  ungeraden  vershälften,  oder  wo  die  zahlen  so  gering  sind,  dass 
es  vom  Zufall  abhängt,  ob  eine  form  belegt  ist.  Zählt  man  in  solchen 
fällen  mehrere  kleinere  verwandte  gruppen  zusammen  (s.  118),  so  zeigt 
es  sich  unmittelbar,  was  das  wahre  Verhältnis  ist.  Die  jüngeren  Strophen 
zeigen  in  zwei  fällen  grössere  zahlen:  in  den  ungeraden  zeilen  beim 
typus  ieman,  wo  eine  überlieferte  form  benutzt  wurde,  um  namen 
unterzubringen,  während  die  zahl  der  stellen  ohne  namen  dieselbe  bleibt, 
und  in  den  geraden  halbzeilen  bei  einem  reimtypus,  der  nichts  alter- 
tümliches an  sich  hat  (gelogen  —  betrogen).  Die  alten  Strophen 
haben  ein  in  den  meisten  fällen  schweres  übergewicht:  in  ungeraden 
halbzeilen:  beim  typus  Hagene  (sowol  namen  als  andere  Wörter),  beim 
typus  Bloedelines  man,  beim  fehlen  der  ersten  Senkung,  wenn  man 
von  den  namen  absieht;  in  geraden  halbzeilen:  beim  fehlen  der  ersten 
Senkung  (sogar  sehr  stark,  wenn  man  von  den  eigennamen  absieht), 
beim  fehlen  der  zweiten  Senkung,  sowol  bei  den  typen  Ortwin  und 
heim  brach  wie  bei  dem  sehr  altertümlichen  typus  quamen,  wo  die 
Zahlverhältnisse  (10:0)  besonders  lehrreich  sind,  beim  typus  Hagene  — 
degene  —  sagene.  Auch  dieser  altertümliche  typus  fehlt  bei  den 
jungen  Strophen  vollständig.  Es  lässt  sich  also  nicht  sagen,  dass  diese 
zahlen  zufällig  sind,  da  man  natürlich  bei  verschiedenen  strophen- 
gruppen  verschiedene  eigentümlichkeiten  in  grösserer  resp.  geringerer 
zahl  belegt  finden  müsse. 

Eigentümlich  verhält  sich  der  Kürenberger  diesen  gruppen  gegen- 
über. In  der  regel  stellt  er  sich  auf  die  seite  der  alten  Strophen,  er 
geht  auch  wol  über  diese,  die  nur  in  einer  jungen  Umarbeitung  über- 
liefert sind,  hinaus;  in  vielen  fällen  aber  verhält  er  sich  den  über- 
lieferten freiheiten  gegenüber  eklektisch  und  bevorzugt  einzelne  typen 
auffällig,  während  er  audere  ganz  vernachlässigt  oder  absolut  vermeidet. 

Sind  wir  nun  sicher,  dass  bei  den  eigentümlichen  metrischen 
Verhältnissen  unserer  —  freilich  aus  nicht -metrischen  gesichtspunkten 
vorgenommenen  —  auswahl  an  alten  stropheu  jeder  zufall  ausge- 
schlossen ist?  Um  diese  frage  zu  beantworten,  bespreche  ich  zunächst 
zwei  anders  gewählte  gruppen.  Ich  wähle  aus  dem  älteren  teil  des 
liedes  100  aneinanderschliessende  Strophen.  Darunter  sind  also  viele, 
die  auch  in  der  oben  als  alte  Strophen  bezeichneten  gruppe  vorkommen. 
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Wenn  sich  hier  ähnliche  zahlen  wie  bei  den  nach  stofflichen  kriterien 
ausgesuchten  Strophen  ergeben,  so  werden  wir  schliessen  müssen,  dass 
das  NL  keine  oder  nur  verschwindend  wenig  Strophen  enthält,  die 
älter  als  die  hauptmasse  sind,  sofern  man  von  der  ganz  jungen  min- 
neclichen  bearbeitung,  etwa  von  der  jüngeren  hälfte,  absieht.  Wenn 
aber  schon  das  älteste  NL  strophisch  war,  so  besteht  auch  die  mögiich- 
keit,  dass  ziemlich  viele  Strophen  nur  wenig  geändert  sind;  eine  an- 
einanderschliessende  reihe  aus  den  alten  teilen  des  liedes  wird  dann 
eine  gewisse  anzahl  solcher  alten  Strophen,  —  darunter  mehrere,  die 
in  unserem  ersten  Verzeichnis  fehlen,  —  enthalten,  aber  doch  daneben 
eine  gewisse  anzahl  jüngerer  Strophen,  die  einer  Umarbeitung,  —  sei 
es  auch  vielleicht  einer  älteren,  —  ihr  dasein  verdanken.  In  diesem 
fall  werden  wir  zahlen  begegnen,  die  denen  der  alten  Strophen  nahe 
stehen,  aber  doch  in  der  richtung  nach  den  jüngeren  Strophen  hin  ab- 
weichen.    Ich  wähle  zu  diesem  zwecke  str.  1533 — 1632. 

Nun  enthält  diese  gruppe  den  verhältnismässig  jungen  kämpf  mit 
Gelpfrät.  Wenn  wir  diesen  ausscheiden  (1594 — 1620^)  und  an  dessen 
stelle  nach  1632  eine  gleiche  strophenzahl  (27)  hinzufügen,  so  bekommen 
wir  die  reihe  1533  — 1593  +  1621 — 1659.  Das  neu  aufgenommene 
stück  enthält  die  alte  begeguung  mit  Eckewart,  aber  auch  einen  sehr 
jungen  teil  des  empfangs  in  Bechelären.  Immerhin  kann  man  hier  etwas 
mehr  alte  Strophen  erwarten  als  in  der  reihe  1533 — 1632.  Mau  wird 
also  erwarten,  dass  die  zahlen  im  ganzen  sich  von  den  alten  Strophen 
in  einer  liuie  über  1533 — 1593  +  1621  —  1659,  sodann  über  1533 — 1632 
nach  den  jungen  Strophen  bewegen  werden.  Doch  kann  man  zwischen 
den  drei  älteren  gruppen  keine  sehr  grossen  abstände  erwarten,  und 
auf  einzelne  fälle,  wo  eine  zahl  einer  späteren  gruppe  über  die  einer 
früheren  hinausgeht,   muss  man  gefasst  sein.    Ich  nenne  im  folgenden: 

die  alten  Strophen     .     .     .     a 

1533—1593  +  1621—  59  .     b 

1533—1632 c 

714—813 d. 

Wir  finden  die  folgenden  zahlen: 

Ungerade  halbverse. 
1.  Typus  ieraan.     a  6.  b  8.  c.  11.  d  25. 

Die  Vermehrung  beruht,  wie  früher,  auf  der  zunähme  der  eigen- 
namen  an  dieser  stelle.     Die  zahl  der  übrigen  fälle  bleibt  sich  gleich; 

1)  Schon  früher  (1591 — 93)  ist  davon  die  rede,  dass  man  einen  kämpf  mit 
Else  zu  befürchten  habe.  Diese  Strophen  stehen  doch  mit  den  folgenden  nicht  ganz 
auf  einer  linie,  s.  unten  s.  141. 
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sie  lautet  a  3.  b  4.  c.  2.  d  3;    für    die   namen    aber   lauten    die    zahlen 
a3.  b  4.  c  9.  d  22. 

2.  Typus  Hagene.     a  50.  b  48.  c  55.  d  21. 

Ohne  namen:  28.  22.  23.  19.  Die  namen  bleiben  ziemlich  con- 
stant  a  22.  b  26.  c  32.  d2  (in  714  —  813  ist  von  Hagene  fast  nicht 
die  rede). 

3.  Typus  boteschaft.  a  10.  b  13.  c  7.  d  4.  Hier  geht  b  über 
a  hinaus,  und  wenn  man  die  namen  abzieht,  auch  c.  Ohne  namen 
wird  die  reihe  1.  5.  5.  1.  Die  5  von  b  und  c  sind  dieselben  Strophen; 
dreimal  merewip  (eine  davon  auch  in  a,  die  beiden  anderen  stellen 
sind  entweder  gleich  alte  Strophen  wie  die  eine  uad  fehlen  nur  zufällig 
in  a,  oder  sie  beruhen  auf  der  stelle  in  a);  zweimal  kap(p)elän  (in  durch 
den  inhalt  als  jünger  bezeichneten  Strophen). 

4.  Typus  Bloedelines  man.     a  2.  b  2.  c.  2.  d  0. 

5.  Typus  willekomen.     a  1.  b  0.  c  0.  d  1. 

6.  Typus  min  mac.     a  1.  b  0.  c  0.  d  1. 

7.  Fehlen  der  ersten  Senkung,     a  31.  b  21.  c  20.  d  28. 

Die  zunähme  in  d  beruht  auf  den  namen.  Ohne  diese  lauten  die 
zahlen  a  23.  b  17.  c  16.  d  15. 

8.  Fehlen  der  zweiten  Senkung,  a  27.  b  24.i  c  18.i  d  26,  also, 
wie  oben  constatiert  wurde,  keine  positive  bewegung  in  einer  richtuug; 
ebenso  ohne  namen  a  16.  b  15.  c  13.  d  16. 

Gerade  halbzeilen. 

1.  Fehlen  der  ersten  Senkung:  a  39.  b  19.2  c  24.2  ^  3;.^.  Die 
Unregelmässigkeit  liegt  zumal  in  den  namen.  Ohne  diese:  a  20.  b  13. 
c  15.  d  9. 

2.  Fehlen  der  zweiten  Senkung  in  z.  1 — 3.  I  Typus  Ort- 
win  resp.  heim  brach,     a  12.  b  6.^  c  5.  d  4. 

Ohne  namen  a  4.  b  2.  c  1.  dl. 

n  Typus  quämen.     a  10.  b  2.  c  2.  d  0. 

3.  Typus  Hagene.     a  6  paare,  b  3.  c  2.  d  0. 

4.  Reimtypus  gelogen — betrogen:  a  15.  b  20.  c  23.  d  31. 
Also  überall  da,  wo  a  die  hohe,  d  die  niedrige  zahl  hat,  verhält 

es  sich  auch  mit  der  abstufung  der  reihe  im  ganzen  dementsprechend. 
In  dem  einzigen  fall  aber,  wo  eine  bedeutende  zunähme  eines  typus 
in  d  constatiert  worden  ist,  da  lässt  sich  auch  an  b  und  c  das  all- 
mähliche wachsen  der  zahl  wahrnehmen,  während  da,  wo  die  geringen 

1)  Darunter  1  ftetitschefte. 

2)  Darunter  1  herberge. 

3)  Damnter  1  friunt  sist. 
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unterschiede  zwischen  a  und  d  auf  einen  constanten  usus  weisen,  auch 
die  abweichungen  von  b  c  unerheblich  sind. 

Wir  dürfen  daraus  schliessen,  dass  tatsächlich  die  gruppe  a  einen 
grösseren  bestand  an  alten  Strophen  als  b,  b  einen  grösseren  als  c  hat 
und  dass  d  im  Verhältnis  zu  a  —  c  eine  ganz  junge  gruppe  ist.  Zu- 
gleich aber,  dass  die  zwischen  a  und  d  beobtichteten  unterschiede  in 
der  form  der  strophe  nicht  zufälHg  sind. 

Machen  wir  die  probe  jetzt  auf  eine  andere  weise.  Wir  wählen 
ein  zweites  an einanderschliessendes,  aus  sehr  jungen  Strophen  bestehendes 
stück,  1002 — 1101.  Das  stück  enthält  ein  paar  alte  Strophen,  alles 
übrige  ist  leeres,  breites  gerede.  Wie  verhalten  sich  die  zahlen  den 
oben  angeführten  gegenüber?     Wir  finden: 

Ungerade  halbzeilen. 

1.  Typus  iemän. 


fälle 

nainen 

andere 

Alte  Strophen     6 

3 

3 

714  —  813     .  25 

22 

3 

1002—1101.  14 

131 

1 

Zunahme  der  namen  wie  in  7 

14  —  813. 

2.  Typus  Hagene. 

fälle 

namen 

andere 

Alte  Strophen    50 
714^813     .    21 

22 

2 

28 
19 

1002-1101     18 

3 

152 

Starke  abnähme  des  typus  wie 

1  bei  714- 

-813. 

3.  Typus  boteschaft. 

fälle 

namen 

andere 

Alte  Strophen  10 
gruppe  b  .     .13 
714—813     .     4 

9 
8 
3 

1 
5 

1 

1002—1101.  13 

13 

0 

Die    fälle    ohne    namen   sind    auf  null    reduciert;    die    verse    mit 
namen  sind  reine  Schablonen,  zehnmal  Sigemunt,  dreimal  Giselher, 
4.  Typus  Bloedelines  man. 

Alte  Strophen     ...     2 

714  —  813      ....     0 

1002—1101  ....     2 

1)  Darunter  zehnmal  Kriemhilt. 

2)  Darunter  einmal  (1043,2)  unschiddige,  eigentlich  typus  Etzele. 
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1 

1 

•    • 

0 

1 

1 

0 

uameu 

andere 

8 

23 

13 

15 

13 

181 

Hier  ist  zu  bemerken,  dass  einer  dieser  beiden  fälle  einer  der 
wenigen,  vielleicht  der  einzigen  alten  stropbe  der  gruppe  angehört: 
1012,4  het  getan  (=  II,  s.  229,6  hceßi  gort). 

Also  bleibt  ein  fall. 

5.  Typus  willekomen. 

Alte  Strophen 
714  —  813  . 
1002  —  1101 

6.  Typus  min  mäc. 

Alte  Strophen 
714  —  813  . 
1002  —  1101  . 

7.  Fehlen  der  ersten  Senkung. 

fälle 

Alte  Strophen    31 

714  —  813     .    28 

1002  —  1101     31 

Vgl.  oben  s.  118. 

8.  Fehlen  der  zweiten  Senkung. 

fälle  namen  andere 

Alte  Strophen  27  11  16 

714—813     .  26  10  16 

1002—1101     18  5  132 

Vgl.  s.  119. 

Gerade  halbzeilen. 

1.  Fehlen  der  ersten  Senkung  in  z.  1  —  3. 

fälle            namen  andere 

Alte  Strophen  39               19  20 

714  —  813     .  33               24  9 

1002—1101     20              18  7=5 

2.  Fehlen  der  zweiten  Senkung  in  z.  1  —  3. 
I.  Typus  Ortwin  resp.  heim  brach. 

fälle  namen  andere 
Alte  Strophen  12               8  4 

714—813      .4  3  1 

1002  —  1101.     4  3  1 


1)  Darunter  fünfmal  sprach  — ,  einmal  sprächen,  einmal  herber  gen. 

2)  Nicht  mitgezählt  einmal  vtentschefte ,  einmal  vient  ivcere. 

3)  Darunter  ein  fall  mit  schwerem  zweisilbigen  auftakt  (1054,2). 
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IL  Typus  quämen. 

Alte  Strophen  .     10  verse 
714—813    .     .       0     „ 
1002—1101     .       0     „ 

3.  Typus  Hagene — degene.     Hagene  —  sagene. 

Alte  Strophen     .     6  paare 
714—813      .      .     0     „ 
1002—1101.      .     0     „ 

4.  Typus  gelogen — betrogen. 

Alte  Strophen    15  paare 

714—813  .     .  31      „ 

1002—1101  .  36  „ 
"Wir  können  sogar  ohne  nähere  erläuterung  unseren  schluss  ziehen. 
Nur  da,  wo  in  der  technik  keine  änderung  stattgefunden  hat,  finden 
wir  zufällige  zahlen,  bei  dem  fehlen  der  Senkungen  in  den  ungeraden 
halbzeilen.  Beim  typus  ieman  sind  weniger  namen  benutzt  als  bei 
714 — 813,  die  zahl  der  fälle  ohne  namen  ist  auf  einen  fall  reduciert, 
was  eher  auf  jüngere  technik  weist;  beim  typus  boteschaft  gehen  die 
namen  über  714 — S13  hinaus,  die  zahl  ohne  namen  ist  von  1  auf  0 
gesunken;  beim  typus  El  (edel  in  es  man  hingegen  tritt  1  fall  auf  gegen- 
über 0;  in  allen  anderen  fällen  geht  die  entwicklung  in  der  richtung 
von  714 — 813  weiter^  oder  bleibt  auf  demselben  punkte  stehen.  Daraus 
ergibt  sich,  dass  wir  iii  714  —  813  nicht  einmal  eine  gruppe  mit  beson- 
ders ungünstigen  Verhältnissen  ausgewählt  haben;  für  1002  —  1101  stellen 
sich  die  zahlen  noch  ungünstiger.  Wollten  wir  die  Variationen  zwischen 
diesen  beiden  gruppen  nicht  als  bei  einem  dichter  möglich  anerkennen, 
so  müssten  wir  unbedingt  schliessen,  dass  1002 — 1101  als  ganzes  noch 
jünger  als  714 — 813  ist.      Näheres  über  diese  frage  c.  XV. 

§  68.  Die  achte  halbzeile. 
Wir  kommen  zu  der  achten  halbzeile.  Hier  gilt  die  theorie,  dass 
die  syncope  der  zweiten  Senkung  alte  regel,  ihre  füllung  zunächst  eine 
licenz,  später  eine  junge  regel  gewesen  sei,  die  im  gründe  erst  in  C,  nach 
anderen  auch  in  B-  oder  A^,  methodisch  durchgeführt  wurde.  Wenn 
das  richtig  ist ,  so  wird  man  auch  erwarten ,  in  den  alten  strophen  mehr 
syncopierte  Senkungen  als  in  den  jungen  zu  finden.  Wir  finden  nun 
die  folgenden  Verhältnisse: 

1)  Man  bemerke  die  zunähme  der  reime  von  typus  gelogen  —  betrogen. 

2)  So  Bartsch. 

3)  So  Braune. 


procent 

nicht  gefüllt 

52 

48 

38 

61 
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gefüllte  Senkung 

Alte  Strophen     ...         52  ^ 

714—813       ....         382 

Kürenberg     ....  1 

Wenn  die  alte  regel  so  absolut  wäre,  wie  sie  beim  Kürenberger 
gilt,  so  wären  so  kolossale  abweichungen,  wie  sie  das  NL  zeigt,  min- 
destens auffällig.  Und  auffällig  unter  allen  umständen  ist  es  auch,  dass 
der  procentsatz  der  gefüllten  Senkungen  in  den  alten  Strophen  den  der 
jungen  Strophen  so  bedeutend  übertrifft.  Und  dass  das  kein  zufall  ist, 
zeigt  wiederum  die  vergleichung  der  oben  besprochenen  gruppen.  Wir 
erhalten  nämlich  von  den  alten  zu  den  jungen  Strophen  eine  abstufende 
reihe  a  52.  b  51^.  c  42  s.  d  39.     1002  —  1101  31 4. 

Daraus  lässt  sich  schliessen,  dass  freilich  die  syncope  der  Senkung, 
wie  sie  in  einzelnen  teilen  des  NL  angestrebt  und  beim  Kürenberger 
zur  regel  geworden  ist,  älter  als  die  in  einzelnen  handschriften  auf- 
tretende füllung  derselben  ist,  dass  aber  dieser  periode  der  syncope 
eine  periode  vorangeht,  in  der  die  füllung  zwar  nicht  geboten,  aber 
doch  das  regelmässige  war,  jedenfalls  überwog.  Lässt  sich  das  historisch 
verstehen? 

Theoretisch  wird  die  notwendigkeit  einer  pause  nach  der  zweiten 
hebung  der  achten  halbzeile  dadurch  adstruiert,  dass  man  sie  auf  den 
alten  typus  B  zurückführt.  Der  vers  schliesst  mit  einer  hauptheb ung, 
und  da  man  nicht  ohne  grund  die  haupthebungen  auf  die  hebungen, 
die  uebenhebungen  auf  die  Senkungen  des  alliterationsverses  zurückführt, 
stehen  hier  nur  die  typen  B  und  E  zur  Verfügung;  bei  der  Seltenheit 
von  E  wird  zumal  B  die  grundlage  für  den  typus  abgegeben  haben. 
Daraus  folgt  zunächst,  dass  die  dritte  Senkung  nicht  fehlen  darf,  da 
dadurch  die  dritte  hebung  sich  über  die  vierte  erheben  würde;  ferner 
ist  es,  damit  das  übergewicht  der  zweiten  hebung  über  die  dritte  ge- 
wahrt bleibe,  erwünscht,  dass  jene  eine  schwere,  einen  tact  füllende 
hebung  sei. 

Auch  wenn  man  zugibt,  dass  bei  der  achten  halbzeile  nur  mit 
dem  typus  B  zu  rechnen  sei,  —  was  indessen  nicht  so  absolut  richtig 
ist,  denn  auch  aus  E,  wie  oben  gesagt,  und  aus  D  (falls -i_ix  x)  kann 
eine  achte  halbzeile  entstehen,  —  so  folgt  daraus   doch   nur,   dass   ein 

1)  3  hüene  unde  u.  dgl. ,  wie  stets  im  folgenden ,  niclit  mitgezählt.  3  her(e)berge 
einbegriffen. 

2)  801 , 4  da%,  da  niejnen  niht  wart  verseil. 

3)  Darunter  2  her(e)berge. 

4)  Darunter  1  (1079)  mit  auflösung  der  hebung.     Nicht  mitgezählt  2  ar{e)beüe. 
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streben  nach  sjncope  der  zweiten  Senkung  wol  erklärlich  sein  kann, 
dass  aber  die  regel  aus  der  lierkunft  der  zeile  nicht  folgt.  Denn  noch 
abgesehen  von  überladenen  Senkungen  im  alliterationsverse,  woraus 
nach  umständen  hebung  -f-  Senkung  oder  Senkung  +  hebung  werden 
konnte,  so  Hess  der  alliterationsvers  von  alters  her  die  aufiösung  der 
hebung  zu.  Wenn  nun  die  erste  hebung  im  alüterationsvers  aufgelöst 
war,  so  würde  daraus  ein  reimvers  mit  gefüllter  Senkung  entstehen. 

Wenn  das  überwiegen  der  gefüllten  Senkungen  in  den  alten 
Strophen  sich  hauptsächlich  aus  der  aufiösung  der  ersten  hebung  im 
typus  B  des  alliterationsverses  erklären  lässt,  so  muss  eine  neigung 
bestanden  haben,  an  solchen  stellen  eine  kurze  silbe  als  hebung  zu 
verwenden.  Eine  solche  neigung  kann,  auch  wenn  sie  nicht  verstanden 
wurde,  in  der  verstechnik  lange  zeit  nachgewirkt  haben.  Wir  müssen 
demnach  untersuchen,  wie  es  sich  mit  der  quantität  der  zweiten  hebung 
bei  gefüllter  zweiter  Senkung  verhält. 

Von  38  achten  zeilen  mit  gefüllter  Senkung  in  den  jungen  Strophen 
(714 — 818)  haben  6  in  der  vorhergehenden  hebung  kurze,  32  lange  silbe. 

Von  52  achten  zeilen  mit  gefüllter  Senkung  in  den  alten  Strophen 
haben  21  in  der  vorhergehenden  hebung  kurze,  31  lange  silbe.  Dieser 
unterschied  ist  ein  so  enormer,  dass  von  zufall  nicht  die  rede  sein  kann. 
Und  wiederum  bestätigen  die  anderen  Strophenreihen  unser  resultat; 
gruppe  b  kurz  23,  lang  28,  zusammen  51;  gruppe  c  kurz  18,  lang  24, 
zusammen  42,  also  bei  beiden  ein  noch  günstigeres  Verhältnis  für  die 
kurzen  hebungen.  ^   Aber  bei  1002  — 1101  kurz  7  ,  lang  24,  zusammen  31. 

Noch  günstiger  stellen  sich  die  Verhältnisse  für  die  kürze  der 
hebung  in  den  alten  Strophen,  wenn  man  das  folgende  in  betracht  zieht. 

Das  alte  lied  kannte  keine  Bürgenden,  nur  Mbelunge.  Liest 
man  1562.  1587.  1657  Nibelunge  für  Bürgenden,  so  steigt  die  zahl 
der  kürzen  mit  drei.^ 

Das  alte  lied  nannte  Sigfrid  Sigisfred,  wie  die  Pidrekssaga  beweist. 
Der  name  begegnet  an  der  in  rede  stehenden  stelle  str.  1730. 

Das  alte  lied  war  niederdeutsch.  Bechelären  heisst  in  der  PS 
Bakalar.  Also  muss  Bechelären  str.  1709  aus  der  reihe  der  langen  ge- 
strichen und  in  die  der  kurzen  hebungen  übergeführt  werden. 

1)  Die  verhältnismässig  grosse  zahl  ungefüllter  Senkungen  in  gruppe  c  erklärt 
sich  aus  der  jüngeren  Gelpfrätepisode,  wo  unter  27  aneinanderschliessenden  Strophen 
dieser  gruppe  nur  6  (darunter  eine  mit  kurzer  hebung)  gefüllte  Senkung  haben. 

2)  Wer  sich  nicht  für  berechtigt  hält,  in  diesen  stropheu  Nibeluuge  für  Bür- 
genden einzusetzen,  muss  jedenfalls  die  Strophen  aus  der  Untersuchung  der  achten 
halbzeile  ausscheiden.  Denn  die  zeilen  mit  dem  Burgondennamen  können  nicht  alt 
sein.     Also  steigt  auch  in   diesem  fall  der  procentsatz  der  gefüllten  Senkungen. 


DIE    ACHTE    HALBZEILE  129 

Str.  1591  sicherUch  hat  im  ndd.  kurze  Stammsilbe. 

Wir  bekommen  auf  diese  weise:  kurz  27,  lang  25,  zusammen  52. 

Ähnlich  bei  den  gruppen  b  und  c,  zu  denen  gleichfalls  die  Strophen 
1562.  1587.  1657.  1591  gehören;  das  resultat  ist  hier  b  kurz  27,  lang 
24,  zusammen  51;  c  kurz  22,  lang  20,  zusammen  42. 

Wir  können  aus  diesen  datis  die  geschichte  der  regel  ablesen. 
In  der  alten  strophe  konnte  die  zweite  Senkung  der  achten  halbzeile 
syncopiert  werden.  Wenn  sie  erhalten  war,  so  wurde  eine  kurze 
hebung  bevorzugt.  Dass  in  einer  früheren  periode  die  Vorschrift  galt, 
dass  in  diesem  fall  die  hebung  kurz  sein  rausste,  lässt  sich  nicht  be- 
weisen, und  es  ist  auch  nicht  wahrscheinlich,  da,  wie  oben  erörtert, 
kein  grund  zu  der  annähme  besteht,  dass  diese  verse  ausschliesslich 
auf  verse  des  typus  B  mit  auflösung  der  ersten  hebung  zurückgehen. 
Aber  bevorzugt  wurde  die  kurze  hebung  und  gewiss  in  weit  höherem 
grade,  als  jetzt  an  den  alten  Strophen  noch  ersichtlich  ist.  Später 
entstand  eine  neigung,  die  syncope  der  Senkung  durchzuführen.  Diese 
neigung  wird  beim  Kürenberger,  der  als  lyriker  ein  festes  gefüge  wünscht, 
zur  regel;  im  NL  ist  es  nicht  ganz  so  weit  gekommen,  aber  in  den 
jüngeren  teilen  finden  sich  doch  ganze  Strophenreihen  mit  syncopierten 
achten  halbzeilen.  Dann  wird  diese  neigung  von  der  späteren,  alle 
Senkungen  und  auch  die  zweite  der  achten  zeile  zu  füllen,  abgelöst. 
Diese  zeigt  sich  schon  vorhandschriftlich  in  den  jüngsten  teilen  des 
liedes.  Jetzt  wird  die  zahl  der  gefüllten  Senkungen  wieder  grösser, 
aber  im  gegensatz  zu  den  alten  Strophen  kommt  den  kurzen  silben 
kein  vorrang  n^ehr  zu;  diese  verliebe  ist  schon  in  der  periode  der 
syncopierten  Senkungen  erloschen,  und  wir  finden  nicht  mehr  kurze 
Silben  als  die  auwendung  der  spräche  ohne  rücksicht  auf  die  quan- 
tität  mit  sich  führt;  das  Verhältnis  der  kurzen  zu  den  langen  wird 
ca.  1:3  ä  6. 

Die  frage,  ob  die  Nibelungen  strophe  aus  der  Kürenbergerstrophe 
entstanden  sein  kann,  betrachte  ich  nach  dem  vorhergehenden  als 
erledigt.  Unsere  nächste  aufgäbe  ist,  die  regel  für  das  Verhältnis 
der  syncopierten  zu  den  gefüllten  Senkungen  an  dem  vollständigen 
material  zu  prüfen  und  ihren  wert  für  die  kritik  des  gedichtes  zu  be- 
stimmen. 

Wenn  man  das  gedieht  in  gleich  lange  reihen  aneinander- 
schliessender  Strophen,  z.  b.  in  gruppen  von  100,  teilt  und  in  bezug  auf 
diesen  punkt  eine  vergleichung  anstellt,  so  sieht  man  bald,  dass  zwischen 
dem  procentsatz  der  gefüllten  Senkungen  und  dem  der  kurzen  resp.  langen 
hebungen   kein  constantes   Verhältnis  besteht.     Man   kann    nicht  sagen, 

9 
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dass  bei  dem  steigen  der  zahl  der  füllungen  der  procentsatz  der  kurzen 
hebungen  regelmässig  steigt,  der  der  langen  regelmässig  abnimmt. 

Z.  b.: 


gefüllt 

tui-z 

laug 

syncopiert 

Str.       1  —  100 

45 

81 

37 

55 

„     101  —  200 

34 

9 

25 

66 

„    201  —  300 

31 

8 

23 

69 

,,    301  —  400 

32 

6 

26 

68 

„    401  —  500 

39 

8 

31 

61 

Und  mit  den  übrigen  teilen  verhält  es  sich  ebenso  oder  noch  unregel- 
mässiger,  z.  b.: 

Str.  2101  — 2200     42         16  26  58 

„    2201  —  2300     46  6  40  54 

Der  griind  ist  darin  gelegen ,  dass  überall  mehrere  schichten  neben- 
und  übereinander  liegen.  Wir  müssen  demnach  auch  hier  die  gruppen 
nicht  nach  arithmetischen,  sondern  nach  inhaltlichen  gesichtspunkten 
teilen  und  stets  auf  die  altersunterschiede ,  die  sich  bei  der  stoffge- 
schichte  ergaben,  bezug  nehmen. 

1.  äventiure. 

1.  Der  katalog  str.  1 — 12. 

Gefüllt  9,    kurz  2:  str.  4.  12,    lang  7:  str.  1.6—11,    ungefüllt  3. 

Das  stück  hat  einen  alten  kern,  aber  das  meiste  gehört  der  aller- 
jüngsten  schiebt  an.  Namentlich  alle  die  namen,  die  nur  dazu  dienen, 
den  hofstaat  auszumalen,  str.  9.  10.  11.  Ferner  die  einleitende  strophe  1, 
schon  wegen  des  durchgeführten  cäsurreims.  Diese  vier  haben  gefüllte 
Senkung,  lange  hebung,  und  gehören  der  periode' der  absoluten  füllung 
an. 2    Ferner  str.  6  mit  ihrer  Weissagung  und  8,  die  9 — 11  einleitet. 

Es  bleiben  2  —  5,  deren  Inhalt  wenigstens  der  alten  Überlieferung 
entspricht,  und  str.  7.  12.  Die  gruppe  ist  fast  zu  klein,  um  ein  urteil 
zuzulassen.     Aber  die  metrischen  Verhältnisse  bestätigen   unsere  regel. 

3  gefüllt,  darunter  2  kurz  (4.  12);    3  syncopiert. 

2.  Kriemhilts  träum  str.  13 — 19. 

Gefüllt  6,  kurz  keine,  lang  6:  str.  14 — 19,    syncopiert  1:  str.  13. 

Das  traummotiv  ist  alt;  die  ausarbeitung  ist  sehr  jung;  das  minnic- 
liche  steht  durchaus  im  Vordergrund;  str.  15 — 19  sind  eine  einleitung  zu 
Sigfrids  brautfahrt  und  gehören  zu  der  jüngsten  schiebt.  Es  bleiben 
str.  1'.].  14,  träum  und  auslegung:  1  gefüllt,  1  syncopiert.  (Str.  13,  1 
hat  den  altertümlichen  ausgang:  Kriemlült  [wüt],  wie  Bartsch  richtig 
liest,  vgl.  s.  161  fg.). 

1)  1  ar(e)bcit  nicht  einbegriffen.    So  im  folgenden,  wo  nicht  anders  angegeben. 

2)  Auch  Braune  (s.  158)  und  andere  glauben,  dass  der  anfang  des  NL  sehr 
junge  Strophen  enthält,  die  nach  Braune  aus  C  stammen. 
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2.  äventiure.     Sigfrids  jugend.     Str.  20  —  43.     24  str. 
Gefüllte  Senkung  11,  kurze  hebung  1  (str.  38  Sigemundes),  lange  10 

(str.  24.  29  —  33.  36.  37.  39.  40),    syncopiert  13  Strophen. 

Von  den  gefüllten  Senkungen  stehen  9  beisammen;  von  29  —  40 
sind  nur  34.  35  ungefüllt.  Das  stück  ist  eine  breitere  ausführung  des 
festes  und  gehört  zu  der  jüngsten  schiebt.  Das  übrige  zu  der  periode, 
die  die  syncope  fast  regelmässig  durchführt.  Diese  schiebt  ist  die 
zweitjüngste. 

3.  äventiure.    Sigfrids  reise  nach  Worms.    Str.  44  — 138.    9.ö  str. 
Gefüllt  38,    kurze  hebung  12,    lang  26,    syncope  57. 

Die  äventiure  zerfällt  in  die  folgenden  abschnitte: 

1.  Vorbereitungen  zur  reise  und  die  reise  bis  zu  Sigfrids  ankunft 
bei  Günther.  Hagen  wird  herbeigerufen.  Str.  44  —  86.  43  str.  Gefüllt 
12,  kurz  S\  lang  9,  syncope  31. 

Hier  sind  nur  ca.  28%  der  Strophen  gefüllt;  das  stück  gehört 
wie  die  2.  äventiure  zu  der  periode,  die  die  syncope  bevorzugt.  3  kurze 
auf  12  gefüllte  ist  nicht  viel;  zufällig  stehen  die  drei  (44.  46.  49)  kurz 
beieinander;  die  Wörter  in  der  hebung  sind  arfejbeit,  s/der,  hüneginne; 
das  erste  und  dritte  sind  an  dieser  versstelle  in  jüngeren  teilen  des 
gedichts  in  schablonenhaftem  gebrauch. 

2.  Str.  87 — 101.  Hagens  rede  über  Sigfrid.  Die  erzählung  von 
den  Nibelungen.    15  str. 

Gefüllte  Senkung  8,    kurze  hebung  90.  91.  94.  98,    4  fälle  ^ 
lange       „        87.  88.  95.  100. 

Ein  verhältnismässig  altes  stück  (§  2.  5).  Dem  entspricht  füllung 
in  mehr  als  der  hälfte  der  Strophen.  Von  den  gefüllten  Strophen  zeigt 
die  hälfte  kurze  hebung,  und  zwar  drei  in  dem  älteren  teil  der  er- 
zählung, eine  (98)  in  der  jüngeren  geschichte  von  Alberich. 

3.  Str.  102 — 138.  Empfang.  Unterredung.  Sigfrid  bleibt  in 
Worms.  37  str.  Gefüllt  18,  d.i.  beinahe  50%,  kurz  5,  lang  13.  Das 
stück  enthält  alte  elemente,  ist  aber  stark  überarbeitet  (§  51);  beachtung 
verdient,  dass  eine  der  kurzen  (107)  zu  Sigfrids  anrede  an  Günther 
gehört.  Str.  135  (kurz)  gehört  zu  der  einleitung  der  ursprünglichen 
anbietung  der  Kriemhilt. 

4.  äventiure.    Sachsenkrieg.    Str.  139  —  264.    126  str. 
Gefüllt  38,  kurz  12  (2  arfejbeit),  lang  26,   syncopiert  88. 

Die  zahlen  weisen  auf  eine  starke  Überarbeitung  in  der  zeit  der 
syncopierten    Senkung.     Man    beachte    stücke    wie   181 — 204,  wo    auf 

1)  Darunter  1  arfejbeiten. 

2)  Zweimal  Nibehmge(n)  (90.  94). 
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24  Strophen  nur  3  gefüllte  vorkommen;  ähnlich  207 — 233  mit  2,  und 
so  in  den  späteren  endlosen  reden  und  festen.  Die  Strophen  mit  kurzer 
hebung  treten  gruppenweise  auf:  158.  165.  176.  177.  179.  ISO.  202. 
206.  228.  235.  237.  260.  Ein  teil  davon  bildet  den  grundstock  der 
erzählung.  158  berichtet  Günther  dem  Sigfiid,  dass  feinde  in  sein  land 
zu  fallen  drohen.  Sigfrid  verspricht  161  hilfe  (die  form  von  z.  8  ist 
Stfrides,  wofür,  falls  die  stelle  alt  ist,  Sigesfredes  zu  lesen  wäre;  doch 
beweist  die  bezugnahme  auf  Sigfrids  12  genossen,  dass  sie  wenigstens 
umgearbeitet  ist).  (162  junge  namen,  163.  164  sehr  junge  ausführung), 
165  (kurz)  das  annehmen  der  kriegserklärung,  (166  — 175  geschenke, 
reise  der  boten,  namen),  176  (kurz)  einfache  beschreibung  der  route 
(vgl.  s.  17).  177.  180  (beide  kurz)  ankunft  im  Sachsenland,  von  namen 
die  beiden  alten:  Hagen  und  Gernot;  dazwischen  enthalten  178  und 
auch  179  (kurz:  Sigelinden)  nur  zweckloses  hin-  und  hergerede.  Es 
folgt  das  abenteuer  mit  Liudegast,  das  der  periode  der  syncopierten 
Senkung  angehört;  202  allgemeiner  kämpf;  die  Strophe  wird,  wenn  sie 
alt  ist,  bald  auf  180  gefolgt  sein;  206  Sigfrid  und  Hagen  tun  sich 
hervor,  was  alt  sein  kann,  ohne  dass  es  sich  entscheiden  Hesse;  228. 
235.  260  gehören  jedenfalls  zu  den  jungen  Strophen;  aber  eine  gewisse 
zahl  kurzer  heb un gen  muss  man  auch  hier  erwarten  (2  Sigemundes, 
1  küneginne^). 

5.  äventiure.  "Wie  Sifrit  Kriemhilt  erste  gesach.  Str.  265 
bis  324.     60  Strophen. 

Gefüllt  20,  kurz  4  (ein  heleden)^  lang  16,  syncopiert  40.  Die 
hauptmasse  gehört  der  periode  der  syncopierten  Senkung  an. 

Der  procentsatz  der  kurzen  hebungen  ist  gering.  Keine  der  vier 
stellen  erhebt  anspruch  auf  hohes  alter.  283  wird  heldeji  das  richtige 
sein;  die  Strophe  steht  mitten  in  einer  reihe  syncopierter  Strophen. 

Als  träger  eines  alten  Inhalts  wurden  s.  14  erkannt  271.  288  —  290. 
292  —  295.  297  (zum  teil)  (einzelnes  in  272.  323).  Hier  sind  gefüllt 
271.  288.  290.  293  2.  295.  Aber  in  dem  ganzen  zwischen  271  und  288 
stehenden,   aus   16   Strophen  bestehenden  stück,    findet    sich    nur    eine 

1)  Über  den  schablonenhaften  gebrauch  gewisser  Wörter,  wo  in  den  jüngeren 
Strophen  kurze  hebung  steht,  s.  namentlich  unten  s.  136  fg.  Eine  besondere  Stellung 
nehmen  auch  hier  die  eigennamen,  deren  form  den  typus  solcher  verse  in  den  meisten 
fällen  bestimmt,  ein. 

2)  Der  minnecliche  ton  von  293  erweckt  jedoch  den  gerechten  verdacht,  dass 
diese  strophe  von  ihrer  Umgebung  zu  trennen  und  einem  weit  jüngeren  Zeitalter  zu- 
zuweisen sein  wird;  str.  294  wird  Sigfiid  von  Kriemhilt  courtisiert,  —  die  alte  auf- 
fassung. 
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gefüllte  Strophe  (275).  —  Ähnliche  stücke  299  —  HOS,  über  deren  Inhalt 
s.  s.  13,  316  —  819  (abschied  der  gaste).  Noch  jünger  vielleicht  die 
ganz  unmöglichen  (s.  13)  320  —  2  (zwei  gefüllt). 

6.  aventiure.     Reise  nach  Prünhilt.     Str.  325  —  388.     64  str. 
Gefüllt  23  (d.i.  ca.  36  %),   kurz  6  (2  ar(e)beiten),   lang  17,    syn- 

copiert  41.     Als  ganzes  jung. 

Kurze  silben.  333  ar(e)heüe7i.  In  der  strophe  ein  alter  aber 
überarbeiteter  zug.  (Kriemliilt  wird  dem  Sigfrid  versprochen).  346 
hovereisr,  359  hove,  junge  Strophen.  367  ar(e)beiten\  die  strophe  er- 
zählt das  bauen  des  schiffs  und  enthält  möglicherweise  etwas  altes.  385 
küneginne,  junge  strophe. 

Das  meiste  gehört  dem  Zeitalter  der  syncope.  Zusammenhängende 
stücke:  325  —  331  (327  ausgenommen);  ein  geringer  teil  des  Stücks 
beruht  auf  altem  material;  der  passus  ist  aber  vollständig  umgearbeitet 
(§  54).  336  —  9  beschreibung  der  tarnkappe.  341 — 361;  darin  gefüllt  7; 
von  diesen  sind  356.  357  inhaltlich  eine  Wiederholung  von  355.  858, 
also  aus  der  jüngsten  periode  (der  durchgehenden  füllung).  Auch  343 
(gefüllt)  ist  eingeschoben  (Günther  redet  von  sich  in  der  dritten  person; 
Sigfrid  lobt  die  kleider,  die  man  bei  Prünhilt  trägt).  382  —  8,  erste 
berichte  von  der  ankunft.  Sigfrid  ward  sich  für  einen  dienstmann 
ausgeben  (nur  385  gefüllt:  küneginne). 

7.  aventiure.  Die  gewinnung  der  Prünhilt.  Str.  389  —  481.  93  str. 
Gefüllt  34,    kurz  5  (2  mal  het  ich),   lang  29,    sjncopiert  59. 

Der  procentsatz  der  gefüllten  Strophen  ist  sehr  gering,  und  darunter 
gibt  es  nur  wenige  kurze.  Von  diesen  steht  eine  in  einer  strophe  alten 
Inhaltes  419  (Prünhilt  heisst  Sigfrid  willkommen);  420  gehört  zu  Sigfrids 
antwort;  das  motiv  der  strophe  ist  aber  nicht  alt;  394.  453  sind  junge 
Strophen  und  466  wol  auch. 

Bis  422  überwiegen  die  syncopierten  Strophen;  unter  36  sind  10 
gefüllt.  Von  da  an  bis  450  ist  das  Verhältnis  das  umgekehrte,  16  ge- 
füllte unter  28.  Die  erzählung  gerät  hier  vollends  ins  stocken;  das 
gedehnte  stück  gehört  der  jüngsten  schiebt  an.  451 — 481,  31  Strophen, 
7  gefüllt;  periode:  die  vorletzte. 

8.  aventiure.  Sigfrid  holt  die  Nibelunge  herbei.  Str.  482  — 528. 
47  Strophen. 

Gefüllt  19  (d.i.  etwas  über  40%),  kurz  6,  laug  13,  syncopiert  28. 

Der  grundstock  der  episode  gehört  zu  den  älteren  erweiterungen  des 

epos,   s.  §  54.     Der    auftritt  mit  Alberich    und   die  Vorbereitungen  der 

recken  zum  aufbruch  sind  jünger.     Hier  sind   unter  15  Strophen  (493 

bis  507)  12  syncopiert.     Es  bleiben  32  Strophen,  von  denen  die  hälfte 
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gefüllt  ist.  Dieses  stück  verrät  aber  durch  seine  weitschweifige  breite 
eine  starke  späte  Überarbeitung.  Die  zahl  der  kurzen  hebungen  ist 
verhältnismässig  gross,  aber  nur  wenig  altes  ist  darunter.  Dem  ent- 
spricht, dass  sich  zweimal  ein  eigenname.  einmal  das  schablonenhafte 
liüneginne  (s.  lo6)  in  der  hebung  findet. 

Eine  nicht  zu  der  Nibelungenepisode  gehörende  alte  strophe  ist 
522  {voget).  Ihr  Inhalt  stammt  aus  II Q  (s.  223,  22,  vgl.  oben  s.  24  fg.). 
Die  übrigen  Strophen  mit  kurzer  hebung  sind  wie  folgt  zu  beurteilen: 

488  (Sigelinde).     Anspielung  auf  die  tarnhüt;  junge  strophe. 

485  (wegemüeden).     Sigfrids  ankunft;  kann  älter  sein. 

492  {Nihelmige):  kämpf  mit  dem  riesen  (ältester  teil). 

496  {f^igeiit):  gehört  zum  jüngeren  teil  der  episode  (Alberich). 

518  {küneginne)\  junge  strophe. 

Eine  einleitung  zu  der  aventiure  sind  str.  474.  475:  beide  gefüllt. 

9.  aventiure.     Sigfrid  ist  böte.     Str.  529  —  578.     50  str. 

Gefüllt  26,    kurz  4,    lang  22,   syncopiert  24. 
Das  stück  ist,  wie   der  Inhalt  zeigt,  jung.     Doch   überwiegen  die 
gefüllten  stropheu.    Das  ist  der  jüngeren  neigung  zur  füllung  der  Senkung 
zuzuschreiben.     Durch  die   geringe  zahl  der  kurzen  wird  dies  bestätigt. 

10.  aventiure.    Empfang  der  Prünhilt.    Str.  579  — 689.    111  str. 
Gefüllt  45,    kurz  8  (1  arfejbeiteu),    lang  37,    syncopiert  66. 

Die  aventiure  lässt  sich  teilen  in: 

1.  579  —  616.  "38  str.  Kurz  2,  lang  18,  zusammen  20,  d.  i.  ca. 
52^3  Vo-  ^i"  junges  stück,  feste,  minnicliche  Sachen.  Der  procentsatz 
der  kurzen  ist  Y^o  ^^^  gefüllten.  Aus  der  jüngsten  periode  (dem  be- 
ginn der  durchgeführten  füllung). 

2.  617  —  643.  Prünhilt  sieht  Kriemhilt  bei  tische.  Brautnacht. 
27  str.  Alter,  obgleich  überarbeiteter  stoff.  Gefüllt  12,  syncopiert  15; 
alter  kern,  umgearbeitet  im  Zeitalter  der  syncope.  Das  Verhältnis  kurz: 
lang  ist  hier  4  :  8. 

Yon  den  kurzen  (623.  640.  642.  643)  stehen  drei  nahe  beiein- 
ander. Sie  gehören  sämtlich  dem  alten  bestände  der  erzählung  an; 
Günthers  kämpf  mit  seiner  frau  und  seine  darauf  folgende  übele  Stim- 
mung. Auch  623,  Günthers  antwort  auf  die  frage,  weshalb  Kriemhilt 
dem  Sigfrid  vermählt  ist,  ist,  obgleich  in  der  I>S  nicht  erhalten,  doch 
schon  älter  als  das  NL  (oben  s.  26). 

3.  644  —  689.  Sigfrid  verspricht  hülfe  und  gewinnt  Prünhilts 
raagetuom.  46  str.  Ein  alter  auftritt,  aber  sehr  breit  ausgeführt.  Ge- 
füllt 13,  kurz  2,  lang  11;  zusammen  28  ä  29  7o-  ^^^  den  beiden 
kurzen  (651.  660)  enthält  erstere  wenigstens  alten  sagenstoff.    Die  langen 
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stehen  ziemlich  zerstreut;  678  —  681  folgen  vier  aufeinander,  und  hier 
begegnen  alte  züge:  678  Prünhilt  fügt  sich,  679  Sigfrid  nimmt  ihr  den 
ring,  680  Günther  schläft  bei  ihr,  681  sie  verliert  ihre  kraft.  —  Um- 
gekehrt: 644 — 7  kirchgang,  swertleite,  Wiederholung  von  Günthers  un- 
mut  (aus  643),  alle  syncopiert.  So  685  —  9:  das  ende  der  festlichkeiten. 
Es  liegt  also  ein  auftritt  zu  gründe,  in  dem  syncope  und  füllung  wech- 
selten, aber  füllung  war  das  mehr  normale.  Die  kurzen  sind  schon 
stark  reduciert,  was  auf  das  conto  der  Umarbeitung  kommt.  Breiter 
ausgeführt  wurde  die  scene  im  Zeitalter  der  syncope. 

Der  bisher  behandelte  stoff  erlaubt  uns  schon  die  regel  näher 
zu  präcisieren: 

Mittlerer  procentsatz  gefüllter  Senkungen,  verhältnismässig  grosser 
procentsatz  an  kurzen:  viele  alte  Strophen. 

Mittlerer  procentsatz  gefüllter  Senkungen,  geringer  an  kurzen: 
kann  noch  ziemlich  alt  sein,  zumal  bei  kleineren  abschnitten,  gehört 
aber  in  den  meisten  fällen  dem  auf  die  periode  der  absoluten  syncope 
folgenden  Zeitalter  an.  Die  entscheidung  zwischen  diesen  beiden  möglich- 
keiten  muss  der  Inhalt  und  daneben  der  stil  des  betreffenden  abschnitts 
bringen. 

Kleiner  procentsatz  gefüllter  Senkungen,  darunter  wenig  kurze: 
jüngere  periode. 

Die  äusserste  consequenz  davon  ist  die  absolute  durchführung  der 
syncope  in  längeren  stücken. 

Grosser  procentsatz  gefüllter  Senkungen,  darunter  wenig  kurze: 
jüngste  gruppe,  aus  der  periode  der  durchgehenden  füllung. 

11.  aventiure.  Sigfrid  und  Kriemhilt  reisen  heim.  Str.  690 — 723. 
34  Strophen. 

Gefüllt  16  (d.i.  ca.  47  7o),  kurz  4,  lang  12.  Unter  den  kurzen 
zwei  eigennamen  (706.  713).  Das  ganze  stück  ist  sehr  jung;  die  füllung 
beruht  auf  der  jungen  tendenz,  die  zur  absoluten  füllung  führt. 

12.  aventiure.  Sigfrid  und  Kriemhilt  werden  nach  Worms  ein- 
geladen.    Str.  724 — 777.     54  str. 

Gefüllt  21  (ca.  39  "/o),  kurz  4,  lang  17.  —  Ein  junges  stück,  vor- 
wiegend syncopiert,  mit  zerstreuten  füllungen.  Hier  und  da  stehen 
einige  gefüllte  zusammen,  so  735 — 750  (16  str.,  5  syncopiert).  Wenn 
das  kein  zufall  ist,  so  bedeutet  es  nicht  einen  älteren  teil,  sondern  eine 
junge  erweiterung  der  ohnehin  schon  sehr  langweiligen  botenscene. 

13.  aventiure.     Die  reise  nach  Worms.    Str.  778— 813.    36  str. 
Gefüllt  14  (ca.  39%),   kurz  2,   lang  12.    Verhältnisse  wie  in   der 

12.  aventiure. 
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14.  äventiure.  Der  streit  der  königinnen  und  dessen  directe 
folgen.    Str.  814  —  876.    63  str. 

Gefüllt  26  (d.i.  ca.  41^4  %),  turz  6,  lang  20.  Die  Verhältnisse  sind 
denen  der  12.  13.  äventiure  ähnlich  aber  nicht  gleich.  Die  zahl  der 
kurzen  hebungen  ist  etwas  grösser.  Das  beruht  darauf,  dass  ein  alter, 
obgleich  stark  überarbeiteter  auftritt  vorliegt.  Der  procentsatz  41 Y^  an 
gefüllten  hebungen  deutet  hier  auf  eine  entsteh ungszeit  vor,  nicht  nach 
der  periode   der  absoluten  syncope. 

Yon  den  Strophen  mit  kurzer  hebung  (821.  842.  853.  856.  873. 
876)  enthält  keine  eine  alte  stelle  in  ungeänderter  gestalt,  aber  für  alle 
sind  alte  stellen  benutzt.  Als  sie  entstanden,  war  die  alte  tradition 
noch  nicht  ganz  vergessen.  Demgegenüber  lehren  längere  syncopierte 
stücke  816  —  20.  832 — 7  u.  a.,  welchem  Zeitalter  die  Spaltung  der  einen 
scene  in  drei  auftritte  angehört. 

15.  16.  äventiure.  Sigfrid  wird  verraten  und  ermordet.  Str.  877 
bis  1001.     125  Str. 

Das  stück  zerfällt  in  die  folgenden  abschnitte. 

1.  877  —  910.     Die  angebliche  kriegserklärung.     34  str. 
Gefüllt  12  (d.i.  Sy-In%l    kurz  3,    lang  0. 

Die  kurzen  haben  alle  in  der  hebung  dieselbe  silbe:  892  küne- 
ginne^  906  h-ünegin,  908  kilnige,  eine  armut,  die  für  das  alter  dieser 
Strophen  bezeichnend  ist.  Man  vergleiche  damit  die  gefüllten  Strophen 
in  der  gruppe  1533  —  84  (unten  s.  140),  wo  für  13  kurze  hebungen 
in  52  aneinanderschliessenden  Strophen  1 1  verschiedene  Wörter  be- 
nutzt sind. 

Also:  stark  vorwiegende  syncope;  unter  den  gefüllten  75%  lang; 
bei  drei  kurzen  jedesmal  dasselbe  wort.  Das  metrnm  verurteilt  die 
erzählung  wie  den  Inhalt. 

2.  911  —  915.  Der  verrat  nach  der  alten  Vorstellung  (plan  zu 
der  jagd).  5  strophen;  gefüllt  4.  Dass  darunter  keine  kurzen  vor- 
kommen, hat  bei  einer  so  geringen  strophenzahl  keine  bedeutung. 

3.  916 — 927.  Sigfrids  abschied  von  Kriemhilt  mit  einleitung. 
12  Strophen. 

Gefüllt  3  (d.  i.  25%).  Alle  lang.  Die  scene  (§  7)  stammt  aus  der 
zeit  der  vorwiegenden  syncope. 

4.  928  —  981.     Jagd  und  ermordung.     54  str. 
Gefüllt  24  (d.  i.  44^9%),    kurz  10,    lang  14. 

Die  zahlen  reden.  Die  jagd  beruht  auf  altem  materiale,  und  auch 
ihre  breite  ausführung  ergibt  sich  als  verhältnismässig  alt.  Gross  ist  die 
Variation  in  der  Wortwahl  an  den  stellen  mit  kurzer  silbe:  928  künege, 
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034  gejägede^  942  fiiverstat,  944  hpr(<jh('rgen^  948  jägerc,  954  jeger- 
meister,  958  heten,  962  beren,  963  jegeren  (nur  jägerc(-n)  begegnete 
wiederholt,  was  kein  wunder  nimmt).  —  Die  verhältnismässig  grosse 
zahl  der  syncopierungen  erklärt  sich  zumal  aus  der  jungen  erzählung 
von  dem  wettlauf  nach  dem  brunnen  und  was  damit  zusammenhängt, 
str.  969  —  980;  hier  sind  unter  12  Strophen  nur  3  gefüllt. 

5.    982  —  1001.     20  Strophen. 

GefüUt  5  (d.i.  25 7o),    kurz  2,    lang  3. 

Als  ganzes  gehört  das  stück  der  periode  der  syncope  an.  Sigfrid 
schlägt  Hagen  zu  boden  und  hält  vor  seinem  tode  eine  lange  rede. 
Die  beiden  strophen  mit  kurzer  hebung  sind  alt:  989:  ir  habet  an 
iuirrmi  mögen  leider  übele  getan  (Umbildung  von  II  s.  228,  5,  vgl.  oben 
s.  43);  999:  man  entschliesst  sich,  zu  hehlen,  dass  Hagen  der  mörder 
ist  (Umbildung  von  II  s.  229,7). 

17.  äventiure.     Klage  und  begräbnis.    Str.  1002  — 1072.    71  str. 

Gefüllt  21  (d.  i.  ca.  291/270)5    l^"r^  8  (2  areheite),    lang  13. 

Das  meiste  ist  jünger.  Dem  entspricht,  dass  ganze  strophenreihen 
die  Senkung  syncopieren.  Die  zahl  der  kurzen  aber  ist  verhältnis- 
mässig gross.  Dem  entspricht,  dass  die  äventiure  einzelne  alte  züge 
bewahrt,  Krierahilts  begegnung  mit  Sigfrids  leiche  und  die  begegnung 
mit  Hagen. 

Von  den  kurzen  folgen  1009.  1010.  1011  unmittelbar  aufeinander. 
Sie  gehören  zu  der  entdeckung  der  leiche.  Freilich  gehört  1010  nicht 
zu  der  ältesten  schiebt.  Noch  älter  ist  1012,  wo  Kriemhilt  nicht  weiss, 
wer  der  schuldige  ist.     Die  strophe  ist  gleichfalls  gefüllt  (lang). 

Von  den  übrigen  kurzen  ist  1033  zufällig  und  steht  mitten  in 
einer  reihe  von  23  strophen  (1013—35),  von  denen  nur  3  gefüllt 
sind  (Inhalt:  Sigemunt  kommt  zu  der  klagenden).  1044:  die  entdeckung 
von  Hagens  schuld,  in  der  vorliegenden  form  kein  alter,  aber  doch  ein 
charakteristischer  zug  und  Umbildung  eines  alten  (zu  beachten  ist  die 
füUung  —  lang  —  der  folgenden  strophe,  die  aus  der  quelle  bekannte 
notlüge,  vgl.  oben  über  str.  999).  1050.  1058  sind  zufällig,  aber  eher 
als  syncopiert  aufzufassen;  beide  male  dasselbe  wort  arfejbeite.  1071 
Sigemimden. 

Die  gefüllten  strophen  treten  im  ganzen  gruppenweise  auf.  Eine 
zum  grossen  teil  alte  gruppe  ist  1008  — 12,  5  strophen.  Eine  zweite 
1044  —  6,  3  Strophen  (über  diese  beiden  gruppen  vgl.  oben).  Eine 
junge  gruppe  bilden  str.  1058  —  64,  7  strophen,  unter  denen  6  gefüllte. 
Sie  sind  ein  einschub  der  jüngsten  schiebt:  man  gibt  den  armen  gaben, 
man  weint,  singt  messen  —  eine  Wiederholung  von   1053  —  7,   deren 
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schliiss  1057  deiitlicli  zu  erkennen  ist.  Ein  solcher  einschub  sind  viel- 
leicht auch  1070  — 1071;  die  geringe  zahl  genügt  hier  aber  nicht  zur 
entscheid  ung. 

Abgesehen  von  diesen  16  sind  nur  5  Strophen  gefüllt. 

Also  auch  hier:  ein  kleiner  grundstock,  wo  füllung  und  syncope 
wechseln;  verhältnismässig  viele  kürzen.  Eine  breite  ausführung,  fast 
ganz  syncopiert.     Ein  oder  zwei  sehr  junge  zusätze:  ganz  gefüllt. 

18.  äventiure.     Sigeniunt  reist  heim.     Str.  1073  — 1100.     28  str. 

Gefüllt  11,  kurz  1,  lang  10.  Ein  junges  stück.  Die  füllungen  be- 
ruhen auf  dem  jüngeren  streben,  die  syncopierung  zu  vermeiden  oder 
wenigstens  auf  dem  nachlassen  der  regel  von  der  syncope. 

19.  äventiure.  Der  hört  wird  nach  Worms  gebracht.  Str.  1101 
bis  1142.     42  str. 

Gefüllt  17,  kurz  5,  lang  12.  Das  stück  ist  wie  die  18.  äventiure 
zu  beurteilen.  Die  5  kurzen  bestätigen  durch  ihre  einförmigkeit  die 
regel;  viermal  küncginne,  einmal  Hagcrie. 

20.  äventiure.  Etzel  wirbt  um  Kriemhilt.  Str.  1143  —  1289. 
147  Str. 

Gefüllt  71  (d.i.  ca.  487.3 7o)5    kurz   10 1,    lang  61. 

Der  procentsatz  der  kurzen  ist  ein  geringer,  noch  nicht  Y?  der 
gefüllten.  Die  sprachliche  armut  ist  gross;  unter  10  kurzen  viermal 
küneginne  (vgl.  äventiure  19),  dreimal  hotcschefte,  hole,  ferner  je  ein- 
mal Gotelindc,  überreden,  kameren.  Die  verhältnismässig  grosse  zahl 
der  gefüllten  weist  auf  die  jüngste  periode,  die  die  regel  der  syncope 
nicht  respectiert,  sondern  nach  füllung  strebt.  Das  stimmt  zu  den  an- 
weisungen,  die  der  Inhalt  gibt;  das  motiv  ist  alt,  aber  die  geschichte 
ist  ausserordentlich  in  die  länge  gezogen.  Die  gefüllten  Strophen  sind 
ziemlich  regelmässig  verteilt.  In  dem  zugrunde  liegenden  abschnitt 
wird  das  Verhältnis  ein  ähnliches  gewesen  sein;  nur  wird  er  mehr 
kurze  enthalten  haben.  Bei  dem  gänzlichen  raangel  an  inhalt  wäre  ein 
versuch,  älteres  von  neuerem  zu  trennen,  aussichtslos;  es  ist  auch  sehr 
die  frage,  ob  eine  einzige  strophe,  so  wie  sie  überliefert  ist,  alt  ist. 
Interessant  ist  eine  vergleichung  der  scene  mit  dem  schätze  in  unserer 
äventiure  mit  der  in  äventiure  19.  Oben  §  58  erkannten  wir  erstere, 
obgleich  als  jung,  doch  als  die  ältere.  Es  sind  9  Strophen,  1271  —  9; 
darunter  3  gefüllt,  6  syncopiert.  In  der  19.  äventiure  sind  die  zahlen 
17  gefüllte   gegenüber    25  nicht  gefüllten.     Also    steht    der    ältere   der 

1)  Nicht  mitgezählt   1188  edele  ünde. 
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beiden   auftritte   dem   ideal   der  absoluten   syncopc   noch   näher  als   der 
jüngere,  der  schon  die  jüngere  Vorliebe  für  die  füUung  zeigt. 

21.  äventiure.  Kriemhilts  reise  nach  dem  Hunnenlande.  Str.  1290 
bis  1335.     46  str. 

Gefüllt  24  (d.i.  ca.  52 7^),    kurz  6,   lang  18. 

Unter  den  kurzen  1312  Gotclinde  (n.  pr.),  1329  künegimie  (stereo- 
typ), 1333  hicdeii  (I.  hcldcn?).  Die  junge  äventiure  verrät  ein  streben 
nach  gefüllter  Senkung. 

22.  äventiure.     Etzels  hochzeit.     vStr.  1336  —  1386.     .51  str. 
Gefüllt  22  (d.i.  ca.  43  7o),    kurz  6,    lang   16. 

Die  kurzen  einförmig:  dreimal  kilncf/mne  (1346.  1.382.  1386), 
zweimal  iimrirr  (1854.  1356),  einmal  ileniuwe  (1367). 

Das  ganze  ist  wie  die  21.  äventiure  zu  beurteilen. 

Als  ein  jüngerer  zusatz  wurden  oben  s.  50  str.  1375  —  86  erkannt. 
Die  syncopeverhältnisse  ändern  sich  nur  um  ein  geringes:  gefüllt  6, 
syncopiert  6.  Aber  auch  ein  nicht  geringer  teil  der  vorhergehenden 
Strophen  stammt  von  demselben  bearbeiter. 

23.  äventiure.     Kriemhilts  böse  plane.    Str.  1387  —  1421.    35  str. 
Gefüllt  19  (d.i.  042/7  Vo),    kurz  71,    lang  12. 

Neben  jüngeren  ausführungen  enthält  die  äventiure  viel  altes. 

Die  kurzen:  1393  Kriemhilt  verlangt  nach  Giselher  (kaum  alt); 
1399  ihr  verlangen  nach  räche  (in  dieser  form  kaum  alt;  die  erzählung 
hebt  Str.  1400,  d.  i.  I  s.  232,  20,  an). 

1402:  wand  ich  von  ivibes  minne  nie  be;xer  vriivende  (jeivan 
=  I  s.  234,  11 — 12:   en  po  er  Gunnarr  koniüif/r  vdrr  enn  krrste  vin. 

1405  die  bitte,  boten  zu  senden;  der  Inhalt  ist  alt. 

1411  Attilas  Zustimmung,  alt  {viinen  konemdgeii  =  pinom  brcehnim 
I  s.  234,  13). 

1412  die  bestimmung  der  zeit  für  das  fest,  scheint  alt,  vgl.  die 
alte  Str.  2086  (s.  oben  s.  85). 

1416   (et(e)tvenne)  Kriemhilts  botschaft,  Umbildung  eines  alten  zuges. 

Zu  beachten  ist  auch,  dass  die  mehrzahl  der  kurzen  sehr  nahe 
beieinander  stehen.  Der  sprachliche  ausdruck  ist  jedesmal  ein  anderer: 
1393  areheiten,  1399  küneginne,  1402  vriivende,  1405  edel^  1411  kone- 
mägen,   L412  sunewenden,  1416  effejtvenne. 

Der  grosse  procentsatz  der  gefüllten  bezeichnet  hier  gewiss  wenig- 
stens   zum    teil    den    ursprünglichen    zustand.     Auch    in   mehreren   der 

1)  Darunter  1  et(c)wenne  (1416). 
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langen   ist    ehvas  altes   direct  zu  erkennen:    1392.    1394.   IIOI.    1404. 
1407  {die  giioien  videlcere  =  leikmann  I  234,  18). 

24.  äventiure.  Die  botschaft  in  Günthers  land.  Str.  1422  bis 
1505.     84  Str. 

Gefüllt  34  (ca.  40Vo  Vo),  kurz  10  (ll)i,  lang  24  (23)  (str.  1457 
sprechen,  ndd.  kurz). 

Der  verhältnismässig  grosse  procentsatz  an  syncopierten  Strophen 
beruht  auf  der  breiten  ausführung  der  botschaft  in  der  periode  der  an- 
gestrebten syncope.  Der  Rümoltauftritt  1465  —  9  ist  ganz  syncopiert, 
und  so  die  folgenden  Strophen,  die  zu  dem  vorigen  thema  zurück- 
kehren bis  1473  (zusammen  9  str.).  (1472,  1  SH  ir  niht  icelt  er- 
wenden  wiederholt  1464,  4.) 

Die  kurzen  zeigen  sprachliche  Variation:  1426  himcle,  1428  ko?nen, 
1429  kiüicc,  1453  höv(e)sch^  1457  sprechen  (s.  oben),  1462  übcle^ 
1464  wol  (diese  beiden  in  dem  alten  gespräch  über  das  annehmen  der 
einladung),  1474  manegen  (im  aufgebot  der  männer),  1477  spücman 
(Volker  wird  Hagen  begleiten,  11  s.  239,  2fgg.),  14:18  frümekeitp  (gleichfalls 
im  aufgebot  der  mannen),  1503  nu. 

25.  äventiure.     Der  aufbruch.     Str.  1506  — 1585.     80  str. 
Gefüllt  35  (d.  i.  ca.  44 7o),    kui-z  16,    lang  19. 

Das  stück  wurde  schon  s.  127  fgg.  besprochen.  Es  gehört 
dem  ältesten  bestände  des  liedes  an,  hat  die  meisten  wörtlichen  Über- 
einstimmungen mit  derPS  und  den  grössten  gehalt  an  kurzen  hebungen. 
Die  kurzen  sind  alle  oder  beinahe  alle  für  die  erzählung  von  bedeu- 
tung,  und  die  meisten  gehören  zu  den  alten  Strophen  im  s.  116  ange- 
gebenen sinn.  Die  sprachliche  Variation  ist  gross.  Nur  hovereise  be- 
gegnet dreimal:  1512.  1517.  1535  (die  beiden  ersten  Strophen  sind  wol 
jünger,  sie  wiederholen  schon  gesagtes).  Ferner  1533  badeten,  1534 
schadete,  1548  name.  1549  herfcjberge^  1551  disehalp,  1556  dise- 
halbeu,  1560  Tronegare^  1561  scJ/aden,  1566  Hagene,  1567  lebcji, 
1573  Tronegceres,  1583  schameluhen ^   1584  videlcere. 

In  jüngeren  ausführungen  finden  sich  längere  reihen  syncopierter 
Strophen.  Die  wichtigsten  sind:  die  ausführung  des  auftritts  mit  den 
seefrauen;  hier  1537 — 43  ungefüllt;  1570^ — 72  breite  Vorbereitung  zur 
überfahrt;  1574  — 1580  kappelän-scene  (2  gefüllt). 

26.  äventiure.     Gelpfrät.    Eckewart.     Str.  1586  — 1649.     64  str. 
Gefüllt  28  (d.  i.  ca.  44%),  kurz  9  (10),  laug  19  (18).    (1591  sicher- 
lich^   ndd.  kurz;    das   alter  der  Strophe   ist  aber  zweifolliaft;   wenn   sie 

1)  Darunter  1153  höfsch,  1.  hötesch. 
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von  anfang  an  auf  den  kämpf  mit  Else  geht,    so    ist    sie  jung';   ander- 
seits enthält  sie  den  namen  Moringen,  s.  Bd.  I,  s.  134). 

Die  äventiure  zerfällt  in  zwei  abteilungen,  die  ungleich  zu  be- 
urteilen sind. 

1.  15S6  — 1630  Gelpfrät.  Passau.  45  str.  Gefüllt  16.  Davon  sind 
noch  abzurechnen  1621  —  23,  wo  man  die  nacht  hindurch  reitet  und 
müde  wird,  —  die  alte  einleitung  zu  der  ankunft  bei  Rüedeger  (vgl.  II  Q 
s.  243,  18).  1586 — 1594  gehören  noch  zum  teil  zum  vorhergehenden, 
zum  teil  bilden  sie  eine  einleitung  zu  dem  folgenden;  sie  enthalten 
auch  einzelne  alte  züge  (vgl.  oben  über  1591).  Die  eigentliche  episode 
1595 — 1620  (26  str.)  enthält  nur  5  gefüllte.^  Ähnlich  die  Passaustrophen 
1627—30:  4  Strophen,  gefüllt  1. 

2.  1631 — 1649.    Eckewart  und  die  botschaft  bei  Rüedeger.    19  str. 
Gefüllt  12   (d.  i.  ca.   63%),    kurz  5,    lang  7.     Ein   altes    stück. 

Sämtliche  kurzen  (1632.  1633.  1637.  1645.  1649)  entsprechen  stellen 
in  der  quelle.  Dasselbe  gilt  für  6  unter  7  langen.  Von  den  7  syn- 
copierten  nur  eine  (1635).  —  1642.  1643  (syncopiert)  sind  leere  phrase. 
Mit  der  Variation  des  ausdrncks  in  den  kurzen  verhält  es  sich  in 
der  äventiure  wie  folgt: 

1.  In  1586 — 1630  (mit  ausnähme  von  1621—3):  1592  schädelkh, 
1614  scedeliche  (1591  sicherllfh?  s.  oben  s.  140).  Also  sprachliche 
armut. 

la.    In  1621  —  3  (nur  2  fälle):  1621  herfejherge,  1623  sümelichen. 

2.  In  1631—1649:  1632  übele,  1633  ivider,  1637  Uigendc ,  1645 
hereberge,  1649  hemenäten.     Also  in  2  sprachlicher  reichtum. 

27.  äventiure.     Bechelären.     Str.  1650 — 1717.     68  str. 

Gefüllt  29  (ca.  44  7e),  kurz  7  (9)2,  lang  22  (20).  (1705.  1709 
Bechelären,  ndd.  kurz.)     Die  episode  ist  alt,  aber  stark  überarbeitet. 

Die  kurzen.  Inhalt:  1658  begrüssung,  aber  Dancwart;  1675 
Verlobung,  aber  Volker  redet;  1679.  1682  Verlobung;  1684  Verlobung, 
aber  minneclich;  1685.  1686  Verlobung;  1697  Hagen  und  Gotelint. 
Das  meiste  in  den  älteren  teilen. 

Sprachlicher  ausdruck:  1658  haben,  1675  edel,  1679  künege, 
1682  müge,  1684  maget,   1685  si  (1686  geloh(e)ten),  1697  widerredeie. 

Der  procentsatz  der  gefüllten  Strophen  ist  etwas  niedriger  als 
sonst    im    älteren    teil    der    fall    ist.      Aber   1651  — 1664    sind    unter 

1)  Zählt  man  1024  —  G  hinzu,  so  bekommt  man  7  gefüllte  gegenüber  22  syn- 
eopierte. 

2)  Nicht  mitgezählt  1  gelobten. 
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14  Strophen    nur    3    gefüllt.     Es    ist   eine    inhaltlose    erweiterung    des 
empfangs  aus  der  periode  der  durchgeführten  syncope. 

Inhaltlich  von  dem  vorhergehenden  zu  trennen  sind  str.  1713  bis 
1717,  die  alte  botschaft  an  die  Hunnen;  die  Verhältnisse  der  Senkung 
sind  ungefähr  wie  in  der  hauptmasse  (2  gefüllt). 

28.  äventiure.     Ankunft.     Str.  1718—1757.     40  str. 
Gefüllt  17  (d.i.  421/2  %),    kurz  6,    lang  11. 

Die  kurzen.  1724  Nibelunge  (warnung),  1729  küncginne  (War- 
nung), 1738  Hagenen  (wird  angegafft),  1735  herfejlterge  (beherbergung 
der  knechte),  1746  hamermre  (Hagen  weigert  sich,  die  waffen  abzu- 
legen), 1753  gelogen  (Etzels  gespräch  mit  einem  seiner  beiden  über 
Hagen).     Sämtlich  alte  züge;  sprachlicher  reichtum. 

29.  äventiure.  Scene  vor  Kriemhilts  fenster.  Mahlzeit  des  ersten 
tags.     Str.  1758  — 1817.     60  str. 

Die  äventiure  zerfällt  in: 

1.  Scene  vor  dem  fenster.  1758  —  1803.  46  str.  Gefüllt  15 
(ca.  32Y2  %).     Der  auftritt  gehört  also  der  periode  der  syncope  an. 

Unter  den  gefüllten  4(5)  kurze,  aber  ziemlich  einförmig:  2  Hagene(n) 
(1767.  1784),  1  degene  (1785),  1  ühele  (1798)  [1  siclierUcJien  1799]. 

2.  Begrüssung  durch  Etzel  und  mahlzeit.  1804 — 1817.  Alte 
scene.  14  str.  Gefüllt  7  (d.i.  50%).  Dass  darunter  nur  eine  kurze 
begegnet  (1806),  ist  ein  bei  dem  geringen  umfang  des  abschnitts  be- 
greiflicher Zufall. 

30.  äventiure.    -Schiltwache.     Str.  1818—1848.     31  str. 
Gefüllt  14  (ca.  45  7o)^  kurz  3  (2)  (1822  her(e)hergen ,  1833  hel(e)de(?), 

1839  übele),  lang  11. 

Die  scene  ist  alt.  In  welchem  grade  sie  umgearbeitet  ist,  lässt 
sich  bei  dem  mangel  an  anderen  quellen  nicht  genau  bestimmen.  Unter 
den  syncopierten  Strophen  finden  sich  kleinere  gruppen.  1824  —  26: 
beschreibung  des  saals  mit  den  betten,  wo  1825.  6  sicher  ausführung 
sind.  1829—36,  wo  nur  1833  gefüllt  ist,  falls  nicht  helde  zu  lesen 
ist;  etwas  altes  ist  in  diesem  stück,  aber  dass  Volker  singt  (1833  —  36), 
beruht  auf  einer  ziemlich  jungen  sagenauffassung.  Abgesehen  von 
diesen  3  +  4  Strophen  bleiben:  gefüllt  13,  syncopiert  11.  Das  alte 
Verhältnis;  nur  ausnahmsweise  weniger  kurze,  als  in  den  alten  teilen  die 
regel  ist. 

31.  äventiure.  Kirchgang.  Buhurt.  Bitte  an  Dietrich  und 
Bloedelin.     Ortlieps  auftreten.     Str.  1849— 1920.     72  str. 

Gefüllt  25  (26)  (d.  i.  ca.  34iVi8  7o),  kurz  7  (oder  5,  2  hel(e)den\ 
lang  19. 
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Die  aventiure  zerfällt  in: 

1.  Kirchgang  und  buhurt.  1849-1897.  49  str.  Gefüllt  16 
(d.  i.  ca.  32^3  ^Jq).  Unter  den  kurzen  zweimal  1iel(e)(hn.  Liest  man  Iwldcn, 
so  sind  unter  49  nur  14  gefüllt,  d.  i.  etwas  mehr  als  28  7^.  Diese 
zahlen  sind  für  die  entstehungsart  der  beiden  auftritte  bezeichnend. 

Die  übrigen  kurzen:  18.58  (lobelichefi) ,  kann  eine  alte  strophe 
sein;  Hagens  rat  keine  übermütige  behandlung  zu  ertragen.  —  1868 
Jäinec/inne.  1870  Nibchmgeii ,  dieser  name  zeigt  wenigstens  auf  eine 
nicht  ganz  junge  schiebt,  —  aber  Dancwart.  1887  kwieginne  (junge 
Strophe.    Vgl.  1868).     1889  maget 

Die  syncopierten  Strophen  haben  eine  überwältigende  mehrzahl. 
Xur  in  der  begegnung  mit  Etzel  stehen  mehrere  gefüllte  zusammen. 
Aber  diese  scene  ist  aucli  aus  der  alten  einleitung  zur  mahlzeit  ent- 
standen (§  62). 

2.  Die  bitte  an  Dietrich  und  Bloedelin.  1899  —  1910.  12  str. 
Gefüllt  5. 

3.  Anfang  des  festes,  Ortliebs  auftreten.  1911 — 1920.  10  str. 
Gefüllt  4. 

In  beiden  auftritten  übertrifft  der  proceutsatz  der  gefüllten  den 
in  den  vorhergehenden  scenen  bei  weitem.  Dass  in  dem  kurzen  ab- 
schnitt keine  kurzen  begegnen,  ist  dem  zufall  zuzuschreiben. 

32.  aventiure.     Bloedelins  faU.     Str.  1921—1950.     30  str. 
GefüUt  10  (d.i.  331/3%),    kurz  2,    lang  8. 

Der  auftritt  ist  verhältnismässig  jung  (§  63).  Er  gehört  der  periode 
der  syncope  an. 

33.  aventiure.     Der  Hunnenmord.     Str.  1951— 2008.     58  str. 
Gefüllt  22  (d.  i.  ca.  38  7^),    kurz  4  (1  her(e)herge),    lang  18. 

Die  zahl  der  gefüllten  ist  etwas  grösser  als  in  der  vorhergehenden 
aventiure.     Es  finden  sich  auch  alte  züge. 

Längere  stücke  mit  vorherrschender  syncope  sind: 

1963  —  79.  Verwundung  Werbeis  und  die  erwähnung  einiger 
kämpfender  beiden.  Dancwart  hütet  die  tür  und  Volker  eilt  zu  hülfe. 
Unter  17  Strophen  nur  4  gefüllt,  darunter  noch   1  n.  pr. 

1980  —  2008.  29  Strophen.  Gefüllt  sind  die  Strophen,  wo  Dietrich 
und  Rüedeger  den  saal  verlassen  (1988.  1989.1991.  1997.  1998),  ferner 
1980,  wo  Hagen  auf  die  Hunnen  losschlägt  (I  s.  260,  4 — 6,  H  s.  267, 
3  —  4)  und  noch  4  andere,  aber  keine  der  Strophen,  wo  Etzel  und 
Kriemhilt  entfliehen  oder  wo  Wolfhart  redet.  Die  breite  ausführung 
der  scene  fällt  also  ganz  in  die  zeit  der  syncope. 
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Hingegen  am  anfang  der  civentiure:  die  botschaft  vom  fall  der 
knechte  (alt,  obgleich  in  jüngerer  fassung,  aus  II  stammend)  und  der 
tod  des  knaben  (alt).  1951—1962,  12  Strophen,  gefüllt  8  (d.  i.  662/3%) 
kurz  2,  lang  6. 

34.  äventiure.    Das  abwerfen  der  toten.    Str.  2009  — 2027.   19  str. 
Gefüllt  8  (ca.  42  %),   kurz  1,    lang  7. 

Es  fällt  auf,  dass  die  mehrzahl  der  gefüllten  gruppenweise  zu- 
sammenstehen: 2013.  2015  —  2018.  2023.  26.  27.  Abgesehen  von  2014 
bilden  2013 — 2019  (2019  hüene  unde  einbegriffen)  eine  fortlaufende  reihe. 
Es  scheint  ein  altes  stück  zu  sein.  Die  taten  Volkers,  die  hier  be- 
richtet werden,  sind  sehr  charakteristisch,  und  dass  von  den  hunni- 
schen gegnern  keine  namen  genannt  werden,  während  die  jüngere  poesie 
in  namen  schwelgt,  weist  in  derselben  richtung. 

Etzel  wird  in  der  äventiure  zweimal  verhöhnt;  die  am  meisten 
charakteristische  stelle  ist  2023  (füUung).  Diese  Strophe  könnte  an  2019 
sich  anschliessen ,  (2020  —  22,  die  erste  Verhöhnung,  sind  svncopiert). 
2009  — 12,  Giselhers  wortreicher  rat,  die  toten  abzuwerfen,  vollständig 
sj^ncopiert. 

35.  äventiure.     Irinc.     Str.  2028  —  2080.     53  str. 
Gefüllt  24  (d.i.  ca.  45  7«),   kurz  7.  lang  17. 

Die  scene  ist  alt,  und  dem  entsprechen  ganze  reihen  gefüllter 
Senkungen. 

2028  —  33  (einleitung),  syncopiert  1,  gefüllt  5. 

2034—2044.  11  str.  Gefüllt  ist  nur  2038,  wo  Irinc  mit  Hagen 
kämpft.  Aber  in  seiner  Unterredung  mit  seinen  mannen,  die  ihn  zurück- 
zuhalten wünschen,  in  seinem  anrennen  gegen  Volker,  Günther,  Gernot 
herrscht  ausschliesslich  die  syncope  (10  str.). 

2045  —  8.  Irincs  gefecht  mit  Giselher,  der  hier  an  die  stelle  von 
Gernot  (I)  tritt  (IQ  s.  276,  15fgg.),  alle  gefüllt  (dreimal  Giselher). 

2050.  51.    Irinc  verwundet  Hagen  (alt):  füUung. 

2052.  53.    Hagen  folgt  ihm  die  stiege  hinunter  (jung):   syncope. 

2054 — 69.  16  Strophen.  Rückkehr,  dank,  zweiter  kämpf,  tod, — 
der  hauptsache  nach  alt:  gefüllt  9,  syncopiert  7. 

2070  —  2080.  11  Strophen.  Irnfrit  und  Häwart,  —  nicht  alt: 
gefüllt  4,  syncopiert  7. 

36.  äventiure.  Saalbrand.  Friedensunterhandlungen.  Str.  2081 
bis  2134.     54  str. 

Gefüllt  21  (ca.  39  »0),    kurz  6,    lang  15. 

Die  äventiure  enthält  viel  altes,  ist  aber  stark  überarbeitet  (§  64). 
Eine  teilung  in    ältere  und  jüngere  stücke  lässt  sich  nicht  vornehmen. 
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Aber  die  zahlen  entsprechen  der  erwartung  bei  einem  stück  von  dieser 
beschaiTenheit.  Am  besten  hat  sich  wol  der  abschnitt  2109  —  22  er- 
halten; hier  finden  sich  unter  6  gefüllten  4  kurze.  Das  übergewicht 
der  syncopierten  beruht  hier  auf  gruppen  wie  2113  — 17  (das  trinken 
des  blutes,  4  syncopiert). 

37.  äventiure.     Rüedeger.     Str.  2135 —  2234.     100  str. 

Gefüllt  49  (d.i  49«/,),  kurz  12,  lang  38. 
Die  zahlen  (viele  gefüllte,  darunter  verhältnismässig  viel  kurze) 
zeigen,  dass  die  breite  ausführung  der  Rüedegerscene  in  unserem  liede 
ziemlich  alt  ist.  In  den  bitten  Etzels  und  Kriemhilts  weicht  der 
Prozentsatz  der  gefüllten  von  dem  in  der  kampfscene  nicht  erheblich 
ab.  Die  bitte  ist  also  vor  der  zeit  der  absoluten  syncope  eingeführt 
worden,  —  denn  von  der  jungen  periode  der  angestrebten  füllung  kann 
hier  nicht  die  rede  sein.  Nur  der  einleitende  auftritt  mit  dem  Hunnen, 
den  Rüedeger  erschlägt,  weil  er  ihn  verspottet  (2135  —  44),  ist  jünger; 
unter  10  Strophen  ist  nur  eine  gefüllt  (2139,  kurz).  —  Ähnlich  die 
gäbe  des  Schildes  2192—99;  8  Strophen,  2  gefüllt.  —  Hingegen  2203 
bis  2205,  Volkers  Unterredung  mit  Rüedeger,  ganz  gefüllt,  stammt,  wie 
der  inhalt  und  ihr  Verhältnis  zu  den  übrigen  teilen  der  episode  be- 
weisen, aus  der  jüngsten  periode.  Ähnlich  wird  es  sich  mit  anderen 
stellen,  deren  geringer  umfang  eine  statistische  behandlung  nicht  zu- 
lässt,  verhalten. 

38.  äventiure.     Dietrichs  recken.     Str.  2235—2323.     89  str. 
Gefüllt  35,  d.  i.  ca.  391/3  7o,  kurz  7,  lang  28. 

Auf  dem  Standpunkt  der  absoluten  syncope  stehen  mehrere  längere 
und  kürzere  abschnitte. 

2242  —  59.  18  Strophen,  gefüllt  4,  darunter  zweimal  ein  n.  pr. 
(Rüedeger).  Es  ist  ein  teil  der  botschaft,  die  stark  erweitert  erscheint. 
Dann  folgt  ein  älteres  stück,  wo  die  füllung  vorherrscht.  Interessant 
ist  2264  (syncopiert  nach  4  gefüllten),  die  den  Zusammenhang  stört; 
Günther  redet  hier,  als  sei  er  gesinnt,  Rüedegers  leiche  herauszugeben; 
Wolfharts  antwort  aber  2265  geht  wie  2263  davon  aus,  dass  die  Nibe- 
lunge  dazu  nicht  bereit  seien. 

2276 — 82.  7  str.,  gefüllt  eine  (n.  pr.).  Das  stück  ist  ein  zusatz. 
Hagen,  der  mit  Hildebrant  kämpft,  wird  von  ihm  getrennt  (warum?). 
Wolf  hart  kämpft  mit  Volker,  und  sie  werden  von  Wolfwin  getrennt, 
ohne  dass  man  davon  mehr  vernimmt;  dann  kämpfen  Günther,  Giselher 
(2279),  Dancwart  (2280),  fünf  amelungische  beiden  (2281),  Hildebrant 
und  Wolf  hart  (2282)  ohne  jedes  resultat,  sieben  inhaltlose  Strophen; 
2283  setzt  die  erzählung  fort,  Sigestap  kämpft,    wird   von  Volker   er- 

10 
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schlagen  (2284),  was  Hildebrand  rächt  (22N5  —  87),  5  Strophen,  wovon 
4  gefüllt  (1  kurz,  n.  pr. ,   1  hexxers,  ndd.  kurz). 

2288  —  2806.  19  Strophen,  gefüllt  5.  Hier  fällt  es  auf,  dass 
Hagen  2289  über  Volkers  tod  zürnt.  Er  behauptet,  Hildebrant  werde 
es  büssen.  Aber  anstatt  mit  Hildebrand  zu  kämpfen,  gie  er  houivende 
dan,  und  nun  folgt  eine  reihe  von  kämpfen,  aber  2304  vernimmt  man 
wieder,  dass  Hagen  gegen  Hildebrant  erzürnt  ist,  und  nun  kämpft  er 
auch  mit  ihm.  Das  eingeschobene  stück  dient  dazu,  einige  nebenpersonen, 
die  in  dem  alten  gedieht  nicht  vorkamen,  aufzuräumen.  2291  Helpf- 
rich  erschlägt  Dancwart.  2292  Wolfhart  erschlägt  viele.  2293  —  98 
kämpf  zwischen  Wolf  hart  und  Giselher  (der  ursprünglich  durch  Rüe- 
deger  fiel).  2299  —  2303  einzelheiten  von  Wolfharts  tod.  Das  stück 
stammt  aus  der  zeit  der  absoluten  syncope.  2304 — 07  kämpft  dann 
Hagen  mit  Hildebrant,  was  jedenfalls  älter  ist  als  die  vorangehende 
Interpolation.     Syncopiert  2,  gefüllt  2  (1   kurz,   1   lang). 

2308—2323.  Ki  Strophen,  gefüllt  f).  Hildebrant  bringt  Dietrich 
die  nachricht  vom  tode  seiner  mannen.  Von  den  gefüllten  stehen  drei 
beisammen,  2320  —  22,  Dietrichs  klage. 

Aus  diesen  datis  lässt  sich  schliessen,  dass  eine  kurze  darstellung 
von  dem  fall  der  mannen  und  Dietrichs  dadurch  veranlasstem  eingreifen 
schon  ziemlich  alt  ist,  dass  aber  die  grosse  epische  breite  der  även- 
tiure  dem  Zeitalter  der  soviel  wie  möglich  durchgeführten  syncope  an- 
gehört. 

39.  ä  V  e  n  t  i  u  r  e.  Die  letzten  ereignisse.  Str.  2324  —  2379. 
56  Strophen. 

Gefüllt  19,  d.i.  nahezu  34 7o.     Kurz  3,  lang  16. 

Die  gefüllten  Strophen  sind  sehr  ungleich  verteilt. 

2324 — 37.  14  Strophen;  gefüllt  9.  Es  ist  Dietrichs  gang  zu 
Hagen  und  Günther,  seine  klage,  zumal  über  Rüedeger,  —  2331  erinnert 
deutlich  daran,  dass  es  ursprünglich  Rüedegers  tod  war,  der  ihn  in  den 
kämpf  trieb,  —  aber  auch  über  die  mannen  (hier  zwei  der  sjncopierten). 

Von  den  übrigen  42  sind  nur  1 1   gefüllt. 

Zunächst  drei  syncopierte.  Hagen  ist  nicht  bereit,  sich  zu  er- 
geben; Dietrich  bittet  zum  z\veitenmal  und  verspricht,  wie  er  schon 
getan,  eine  gute  behandlung.  Dann  w^eigert  Hagen  sich  zum  zweiten- 
mal (2341,  gefüllt).     2341  ist  die  alte  antwort  auf  2337. 

Dann  folgt  das  scheltgespräch  zwischen  Hagen  und  Hildebrant 
2342 — 45,  ganz  syncopiert.  Ein  alter  auftritt  liegt  zu  gründe,  aber 
vollständig  umgearbeitet.  —  2346—54  gespräch  und  gefecht  zwischen 
Hagen  und  Dietrich;  Hagen  wird  gefangen  und  vor  Kriemhilt  geführt; 
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9   Strophen;    gefüllt    eine.      Die    scene    ist    völlig    umgearbeitet    (§  Go). 
2855  —  79.     25  Strophen,  gefüllt  6,  darunter  2  kurze. 

Die  gefüllten.  2855.  Dietrich  bittet  für  Hagen.  2360  (kurz). 
Guntiier  wird  gefangen  (alt,  obgleich  ursprünglich  die  gefangennehmung 
nicht  durch  Dietrich  geschah).  2.'>61,  gewiss  keine  alte  Strophe;  z.  8 — 4 
sollen  erklären,  dass  Dietrich  Cxunther  nicht  wieder  loslässt.  2368. 
2871  alte  Strophen;  Hagen  will  den  schätz  nicht  herausgeben  (aus  1). 
2875  Hildebrants  (ursprünglich  Dietrichs)  zorn  über  Hagens  tod.  2.")79 
wahrscheinlich    alte  schlussstrophe  (Nibelunge,  nicht  Burgonden). 

Die  metrische  Untersuchung  bestätigt,  dass  die  stark  umgearbeitete 
episode  in  der  periode  der  durchgeführten  syncope  ihre  Schlussredaktion 
erhalten  hat. 

XV.     Die  bearbeitimgeu  des  NL. 

§  69.     Die  alten  bearbeitungen. 

Mit  dem  NL  haben  sich  vor  der  zeit  unserer  Überlieferung  mehrere 
generationen  beschäftigt.  Im  einzelnen  wird  es  sich  w^ol  nie  ausmachen 
lassen,  wievi'el  personen  den  text  geändert  oder  neues  hinzugefügt 
haben.  Das  alte  lied  war  eine  Spielmannsdichtung  und  mancher,  der 
sie  vorgetragen,  mag  mit  dem  texte  noch  freier  geschaltet  haben  als 
mit  den  geschriebenen  texten  geschehen  ist.  Aber  an  gewissen  ten- 
denzen  sind  doch  bestimmte  persönlichkeiten  zu  erkennen,  und  die 
forschung  darf  sich  der  aufgäbe  nicht  entziehen,  zu  versuchen,  diese 
persönlichkeiten  zu  charakterisieren.  Indem  ich  mich  zu  diesem  ver- 
suche anschicke,  bin  ich  mir  bewusst,  der  gefahr  des  Irrens  besonders 
ausgesetzt  zu  sein.  Denn  die  anhaltspunkte  sind  wenige  und  zum  teil 
sehr  unsicher.  Aber  der  versuch  muss  gewagt  werden  und  wird,  auch 
wenn  die  resultate  ausschliesslich  wiederspruch  begegnen  sollten,  den- 
noch seinen  nutzen  haben,  indem  er  eine  neue  und  wichtige  frage 
zur  discussion  stellt.  Denn  darüber,  dass  zwischen  den  mit  Sicher- 
heit erschlossenen  quellen  I  und  II  und  unserer  Überlieferung  mehrere 
bearbeitungen  liegen,  kann  kein  zweifei  obwalten;  die  frage  kann  nur 
sein,  ob  es  mir  gelingt,  auf  grund  der  bisher  vorgenommenen  sichtung 
des  materials  die  trennung  der  bearbeitungen  richtig  durchzuführen. 
Sollte  das  nicht  gelingen,  so  sind  doch,  wie  ich  hoffe,  jetzt  die  ge- 
sichtspunkte  erkannt,  von  denen  aus  ein  erneuter  versuch  unternommen 
werden  kann. 

Zunächst  müssen  wir  den  dichter  unterscheiden,  der  die  quellen I 
und  II  zu  einer  einheit  verbunden  hat.  Er  hat  die  grundlage  des 
epos  geschaffen,  und  ihn  können  wir  mit  gutem  grund  den  dichter  des 
NL  nennen.     Seine  arbeit   bezeichne   ich  als  NL  I.     Um   ihn   von    den 

10* 
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jüngeren  bearbeitern  des  liedes  zu  unterscheiden,  erweist  Grimilds 
hpevn  uns  unschätzbare  dienste.  Aus  der  nicht  geringen  zahl  der  stellen, 
die  dieses  gedieht  die  gelegenheit  zu  beurteilen  bietet,  lässt  sich  für 
andere  stellen  ein  analogieschluss  ziehen. 

Grimilds  hvcvn  lehrt,  dass  tatsächlich  *NLI  nicht  viel  mehr  als 
eine  Zusammenfassung  von  I  und  II  war,  und  dass  die  bedeutenden 
Versetzungen  und  umdeutungen,  die  unsere  Überlieferung  charakteri- 
sieren, nur  in  sehr  geringem  grade  vorhanden  waren. 

AVir  finden  an  den  folgenden  stellen  ältere    Verhältnisse  bewahrt: 

1.  Die  beiden  auftritte  mit  den  seefrauen  und  mit  dem  fährmann 
(aus  I  und  II)  folgen  schon  aufeinander,  sind  aber  noch  nicht  mit- 
einander in  Zusammenhang  gebracht  (s.  97). 

2.  Die  erzählungen  von  der  überfahrt  aus  I  und  II  beziehen  sich 
beide  noch  auf  die  überschiffung  des  Stromes  (Gr.  hsevn  erzählt  die 
überfahrt  nach  I,  unsere  Überlieferung  des  NL  nach  II,  während  die 
erzählung  nach  I  eine  untergeordnete  Stellung  einnimmt), 

3.  Grimhiids  gespräch  mit  Hagen  nach  seiner  ankunft  ist  schon 
aus  II  und  I  zusammengesetzt,  aber  es  ist  noch  nicht  ein  teil  davon 
nach  einer  anderen  stelle  versetzt. 

4.  In  den  kämpfen  herrscht  noch  die  alte  roihenfolge:  Hunnen- 
mord. Beginn  des  saalbrandes  (?).  Friedensunterhandlungen  (oder  diese 
sclion  vor  den  beginn  des  brandes  gesetzt?  s.  105).  Einzelheiten  des 
brandes.  Ein  neuer  massenkampf  aus  I  (A  35).  Irincs  kämpf.  Rüe- 
degers  kämpf. 

Schon  versetzt  ist  Hagens  bemerkung,  —  die  eine  jüngere  re- 
daktion  fortlässt,  —  dass  seine  brünne  brenne  (s.  105),  und  daraus 
lässt  sich  schliessen,  dass  schon  der  schluss  von  II,  das  umkommen 
der  brüder  in  den  flammen  der  auffassung  von  I,  wo  sie  gefangen  ge- 
nommen wurden,  gewichen  war.  Die  genannte  Umstellung  ist  kein 
Zeugnis  für  eine  allgemeine  Umarbeitung;  der  dichter  konnte  nicht  den 
schluss  von  I  und  den  von  II  brauchen;  wir  lernen  hier,  dass  er  so  wenig  wie 
möglich  unbenutzt  Hess  und  lieber  einen  zug  versetzte  als  ihn  fallen  liess. 

Diese  Verhältnisse  lassen  vermuten,  dass  auch  andere  Versetzungen 
jünger  als  NLI  sind.     In  betraclit  kommen: 

1.  Die  Versetzung  von  Sigfrids  hochzeit  nacli  einem  Zeitpunkt 
nach  der  reise  in  Prünhilden  laut.  Dass  diese  Versetzung  verhältnis- 
mässig jung  ist,  wird  durch  den  schlechten  Zusammenhang  der  er- 
zählung bestätigt  (s.  25).  NLI  erzählte  also  Sigfrids  hochzeit  noch  in 
Übereinstimmung  mit  den  älteren   quellen. 
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2.  Die  Verlegung  von  Günthers  hoch  zeit  von  Isenstein  nach  Worms. 
Dass  diese  änderiing  nicht  sehr  alt  ist,  geht  auch  aus  den  verschiedenen 
Vorstellungsschichten,  die  hier  übereinander  liegen,  klar  hervor  (s.  25 fg.). 
In  diesem  Zusammenhang  muss  auf  die  s.  22fgg.  besprochene  reise 
Sigfrids,  um  die  nibelungischen  recken  zu  holen,  zurückgekommen 
werden.  Dass  sie  älter  als  die  kampfspiele  ist,  wurde  a.  a.  o.  gezeigt. 
Sie  ist  eine  direkte  folge  der  Verlegung  der  beischlafscene  nach  Worms. 
Dass  sie  eine  reihe  jüngerer  zutaten,  darunter  die  Alberichstrophen, 
enthält,  wurde  gleichfalls  nachgewiesen.  Die  zahl  der  recken  ist  gegen 
str.  94  sehr  übertrieben;  auch  der  kämpf  mit  dem  riesen,  obgleich  älter 
als  der  daranschliessende  kämpf  mit  Alberich,  ist  doch  vollständig 
zwecklos;  ein  barockes  motiv  (man  beachte  die  stählerne  stange,  die  der 
riese  führt).  Auch  gegen  das  alter  von  str.  506.  508.  509  wurden 
s.  24  zweifei  erhoben;  str.  483  ist  zu  beachten,  dass  Sigfrid  der  schmnen 
Sigelinde  kint  heisst;  Sigelint  aber  ist  im  gedieht  kaum  älter  als  NL  III 
(s.  151). 

Somit  könnte  man  geneigt  sein,  die  ganze  episode  und  mit  ihr 
die  noch  jüngeren  Alberichstrophen  und  alles  was  damit  zusammen- 
hängt, NL  III  zuzuschreiben,  wenn  sie  nicht  auch  sehr  alte  demente 
enthielte.  S.  23  wurde  gezeigt,  dass  der  dichter  dieses  abschnitts 
Sigfrids  beide  besuche  bei  Brynhild  in  seiner  quelle  noch  vorfand. 
Wir  konnten  dort  nur  schliessen,  dass  beide  in  II Q  noch  erhalten 
waren.  Jetzt  müssen  wir  schliessen ,  dass  dasselbe  für  NL  I  gilt.  Und 
das  ist  nicht  auffällig,  wenn  man  erwägt,  wie  NL  I  auch  sonst  mit 
dem  Stoff  verfährt.  Er  verbindet  seine  quellen,  ändert  aber  so  wenig 
Avie  möglich;  es  ist  nur  natürlich,  dass  er  auch  im  gegebenen  fall  sich 
dem  Stoff  gegenüber  keine  grössere  freiheit  erlaubt  hat,  als  wozu  er 
sich  genötigt  sah.  Aber  zu  tief  hinunter  werden  wir  diese  Verschiebung 
der  motive  und  den  damit  zusammenhängenden  verlust  des  ersten  be- 
suchs  nicht  rücken  dürfen.  Wir  werden  eher  schliessen,  dass  sie  die 
arbeit  desselben  dichters  ist,  der  auch  sonst  den  stoff  nach  neuen, 
mehr  einheitlichen  gesichtspunkten  bearbeitet  hat  (über  diesen  s.  s.  1 50). 
Also  gehört  der  grundstock  der  episode  der  auf  NL  I  folgenden  ent- 
wicklungsstufe  des  liedes  an;  das  übrige  ist  noch  jünger. 

Dass  NL  I  die  kampfspiele  noch  nicht  enthielt,  folgt  aus  dem  eben 
gesagten  direkt,  ist  aber  auch  ohne  das  klar.  Sie  sind  jünger  als  die 
reise  zu  den  nibelungischen  recken;  sie  stehen  mit  dem  kämpfe  mit 
Alberich  und  der  tarnkappe  auf  einer  linie. 

3.  Da  inNLI  Günthers  brautnacht  noch  in  Isenstein  gefeiert  wurde, 
ist  auch  die  erweiterung  von  Günthers  klage  und  von  Sigfrids  antwort, 
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der  auf  die  angenehme  nacht,  die  er  bei  Kriemhilt  zugebracht,  pocht, 
jünger  als  NL  1.  Dasselbe  gilt  für  die  mehrzahl  der  einzelheiten  der 
folgenden  nacht,  in  der  die  tarnkappe  eine  überwiegende  rolle  spielt. 

4.  Zu  den  versetzten  scenen  ist  auch  Giselhers  Verlobung  zu  zählen. 
Sie  hat  im  JSIL  soviel  Übereinstimmung  mit  Sigfrids  hochzeit  (das 
stehen  im  ring),  dass  man  schon  daran  denselben  bearbeiter  erkennt. 
Und  auch  hier  bewahrt  das  lied  selbst  die  erinnerung  an  die  ältere 
darstellung  (s.  65). 

ö.  Hagens  äusserung  gegen  Kriemhilt,  dass  der  schätz  im  Rhein 
liege  oder  liegen  werde,  muss  noch  in  NL  I  in  der  schlussscene,  wo 
ihr  alter  platz  ist,  gestanden  haben.  Denn  da  wo  sie  überliefert  ist, 
maclit  sie  einen  teil  einer  ungeschickten  Interpolation  aus  (s.  70fgg.). 

6.  Die  Zusammenfassung  der  stellen,  wo  Hagen  angegafft  wird 
(s.  79),  kann  man  nicht  als  eine  Umstellung  in  diesem  sinn  betrachten; 
sie  steht  damit  auf  einer  linie,  dass  parallele  scenen  aus  I  und  II  zu 
einem  auftritt  verbunden  werden,  entspricht  also  dem  verfahren  des 
dichters  von  NL  L 

7.  Dass  die  scene  tvie  er  niht  gen  ir  ilf  stuont  noch  nicht  in 
NL  I  stand,  beweist  Grimilds  heevn  mit  Sicherheit.  Denn  die  werte, 
auf  denen  die  scene  aufgebaut  ist,  stehen  in  Grimilds  hsevn  noch  an 
ihrer  alten  stelle  (s.  101).  Das  gibt  zugleich  den  ausschlag  für  alle 
diejenigen  scenen,  die  nicht  älter  oder  gewiss  jünger  als  jene  sind,  also 
den  kirchgang  und  den  buhurt  (s.  77 fg.). 

8.  Die  Versetzung  von  Giselhers  tod.  Auch  hier  lehrt  das  NL 
selbst,  welches  klare  reminiscenzen  an  die  ursprüngliche  darstellung  be- 
wahrt, dass  die  änderung  jung  ist  (s.  91). 

Es  ist  grund  zu  der  Vermutung  vorhanden,  dass  die  mehrzahP 
dieser  und  eine  reihe  anderer  ueuerungen  die  arbeit  eines  redactors 
sind.  Denn  ein  einheitlicher  zweck  lässt  sich  nicht  verkennen.  Dieser 
ist,  die  einheit  der  komposition  zu  fördern. 

Zwischen  den  einzelnen  teilen  der  erzählung  musste  ein  besserer 
causalnexus  hergestellt  werden.  Und  das  ist  mit  vielem  geschick  ge- 
schehen. Es  ist  manchmal  auch  leicht,  den  Zusammenhang  zwischen 
mehreren  änderungen  zu  sehen.  Wenn  z.  b.  Sigfrids  früheres  Verhältnis 
zu  Prünhilt  aufgegeben   wird,   so   hängt   direkt  damit   zusammen,   dass 

1)  Nicht  alle.  Deun  einzelne  sceuen,  wie  die  einzelheiten  von  Giselhers  Ver- 
lobung, verraten  einen  jüngeren  dichter.  Dasselbe  gilt  auch  für  Sigfrids  hochzeit. 
Aber  die  Versetzung  von  Sigfrids  hochzeit,  von  der.s.  148  die  rede  war,  kann  sehr 
wol  älter  als  die  niinnecliche  ausführung  sein. 
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Kriemhilt  der  preis  ist,  um  den  er  seine  hülfe  dem  Ganther  verspricht, 
—  obgleich  daraus  die  minnecliche  Werbung  noch  nicht  folgt  (vgl.  die 
anm.  s.  löO),  —  und  dass  die  hochzeit  nach  einem  späteren  Zeitpunkt 
verlegt  wird.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  zusammenarbeitung  der 
kampfscenen  des  zweiten  teiles,  avo  wiederholt  eine  änderung  die  andere 
bedingt,  wie  §  63fgg.  ausführlich  nachgewiesen  wurde.  Obgleich  es 
also  nicht  möglich  ist,  den  umfang  dieser  Umarbeitung  in  allen  einzel- 
heiten  zu  bestimmen,  so  lässt  sie  sich  doch  ziemlich  genau  charakte- 
risieren. Der  dichter  wurde  von  einem  logischen  bedürfnis  getrieben. 
Obgleich  er  gewiss  auch  manches  neue  hinzugefügt  hat  und  eine  ge- 
wisse breite  nicht  scheut,  so  kann  man  doch  nicht  sagen,  dass  die 
last  zu  breiter  ausführung  bei  ihm  das  treibende  motiv  gewesen.  Wir 
lernen  ihn  am  besten  in  der  zweiten  hälfte  des  gedichtes  kennen,  und 
hier  zeigt  er  sich  als  einen  dichter ,  der  die  handlang  im  gang  zu  halten 
und  stets  interessant  zu  bleiben  versteht.  Er  gruppiert  die  begeben- 
heiten  nach  einem  gesichtspunkt  und  erreicht  oft  eine  ausserordentliche 
Wirkung. '     Dieser  dichter  ist  NL  IL 

Von  diesem  dichter,  dem  es  vor  allem  auf  die  komposition  an- 
kam, und  seiner  arbeit  ist  eine  bearbeitung  zu  unterscheiden,  die  einen 
ganz  anderen  Charakter  zeigt.  Es  ist  eine  bearbeitung  im  höfischen 
sinn,  die  sich  zumal  die  breite  ausführung  der  ersten  hälfte  des  epos 
zum  ziel  gesetzt  hat.  Es  lassen  sich  unterscheiden  eine  neigung,  von 
minneclichen  Sachen  zu  reden,  und  der  wünsch,  das  öffentliche  leben 
in  den  Vordergrund  zu  stellen;  feste,  furniere,  beschreibungen  von 
kleidern  füllen  ganze  iiventiuren. 

Ich  nenne  diese  bearbeitung  vorläufig  NL  III.  Dabei  muss  aber  be- 
merkt werden  1.  dass  damit  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  zwischen  NLII 
und  III  keine  Zwischenstufen  liegen.  Deutlichen  sparen  davon  werden 
wir  unten  begegnen.  2.  Dass  NL  III  im  oben  angedeuteten  sinn  nicht 
die  arbeit  eines  mannes  ist.  Die  höfischen  scenen  enthalten  zahlreiche 
interpolationen,  die  freude  an  beschreibungen  nimmt  sichtbar  zu.  Aber 
an  dem  geist  des  werkes  sind  nicht  direkt  mehrere  dichter  zu  erkennen, 
was  sich  daraus  erklärt,  dass  diese  bearbeitung  in  so  geringem  grade 
einen    persönlichen    charakter   trägt,    vielmehr    die  geschmacksrichtung 

1)  Mit  welchem  geschick  hat  er  z.  b.  die  beiden  Überfahrten  zu  benutzen  ver- 
standen, hat  er  im  auftreten  von  Iriuc,  Rüedeger  und  Dietrich  und  in  der  begrün- 
dung  dieses  auftretens,  —  sofern  das  nicht  schon  in  NL  I  geschehen  war,  — 
einen  cliniax  gewahrt,  hat  er  zwischen  die  kämpfe  pausen  eingeführt  und  dadurch 
das  gedieht  gegliedert;  wie  schön  sind  ihm  charaktere  wie  Dane  wart  und  Wolf  hart 
gelungen ! 
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eines  bestimmten  Zeitalters  zeigt.  ^  Hingegen  ist  es  in  den  meisten 
fällen  nicht  schwer,  JSTL  III  von  NL  II  zu  unterscheiden,  da  NL  II  ein 
individuelles  talent  ist. 

Zu  NL  III  im  weitesten  sinne  zähle  ich :  die  Umarbeitung  der 
ersten  äventiure,  die  ganze  äv.  2,  das  meiste  von  av.  3  und  4  bis  auf 
verhältnismässig  wenig  alte  stroplien  und  vielleicht  schon  eine  erweite- 
rung  des  krieges  durch  NL  II,  die  breite  ausführung  von  äv.  5,  wo  doch 
schon  NL  II  die  anbietung  des  mädchens  in  eine  scene,  in  der  man 
sie  Sigfrid  sehen  Hess  und  ihn  dadurch  lockte,  geändert  hat;  lange 
stücke  von  äv.  6,  darunter  die  endlose  Unterredung  über  die  kleider, 
die  man  in  Prünhilts  land  tragen  wird,  und  von  äv.  7.  Einzelnes  in 
äv.  8  und  die  ganze  äv.  9,  wo  Sigfrid  als  böte  nach  Worms  gesandt 
wird;  die  feste  in  äv.  10,  sowie  einen  teil  der  einzelheiten  der  hochzeit 
(das  stehen  im  ring,  den  kirchgang  und  ähnliches).  Die  ganze  äv.  11 — 13. 
Man  könnte  daran  denken,  diesem  bearbeiter  in  der  14.  äventiure  die  Spal- 
tung des  Zwistes  der  trauen  in  drei  auftritte  und  die  dadurch  bedingten 
änderungen  zuzuschreiben,  da  die  scene  vor  der  kirche  doch  auch  ein 
Interesse  für  das  öffenthche  leben  bekundet.  Aber  diese  änderung  verrät 
dazu  zu  viel  bewusste  kunst  und  greift  zu  tief  in  die  komposition  des 
gedichtes  ein.  Da  wir  ferner  wissen,  dass  das  motiv  der  scene,  ein 
streit  um  den  vorrang  beim  eingang  der  kirche,  für  eine  spätere  scene 
benutzt  worden  ist  (das  dringen  in  äv.  31,  s.  78),  und  dass  diese  scene 
wiederum  älter  als  der  buhurt  ist  (Bd.  I,  s.  181),  müssen  wir  auch 
aus  diesen,  freilich,  da  NL  III  nicht  einem  dichter  gehört,  weniger 
zwingenden  gründen,  die  form,  in  der  die  14.  äventiure  überliefert  ist, 
für  älter  als  NL  III  halten.  Auch  von  äv.  15  und  16  ist  das  meiste 
älter;  sogar  die  vorgewendete  kriegserklärung,  die  doch  jünger  als  Sig- 
frids  abschied  von  Kriemhilt  ist  (s.  35),  verfolgt  andere  zwecke  als 
NL  III;  der  Zusammenhang  mit  Hagens  besuch  bei  Kriemhilt,  der  eine 
Umbildung  eines  alten  Clements  der  erzählung  ist  (s.  36),  weist  eher 
auf  NL  II.  Anderseits  beweist  eine  strophe  wie  889,  die  Sigemunt  nennt, 
dass  NL  III  auch  diese  äventiure  nicht  geschont  hat.  Gewiss  gehören 
hierher  ein  teil  der  endlosen  klagen  in  äv.  17  und  die  ganze  äv.  18. 
19,  sowie  die  ausserordentlich  breite  ausführung  von  Etzels  Werbung 
und  Kriemhilts  reisen  in  äv.  20 — 22.  Von  da  an  tritt  diese  Umar- 
beitung weniger  in  den  Vordergrund,  aber  überall,  wo  feste  gefeiert 
werden ,  wo  boten  lange  reden  halten  und  schön  bewirtet  werden  und 
an  ähnlichen  stellen  ist  sie  zu  erkennen.     So   an  mehreren  stellen   in 

1)  Über  mittel,  auch  hier  eine  trenn ung'  vorzuuehinen,  s.  unten  s.  156. 
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der  übrigens  viel  altes  enthaltenden  äv.  24.  Ihr  wird  auch  die  ände- 
riing  zuzuschreiben  sein,  dass  Hagen  vor  den  seefrauen  sich  verbeugt, 
anstatt  sie  totzuschlagen,  —  obgleich  die  herstellung  eines  causalnexus 
zwischen  diesem  auftritt  und  dem  mit  dem  fährmann  von  der  art  ist, 
wie  wir  sie  bei  NL  II  zu  beobachten  die  gelegenheit  hatten,  —  dass 
Volker  zu  Gotelints  ritter  wird,  dass  Rüedegers  tochter  im  ring  stehen 
muss  (vgl.  s.  65).  In  der  nachtwachtscene  gehört  nur  weniges  hierher 
(1825.  6  die  kolter  von  Arraz  u.  dgl.);  ziemlich  viel  im  buhurt  mit  den 
vielen  fürstennamen. 

Es  bleibt  eine  reihe  änderungen  und  zusätze  übrig,  über  die 
sich  zunächst  sagen  lässt,  dass  sie  älter  als  NL  III  sind.  Ein  teil  da- 
von kann  NLII  gehören;  für  andere  stellen  lässt  sich  aus  ihrem  Ver- 
hältnis zu  solchen  teilen,  deren  Zugehörigkeit  schon  erkannt  wurde, 
schliessen,  dass  sie  jünger  als  NLII  sind.  Eine  besondere  gruppe 
bilden  die  längeren  und  kürzeren  stellen,  die  von  der  tarnkappe  und 
was  damit  zusammenhängt,  reden.  Dass  sie  jünger  als  NL  II  sind, 
ergibt  sich  u.  a.  daraus ,  dass  die  Alberichstrophen  in  der  8.  äventiure, 
die  gewiss  nicht  älter  als  NL  II  ist,  eine  Interpolation  bilden,  und  dass 
die  kämpf  spiele,  die  zu  dieser  gruppe  gehören,  jünger  als  die  8.  även- 
tiure sind  (s.  22fgg.);  von  NL  III  unterscheiden  sie  sich  dadurch,  dass 
sie  für  die  entwicklung  der  begebenheiten  von  bedeutung  sind^,  von 
NL  II  und  III  beiden  durch  ihren  rohen  geschmack.  Wir  werden 
schliessen  müssen,  dass  diese  stücke,  —  also  auch  die  schlaf kammer- 
scene  in  ihrer  jetzigen  gestalt  sowie  die  kampfspiele,  —  zwischen  NLII 
und  III  liegen.  Hierher  werden  auch  das  drängen  vor  der  kirche  und 
der  älteste  teil  des  buhurts,  vielleicht  auch  der  älteste  Rümoltauftritt 
zu  stellen  sein,  sowie  die  scene  mit  dem  baren,  den  Sigfrid  unter  die 
jagdgenossen  loslässt.  Alle  diese  scenen  bezeugen,  wo  nicht  einen 
dichter,  doch  einen  geschmack  und  einen  kreis.  Dieser  geschmack  ist 
noch  nicht  der  höfische,  dieser  kreis  noch  der  der  spielleute.  Andere 
episoden  werden  NL  II  gehören.  Ihm  schrieben  wir  (s.  151  anm.)  schon 
den  ältesten  teil  der  Dancwartdichtung  (seinen  kämpf  mit  Bloedelin) 
zu;  ähnlich  ist  gewiss  die  scene  vor  Kriemhilts  fenster  zu  beurteilen. 
Jene  scene  ist  mit  dem  ganzen  so  organisch  verbunden,  dass  man 
sie  schon  deshalb  nur  einem  dichter  zutrauen  darf,  der  den  ganzen 
Stoff  sich  zurechtgelegt  hat,  dieser  benutzt  alte  motive  in  der  von  NLII 

1)  Das  einzige,  was  NL  III  der  fabel  hiuziifügt,  ist,  dass  Sigfrid  bei  seinen 
eitern  aufwächst  (dabei  die  rückreise  nach  Xanthen),  und  dass  er  auszieht,  um 
Kriemhilt  zu  werben.     Und  auch  dies  ist  für  die  weitere  handlung  bedeutungslos. 
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bekannten  weise;  beide  zeigen  die  gate  diction  und  bewirken  die  er- 
liöhte  Spannung,  die  NL  II  durchaus  auszeichnen. 

Aus  obigen  ausführungen  dürfte  hervorgehen,  dass  man  mit  drei 
dichtem  nicht  auskommt.  Wir  müssen  vor  der  schriftlichen  tradition 
eine  periode  annehmen,  in  der  das  gedieht  fortwährend  umgearbeitet 
und  breiter  ausgeführt  worden  ist. 

Aber  in  jener  periode  lassen  sich  drei  physiognomien  unterscheiden. 
Ein  dichter  verbindet  die  quellen  und  legt  sich  den  stoff  einigermassen 
zurecht;  ein  zweiter  komponiert  das  gedieht  nach  neuen  und  mehr  ein- 
heitlichen gesichtspunkten,  fügt  auch  manche  interessante  scene  hinzu, 
ein  dritter  bearbeitet  das  gedieht  im  höfischen  geschmack.  Zwischen 
diese  letzteren  fällt  die  interpolation  der  mehr  barocken  und  rohen 
demente.  Noch  jünger  ist  eine  anzahl  Strophengruppen,  die  nament- 
lich als  jüngste  schiebt  zu  erkennen  sind,  wo  sie  in  die  höfischen  scenen 
interpoliert  sind. 

Der  so  entstandene  text  ist  der  archetypus  der  handschriften. 

Wir  untersuchen  jetzt,  ob  die  im  vorigen  kapitel  erörterten  me- 
trischen unterschiede,  namentlich  die,  welche  sich  auf  die  zweite  Senkung 
der  achten  halbzeile  beziehen,  sich  in  der  arbeit  der  drei  bis  fünf  aus 
Inhalt,  koraposition  und  geschmack  erschlossenen  dichter  abspiegeln. 
Wir  werden  dabei  namentlich  NL  II  und  III  ins  äuge  zu  fassen  haben, 
denn  die  zwischen  den  hauptredaktionen  liegenden  stufen  sind  nicht  in 
genügendem  grade  ausgeprägt  und  das  material,  aus  dem  auf  sie  ge- 
schlossen wurde,  ist  zu  gering  und  teilweise  zu  unsicher,  um  einer 
statistischen  Untersuchung  zugänglich  zu  sein;  der  metrische  Standpunkt 
aber  von  NL  I  ist  aus  §  67.  68  schon  klar  geworden.  Er  steht  noch 
nicht  sehr  weit  von  den  alten  strophen  (im  s.  116  angegebenen  sinne)  ab. 
Etwas  mehr  als  die  hälfte  der  strophen  zeigt  gefüllte  Senkung;  die  zahl 
der  kurzen  hebungen  ist  nicht  mehr  so  gross  als  bei  den  mit  hülfe  der 
parallelstellen  derPS  ausgesuchten  strophen,  aber  immerhin  noch  beträcht- 
lich. Sollten  wir  für  XL II  im  ganzen  andere  Verhältnisse  finden,  so 
Hessen  sich  daraus  in  bezug  auf  einzelne  zweifelhafte  abschnitte  Schlüsse 
ziehen.  Die  behandlung  der  Senkung  würde  dann  z.  b.  lehren,  dass  die 
breite  ausführung  der  Rüedegerepisode,  bis  auf  die  ersten  10  strophen 
(2135 — 44)  und  einige  kürzere  zusätze,  obgleich  nicht  aus  der  quelle  stam- 
mend, schon  vor  NLII  liegt. 

Tatsächlich  sind  nun  die  Verhältnisse  von  NLII  andere.  Es  lässt 
sich  nicht  verkennen,  dass  diese  redaktion  dem  Zeitalter  der  vorwiegenden 
syncope  angehört,  ja  dass  die  syncope  in  einzelnen  abschnitten  als 
regel  gilt.     Das   meiste,   was  von  NLII   stammt,  ist  eine   bearbeitung 
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vorhandenen  stofFes;  ganz  neue  scenen  sind  nicht  zahlreich.  Daher  ist 
der  Prozentsatz  der  gefüllten  Senkungen  ein  grösserer  als  das  der  fall 
sein  würde,  wenn  dieser  dichter  allen  abschnitten,  die  er  bearbeitet  hat, 
auch  die  erste  poetische  form  gegeben  hätte.  Aber  längere  syncopierte 
strophenreilien  zeigen  doch,  was  für  ihn  die  regel  war.  Als  beispiel 
sei  auf  die  39.  äventiure  gewiesen.  Sie  ist  sehr  stark  umgearbeitet, 
zeigt  aber  von  höfischem  geschmack  keine  spur.  Die  inhaltlichen 
neuerungen  weisen  also  mit  bestiramtheit  auf  NLII.  Und  die  syncope 
überwiegt  stark.  Von  19  gefüllten  Strophen  unter  56  wurde  die  über- 
wiegende mehrzahl  als  alt  erkannt,  während  mehrere  gruppen  zugesetzter 
Strophen  sämtlich  syncopiert  sind.  Dieselbe  beobachtung  wurde  an  zahl- 
reichen stellen  gemacht.  Zumal  die  Verhältnisse  der  zweiten  hälfte  des 
gedichtes,  wo  die  tätigkeit  von  NLII,  indem  sie  nicht  auf  jedem  schritt 
von  NL III  gekreuzt  wird,  am  deutlichsten  hervortritt,  bestätigen  diesen 
Zusammenhang  zwischen  der  syncopierten  achten  halbzeiie  und  NLII. 
Yon  längeren  abschnitten,  die  ihm  gehören,  erwähne  ich  noch  die  s.  142. 
143  besprochenen  syncopeverhältnisse  des  29.  und  32.  äventiure.^) 

Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  NLIII.  Der  Prozentsatz  der 
gefüllten  strophen  steht  auch  hier  weit  hinter  den  der  alten  Strophen 
zurück  und  fällt  mitunter  unter  40  "/o-  Es  finden  sich  auch  längere 
syncopierte  reihen.  Aber  wir  haben  es  hier  mit  längeren  stücken  zu 
tun,  die  ganz  NLIII  gehören,  keineswegs  mit  einer  Umarbeitung 
alten  stoffs.  Unter  solchen  umständen  ist  die  zahl  der  strophen  mit 
gefüllter  Senkung  zu  gross,  um  die  erklärung  aus  einer  zufälligen 
abweichung  von  einer  geltenden  regel  zuzulassen.  Wenn  man  diese 
teile  zusammenfassend  betrachtet,  so  muss  man  vielmehr  schliessen, 
dass  die  poesie  sich  schon  auf  dem  wege  befindet,  der  auf  die  dauer 
zu  der  absoluten  fülluug,  wie  sie  u.  a.  in  hs.  C  so  deutlich  angestrebt 
wird,  führt.  Ein  bewusstes  streben  in  dieser  richtung  ist  in  NLIII,  als 
ganzes  betrachtet,  noch  nicht  vorhanden.  Aber  die  regel  der  syncope,  die 
für  das  NL  niemals  in  ihrer  vollen  strenge  gegolten  hat,  hat  nachgelassen. 

Wenn  man  indessen  in  betracht  zieht,  dass  nicht  alles,  was  kurz  als 
NLIII  bezeichnet  wurde,  die  arbeit  eines  mannes  ist,  so  bekommt  die 
frage  ein  anderes  aussehen.    Aus  inhaltlichen  kriterien  hat  sich  ergeben, 

1)  Aus  den  s.  133  fg.  besprochenen  syncopeverhältnisseu  der  achten  äventiure 
geht  hervor,  dass  die  zwischen  NLII  und  III  gestellten  Albenchstrophen  noch  auf 
demselben  Standpunkt  stehen  (12  syncopierte  unter  15  [493—507]).  "Wenn  von  den 
übrigen  32  die  hälfte  gefüllt  ist,  so  ist  der  grund  ia  diesem  falle  nicht,  dass  NLII 
ein  stück  von  XLI,  sondern  dass  ein  noch  jüngerer  dichter,  für  den  wieder  eine 
andere  regel  gilt,  ein  stück  von  NLII  bearbeitet  hat. 
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dass  auch  in  dem  jungen  teil  des  NL,  dessen  inhalt  vorwiegend  oder 
■  ganz  höfischer  art  ist,  sich  interpolationen  finden,  und  unsere  metrische 
Untersuchung  hat  gezeigt,  dass  solche  interpolationen  mehrfach  ganz 
oder  nahezu  aus  Strophen  mit  gefüllter  vorletzter  Senkung  bestehen. 
Wir  haben  auch  daraus  geschlossen,  dass  für  solche  strophengruppen 
schon  die  jüngste  auch  für  C  geltende  regel  der  durchgehenden  füUung 
gilt.  Aber  wenn  man  solche  Strophen  abzieht,  wird  für  die  überbleibenden 
der  Prozentsatz  der  gefüllten  bedeutend  geringer  und  steht  von  dem 
in  NLII  kaum  mehr  weit  ab.  Ich  führe  als  beispiel  die  Verhält- 
nisse der  2.  äventiure  an.  Durch  inhalt  und  stil  wird  diese  äventiure 
NLIII  zugewiesen;  von  XL II  kann  bei  einem  so  unbedeutenden  ab- 
schnitt nicht  die  rede  sein.  Von  24  Strophen  sind  11  gefüllt;  9  davon 
stehen  beisammen  und  bilden,  wies.  131  bemerkt  wurde,  eine  erweiterung 
des  festes.  Es  bleiben  also  15  Strophen,  von  denen  nur  2  gefüllt  sind, 
übrig.     Hier  scheint  dieselbe  regel  zu  gelten  wie  für  NLII. 

Die  2.  äventiure  ist  nun  freilich  ein  starkes  beispiel;  im  ganzen 
scheint  für  NLIII  die  behandlung  der  vorletzten  Senkung  wol  etwas 
freier  zu  sein.  Aber  dieses  beispiel  lehrt  doch,  dass  der  charakteristische 
unterschied  zwischen  NLII  und  III  nicht  in  der  behandlung  der  vor- 
letzten Senkung,  sondern  in  dem  inhalt  und  dem  stil  zu  suchen  ist. 
Hier  ist  er  aber  so  deutlich,  dass  nur  selten  dem  zweifei  räum  ge- 
lassen wird. 

Hingegen  lässt  sich  NLIII  von  den  noch  jüngeren  Zusätzen,  die 
wir  nunmehr  als  NLIV  bezeichnen  können,  auf  grund  des  Inhalts 
eigentlich  nur  da  unterscheiden,  wo  ein  Zusammenhang  gestört  ist  und 
erst  durch  die  ausscheidung  einiger  Strophen  richtig  wiederhergestellt 
werden  kann.  Freilich  ist  NLIV  noch  breiter  und  langweiliger,  ver- 
weilt lieber  und  länger  bei  festen  und  geschenken  als  NLIII,  aber 
hier  ist  doch  nur  ein  unterschied  des  grades  vorhanden,  der  eine  sichere 
entscheidung  in  den  meisten  fällen  nicht  zulässt.  Hier  tritt  nun  der 
unterschied  in  der  behandlung  der  Senkung  in  der  letzten  halbzeile  als 
ein  wichtiges  hilfsmittel  bei  der  beurteilung  der  einzelnen  abschnitte  in 
den  Vordergrund.  Dieses  hilfsraittel  lässt  sich  mehrfach  mit  erfolg  an- 
wenden. Ich  führe  beispielsweise  noch  die  erste  äventiure  an.  Die 
syncopeverhältuisse  lehren,  dass  die  zusatzstrophen ,  die  bei  weitem  die 
mehrzahl  ausmachen,  der  jüngsten  schiebt  angehören,  und  das  wird 
durch  den  inhalt  und  andere  eigentümlichkeiten  (s.  ofgg.,  130)  voll- 
ständig bestätigt.  —  Im  einzelnen  bleiben,  wie  man  nicht  anders 
erwarten  kann,  an  vielen  stellen  verschiedene  möglichkeiten  bestehen, 
ja  es  steht  gar  nicht  fest,  dass  die  höfischen  strophen  und  was  damit 
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zusammeuhängt  nicht  auf  nielir  als  zwei  bearbeiter  zui-ückzuführen  sind. 
Lehrt  doch  auch  die  schriftliche  tradition,  die  sich  an  diese  letzten  vor 
unserer  Überlieferang  liegenden  redaktionen  anschliesst,  eine  stets  fort- 
gesetzte Umarbeitung,  wobei  auch  wiederholt  längere  Strophengruppen 
aufgenommen  wurden,  kennen.  Nur  soviel  kann  man  mit  einiger  Sicher- 
heit behaupten,  dass  der  zusatz  ganzer  äventiuren,  die  ausdehnung  der 
geschichte  Sigfrids  auf  die  hälfte  des  epos  einen  einheitlichen  Charakter 
zeigt  und  auf  einen  dichter  weist,  und  dieser  war,  wenn  man  von  der 
ausdehnung,  die  die  erzähkmg  schon  durch  die  sachlichen  änderungen 
und  Umstellungen  von  NL  II  erfahren  hatte,  absieht,  NL  III.  Die 
noch  jüngeren  zusätze  betreffen  einzelne  stellen. 

Diese  Verhältnisse  bieten  auch  einige  data  zur  beurteilung  der 
entstehungszeit  der  verschiedenen  redaktionen.  Wenn  wir  früher  zu  dem 
richtigen  schluss  gelangt  sind,  dass  die  Kürenbergerstrophe  eine  modi- 
fication  der  Nibelungenstrophe  zu  bestimmten  zwecken  ist,  so  muss  die 
redaktion,  die  der  Kürenberger  gekannt  hat,  auch  etwas  älter  als  seine 
poesie,  also  wol  vor  1170  entstanden  sein.  Diese  redaktion  kann 
nur  NLII  sein  oder  zwischen  NLII  und  III  liegen.  Denn  von  NLIII, 
das  augenscheinlich  bedeutend  jünger  ist,  kann  nicht  die  rede  sein, 
NLI  aber  steht  in  der  form  noch  zu  weit  ab.  Es  ist  eben  die  in  NLII 
angestrebte  durchgehende  syncope,  die  bei  dem  Kürenberger  zur  regel 
geworden  ist.  Was  wir  von  NLII  wissen,  wiederspricht  nicht  einer  so 
frühen  entstehungszeit.  Obgleich  die  anläge  schon  breit  ist,  und  aus- 
führlichkeit,  wo  sie  im  Interesse  der  darstellung  liegt,  nicht  gemieden 
wird,  fehlt  doch  die  sich  in  vielen  Worten  und  beschreibungen  gefallende 
breite,  die  NLIII  charakterisiert.  Alles  ist  erzählung.  Vom  höfischen 
leben  bemerkt  man  so  wenig  wie  vom  rittertum;  es  sind  die  gesinnungen 
des  heldentums,  keinesweg  der  ritterschaft,  die  in  dem  gedichte  zum 
ausdruck  kommen.  Wenn  Rüedeger  diu'ch  Etzel  an  seine  vasallenpflicht 
erinnert  wird,  so  ist  eine  solche  pflicht  so  alt  wie  das  germanische 
gefolgschaftswesen  und  gibt  kein  recht,  daraus  auf  ein  entwickeltes 
rittertum  zu  schliessen,  wie  es  in  der  jüngeren  litteratur  auftritt.  Das 
einzige,  was  für  eine  jüngere  entstehungszeit  reden  würde,  sind  die 
reime;  aber  eine  freilich  nicht  sehr  durchgreifende  modernisierung  in 
dieser  richtung  muss  mau  immerhin  annehmen,  da  ja  NLI  augen- 
scheinlich noch  bedeutend  älter  ist. 

NLIII  wird  man  im  hinbhck  auf  das  entwickelte  höfische  wesen 
nicht  viel  höher  als  1190  hinaufrücken  dürfen.  Aber  viel  jünger  kann 
diese  redaktion  doch  auch  nicht  sein.  Denn  einerseits  verbietet  die  be- 
handlung  der  vorletzten  Senkung,  zwischen  NLII  und  III  einen  allzu- 
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grossen  Zeitraum  anzunehmen,  anderseits  liegen  zwischen  NLIII  und 
dem  anfang  unserer  Überlieferung  noch  die  bearbeitung(eu),  die  als 
NLIV  bezeichnet  werden.  Wenn  der  archetypus  unserer  hss.  noch  im 
12.  Jahrhundert  entstanden  ist,  so  bleibt  für  diese  letzte  bearbeitungen 
ein  Zeitraum  von  10  jähren  übrig.  Zwischen  1170  und  1190  fallen  dann 
die  interpolationen,  die  jünger  als  NL  11,  älter  als  NLIII  sind. 

Aus  dem  Verhältnisse  zu  dem  Kürenberger  folgt,  dass  NLII, 
wenigstens  in  der  jüngeren  fassung  mit  den  Alberichstrophen  und  dem,  was 
dazu  gehört,  in  Süddeutschland  bekannt  war.  Das  war  die  notwendige 
bedingung  für  die  nachahmung  der  strophe.  Dass  diese  redaktion  in  Süd- 
deutschland entstanden  sei,  möchte  ich  nicht  zu  behaupten  wagen.  Die 
burlesken  scenen,  —  man  denke  an  dasWisselaumotiv  —  weisen  noch  auf 
den  kreis  der  rheinischen  spielleute.  Für  NL  I  aber  beweist  Grimilds  hsevn 
mit  Sicherheit,  dass  es  ein  nordwestdeutsches  (rheinisches)  gediclit  war.  Es 
wird  demnach  ein  rheinischer  spielmann  aus  der  gegend  der  Sprachgrenze 
gewesen  sein,  der  um  1170  die  schon  etwas  ältere  redaction  NL II  ins 
hochdeutsche  übertrug  und  damit  an  süddeutschen  höfen  sein  glück  zu 
machen  versuchte.  Die  grosse  seines  erfolgs  lehrt  die  weitere  geschichte 
des  liedes. 

Weniger  sicher  läßt  sich  entscheiden,  wie  weit  NLI  zurückzusetzen 
ist.  Aber  wenn  man  in  betracht  zieht,  dass  das  gedieht  eine  art  com- 
pilation  war,  deren  Zusammenhang  noch  manches  zu  wünschen  übrig 
liess,  was  denn  auch  die  gründliche  neue  bearbeitung  veranlasste,  aus 
der  NLII  hervorging,  ferner,  dass  die  spielleute  ihre  gedichte  nicht 
aufschrieben,  so  liegt  die  folgerung  nahe,  dass  dem  gedichte  in  der  form 
NLI  kein  langes  leben  beschert  gewesen  sein  kann.  Ein  entstellter 
ableger  hat  sich  in  Grimilds  hasvn  gerettet,  aber  die  komposition  war 
zu  locker,  um  ein  langes  unabhängiges  fortbestehen  zu  erlauben,  falls 
nicht  eine  ordnende  band  die  fäden  straffer  zusammenzog.  Es  ist 
denn  auch  bezeichnend,  dass  noch  das  13.  Jahrhundert  die  beiden  quellen- 
lieder  I  und  II  in  ihrer  alten  gestalt  erhalten  hat,  —  beide  finden  sich 
in  derl^S,  —  während  die  zusammenfassende  bearbeitung,  die  diegrundlage 
des  NL  wurde,  keine  andere  spur  als  das  dänische  lied  nachgelassen 
hat.  Aus  diesen  gründen  glaube  ich  NLI  nicht  höher  als  ca.  1150 
hinaufrücken  zu  müssen. 

Noch  unsicherer  gehen  wir,  wenn  wir  das  alter  der  beiden  quellen 
bestimmen  wollen.  Aber  für  I  finden  wir  ein  zeugnis  in  dem  berichte 
Saxos  von  dem  liede,  das  ein  sächsischer  sänger  im  jähre  1131  vor 
Knut  Laward  vortrug.  Allerdings  lässt  sich  nicht  sicher  beweisen, 
dass    dieses    lied    nicht    die  gemeinsame  quelle  von  T    und  II   gewesen 
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sein  kann.  Von  11,  das  ein  fränkisches  gedieht  war  und  nicht  ausschliess- 
lich von  Grimhilds  räche,  sondern  auch  von  früheren  ereignissen  handelte, 
ausserdem  für  den  zweck  jenes  sängers  zu  lang  war,  kann  nicht  die 
rede  sein.  Zieht  man  aber  in  betracht,  welcher  abstand  II  einerseits 
von  der  gemeinsamen  quelle  von  III  anderseits  von  NLI  trennt,  so 
ist  19  jähr  für  die  entwicklung  aus  so  geringen  anfangen,  als  welche  man 
die  quelle  von  I  II  doch  bezeichnen  muss,  bis  zu  NLI  offenbar  ein  zu 
kurzer  Zeitraum.  Also  kann  jenes  gedieht  kaum  ein  anderes  als  I  ge- 
wesen sein.  Dieses  lied  war  damals  noüssima^  also  nicht  kaum  erst 
verfasst  worden.  Daraus  lässt  sich  dann  schliessen,  dass  die  quelle  von 
I  II  mindestens  an   die   grenze   des   Jahrhunderts  gesetzt  werden  muss. 

§  70.    Zur  handschriftenfrage. 

Eine  eingehende  besprechung  des  Verhältnisses  der  handschriften 
ist  im  Zusammenhang  dieser  schrift  nicht  am  platze.  Auch  besteht  an 
einer  solchen  Untersuchung  zur  zeit  kein  bedürfnis.  Ich  wenigstens  hege 
die  Überzeugung,  dass  nach  Braunes  Untersuchungen  das  gerede  von 
der  vortrefflichkeit  von  A  bald  verstummen  wird.  Da  nun  auch  an  die 
autorität  von  C  kaum  jemand  mehr  glaubt,  so  darf  die  frage  der  hauptsache 
nach  als  entschieden  betrachtet  werden.  Wenn  die  gruppe  Db  der 
nächste  verwandte  von  A  ist,  so  ist  damit  B  für  alle  zeiten  der  Vorzug 
gegeben.  Darum  wurde  auch  dieser  Untersuchung  Bartschs  ausgäbe 
zu  gründe  gelegt. 

Aber  zwei  dinge  will  ich  hier  konstatieren.  Zunächst  dass  das 
Verhältnis  der  handschriften  für  die  geschichte  des  NL  nur  in  zweiter 
linie  von  bedeutuug  ist.  Alle  hss.  gehen  auf  eine  sehr  junge  redaktion 
zurück;  von  einer  der  älteren  ist  keine  direkte  spur  überliefert.  Ob 
man  die  plusstrophen  von  AB  resp.  C  für  echt  hält  oder  nicht,  hat 
für  die  tiefer  gehende  kritik  nur  wenig  zu  bedeuten;  die  übergrosse 
mehrzahl  gehört  zu  einer  schiebt,  die  von  einem  höheren  Standpunkte  aus 
als  durchaus  jung  zu  betrachten  ist  und  in  eine  kategorie  fällt.  Freilich 
ist  es  für  die  litteraturgescliichte  des  ausgehenden  12.  und  angehenden 
13.  Jahrhunderts  von  belang,  auch  die  einzelnen  teile  dieser  schiebt  zu 
unterscheiden,  aber  prinzipiell  unterscheiden  diese  gruppen  sich  nicht 
von  den  noch  etwas  jüngeren  Zusätzen  der  einzelnen  handschriften. 
Für  die  entstehungsgeschichte  des  NL  lässt  sich  aus  diesen  unterschieden 
nur  ein   geringer  nutzen   ziehen. 

Sodann  ist  darauf  der  nachdruck  zu  legen,  dass  wir  eigentlich 
keinen  grund  haben,  nicht  contaminationen  in  weit  grösserem  mass- 
stabe    anzunehmen    als    man    allgemein,    und    als  auch   Braune  glaubt. 
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Braune  steht  in  dieser  hinsieht  schon  auf  einem  sehr  vorgerückten 
Standpunkt;  er  betont,  dass  man  für  den  eingang  des  liedes  ohne  die 
annähme  von  contaminationen  gar  nicht  auskomme,  der  vorzüglichste 
text  stehe  hier  unter  dem  einfluss  von  C.  Wenn  das  aber  zugegeben  ist, 
was  gebietet  dann,  bei  str.  21  halt  zu  machen?  Es  kann  sein,  dass 
der  einfluss  von  C  in  späteren  teilen  des  gedichts  nicht  so  handgreiflich 
vor  äugen  liegt  wie  am  anfang,  aber  die  erfahrung  beim  anfang  er- 
schüttert das  vertrauen  in  den  text;  dass  er  von  fremdem  einfluss  frei 
sei,  lässt  sich  in  keiner  weise  wahrscheinlich  machen.^) 

Die  berechtigung  dieses  misstrauens  gegen  die  Überlieferung  und 
ihre  reinheit  lässt  sich  von  verschiedenen  seifen  demonstrieren.  Ich 
beschränke  mich  darauf,  ein  paar  stellen  vorzuführen,  wo  die  vergleichung 
der  quellen  die  entscheidung  für  die  eine  oder  die  andere  redaktion  bringt. 
Zahlreich  sind  sie,  wie  zu  erwarten  war,  nicht,  aber  sie  bestätigen  durch- 
aus, dass  die  tatsächlichen  Verhältnisse  jeder  gruppierung,  die  nicht 
der  möglichkeit  von  contaminationen  räum  lässt,  höhn  sprechen. 

Zunächst  sind  ein  paar  minusstellen  von  A  zu  erwähnen ,  die  freilich 
für  die  gruppierung  keine  bedeutung  haben,  aber  die  inferiorität  dieser 
handschrift  bestätigen.  Str.  631  fehlt  in  A,  sie  wird  aber  durch  II  Q 
s.  222,  4  —  5  gestützt  (angeführt  s.  2(i).  Gleichfalls  str.  639,  vgl.  II  Q 
s.  222,  9  —  10  (angeführt  3.  27). 

Einander  wiedersprechend  sind  die  folgenden  beiden  stellen: 

Str.  1554,  1:  oneli  ivas  der  selbe  verge  vil  vnüelieh  gesit  BC.  In 
A  steht:  niuliclt  gehit,  was  das  richtige  ist,  vgl.  IIQ  s.  241,  17fgg.:  J)a 
minniz  kann  pess,  at  hami  lievev  skommu  abr  qrangaz  ok  fengit  fagrar 
korm,  ok  (um  /inkit.  Auf  grund  dieser  stelle  müsste  man  gruppieren 
BC>  A. 

Nach  str.  2002  folgen  in  C  zwei  zusatzstrophen ,  deren  erstere 
lautet:  Zir  hcrbergen  giengen  die  recken  also  her,  der  herre  von  Berne 
unt  ouch  Rüedeger:  sine  tvolden  mit  dem  strite  niht  ze  schaffen  hau 
imd  gebiiten  oiicJi  ir  degenen,  daz  sis  ynit  fride  seiden  ICin.  Dass 
diese  Strophe  wenigstens  ihrem  hanptinhalte  nach  echt  ist,  beweist 
IQs.  266,  8  — 10:  En  pihrekr  konungr  af  Bern  gengr  heim  i  si?in 
garh  meh  alla  sina  memi^  ok  pikkir  störilla,  er  sva  rnarger  hans  goher 

1)  Im  gründe  gibt  Braune  das  auch  zu.  S.  64  wird  angenommen,  dass 
str.  102  a  b  (Lachmann) ,  die  in  BC,  aber  nicht  in  A J  d  k  stehen ,  aus  C  in  B  aufgenommen 
seien.  Ich  bestreite  das  nicht,  bemerke  aber,  dass  das  vertrauen  in  B  dadurch  be- 
deutend geschwächt  wird.  So  wird  s.  63.  65  die  aufnähme  einer  Strophe  aus  einer 
abweichenden  rezension  in  die  urhandschrift  der  gnippeDb  angenommen.  Auch  da- 
durch wird  der  wert  dieser  gruppe  für  die  kritik  in  niclit  geringem  grade  gesclimälert. 
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vinii'  shihi  gnnga  i  tva  stahe  ok  beriazA)    Sie  ist  also  in  AB  verloren 
und  nötigt  zu  einer  gruppierung  AB  >  C. 

Auch  nach  str.  1900  hat  eine  C- Strophe  etwas  altes  erhalten. 
Kriemhilt  sagt  zu  Dietrich:  ja  hat  mir  Hagene  also  vü  getan ^  er  morte 
Sivrideyi  den  mtnen  lieben  man.  Das  ist  I  s.  254,2 — 3:  at  eh  hemna 
mins  ens  mesta,  hatDis,  par  er  drepinn  var  Sigur^r  sveinn.  Ek  vil  nu 
pess  hemna  aliogna  ok  Gunnare.  In  AB  lautet  die  bitte  nur  (l.S5)9):  fürste 
von  Berne^  ich  suoches  dlnen  rat.,  helfe  nnd  gendde:  mtn  dinc  viir 
angestUrlien  stät.,  d.  1.  s.  252,26 — 254,  1:  Go()e  vin pihrekrl  Nu  em  ek 
komen  at  scßkja  pin  hrcü  rah  (vgl.  oben  s.  79  anni.).  —  Die  zweite 
hälfte  dieser  C-strophe  verrät  eine  jüngere  auffassung  von  Kriemhilts 
absieht  und  wird  umgearbeitet  sein;  eine  zusatzstrophe  ist  aber  1900,, 
5  —  8  keineswegs. 

Soweit  die  unterschiede  im  strophenbestand.  Noch  an  ein  par 
anderen  stellen  zeugen  die  quellen  für  eine  lesart  von  C,  wo  AB  ali- 
weichen:  1755,  1:  Wol  erkande  ich  Hagenoi  C.  Für  Hageneji  haben  AB 
Aldriänen.   Hagenen  stammt  aus  der  quelle  (vgl.  oben  s.  78  undanm.2). 

1824,2  wird  von  dem  saal,  wo  die  Nibelunge  schlafen,  in  C  ge- 
sagt: darinne  si  sit  nämen  den  tcetlichen  val.  Das  ist  eine  reminiscenz 
an  eine  sehr  alte  sagenform  (Bd. I,  s.  147).  Statt  dessen  lesen  AB:  den 
fanden  si  berihtet  den  recken  über  al.  Die  änderung  hat  ihren  grund 
darin,  dass  die  darstellung  der  begebenheiten  im  liede  nicht  mehr 
mit  der  in  C  erhaltenen  lesart  korrespondiert;  die  vorzüglichkeit 
von  C  wird  auch  noch  durch  z.  4:  in  riet  diu  vrouire  Kriemhilt 
diu  aller  grcexesten  leit^  zu  welcher  expectoration  im  gegebenen  Zu- 
sammenhang nur  bei  dieser  lesart  ein  anlass  vorhanden  ist,  bestätigt. 
Also  ist  wiederum  an  beiden  stellen  die  richtige  gruppierung  AB  >  C. 

Einer  gruppierung  AJk  >  CBd  begfegnen  wir  str.  13. 2)  Braune 
glaubt,  dass  hier  AJk  das  richtige  haben,  und  dass  die  lesart  von  C 
in  Bd  aufgenommen  sei,  was  nur  die  auch  an  anderen  stellen  von  ihm 
nachgewiesene     beeinflussung     von    B    (allerdings    auch    von  d,     da    J 

1)  Es  lässt  sich  nicht  behaupten,  dass  der  Inhalt  dieser  stelle  in  den  vorigen  Strophen, 
wo  tiSrekr  und  Eüedeger  die  erlaubnis  bekommen,  sich  zu  entfernen,  mitgeteilt  sei. 
Denn  das  charakteristische  der  stelle,  dass  sie  sich  nach  ihren  eigenen  Wohnungen 
begeben,  weil  sie  nicht  mitkämpfen  wollen,  fehlt  dort.  Allerdings  kann  und  wird 
der  lange  vorhergehende  auftritt  auf  unserer  stelle  aufgebaut  sein,  aber  dann  haben 
AB  eben  den  jüngeren  auftritt  bewahrt,  die  alte  —  sogar  aus  I  Q  stammende  — 
stelle  verloren. 

2)  Die  über  die  mir  s.  160  gestellte  grenze  hinausgehende  besprechung  dieser 
einen  stelle  findet  darin  ihre  erklärung,  dass  auch  s.  130  im  Zusammenhang  mit  dem 
alter  der  strophe   auf  ihre  metrische  form  bezug  genommen  wurde. 

11 
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mit  A  geht)  durch  C  bestätigen  würde.  Aber  seine  beweisführung 
scheint  mir  nicht  überzeugend.  Freilich  hat  C  mehr  reime  von  typus 
q?t(2mcn  als  der  archetypus,  aber  sie  sind  alle  dreihebig;  für  vierhebige  verse 
von  diesem  typus  wäre  diese  stelle  in  C  so  gut  wie  in  B  das  einzige  beispiel 
und  dreihebige  verse  mit  diesem  ausgang  enthält  doch  auch  der  gemeine 
text  in  genügender  auswahl.  Aus  dem  reime  lässt  sich  also  in  keiner 
weise  auf  die  autoi\schaft  von  Cschliesseu.  Es  lässt  sich  nun  schwerlich  ver- 
stehen, welchen  grund  C  haben  konnte,  so  schlechte  verse  an  die  stelle 
der  in  AJ  überlieferten  zeilen  zu  schreiben.  Liest  man  mit  Bartsch 
Äriemhüi/tvilt^  so  bekommt  z.  1  eine  metrische  form,  wie  sie  gerade 
in  alten  Strophen  mehrfach  begegnet.  'Nachdem  da.fÜY  Kriemhilde  /  ivilde 
geschrieben  worden  war,  wurde  die  stelle  in  A  aus  metrischen  rücksichten 
umgearbeitet.  DielesartBC  schliesst  sich  auch  besser  an  das  vorhergehende 
an;  die  von  AJ  sieht  wie  ein  anfang  aus;  aber  §50  hat  uns  davon 
überzeugt,  dass  str.  13  mit  dem  kern  von  1 — 12  von  alters  her  zu- 
sammengehört.    Hier    erscheint    also    entweder  A   oder  J   contaminiert. 

Für  solche  komplicierte  Verhältnisse  ist  nur  eine  erklärung  mög- 
lich, zu  der  Braune  auch  wiederholt  seine  Zuflucht  nimmt.  Nur  glaube 
ich,  dass  die  berührungen  der  einzelnen  handschriften  untereinander 
weit  zahlreicher  sind,  als  Braune  angenommen  hat.  Weder  die  hs.  B, 
noch  Db,  noch  A,  noch  J  ist  in  dieser  hinsieht  vollständig  zu 
trauen.  Von  den  oben  besprochenen  stellen  lassen  sich  die,  wo  C 
gegenüber  AB  das  alte  hat,  bei  Braunes  gruppierung,  die  mir  in  der 
hauptsache  richtig  vorkommt,  freilich  erklären,  ohne  contamination  an- 
zunehmen. Aber  dann  weisen  sie  auf  bedeutende  änderungen  und 
fehler  in  der  sogenannten  redaction  B,  sogar  zwei  sichere  fälle  von  verlust 
einer  sehr  alten  Strophe,  wo  nur  die  am  meisten  modernisierende  Umar- 
beitung auf  der  alten  stufe  stöht.  Hingegen  muss  dann  1554,1  unbedingt 
den  stellen  zugesellt  werden,  wo  B  von  C  sogar  in  den  lesarten  stai'k 
beeinflusst  worden  ist.  Will  man  anderseits  B  auf  die  seite  von  C 
stellen,  so  ist  an  all  den  stellen,  wo  nur  C  das  alte  bewahrt  hat, 
entweder   A  oder  B  contaminiert. 

Man  kann  nun  die  frage  aufwerfen,  ob  die  handschriften  nicht 
auf  drei  selbständige  niederschriften  des  bis  dahin  mündlich  überlieferten 
gedichts  zurückgehen  können.  Die  Umarbeitung  C  wäre  freilich  schrift- 
lich gemacht  worden,  aber  die  ihr  zu  gründe  liegende  rezension  könnte 
eine  selbständige  niederschrift  sein.  Die  älteren  Varianten  würden  dann  auf 
unterschiede  im  mündlichen  Vortrag  zurückgehen,  die  noch  nicht  durch 
die  schritt  sanctioniert  gewesen  ^vären  und  den  Schreibern  eine  grössere 
freiheit  Hessen.  Denn  ein  Schreiber,  der  das  lied  aus  dem  gedächtnis  auf- 
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schrieb,  konnte  sehr  leicht  eine  stelle  in  mehr  als  einer  fassung  kennen; 
es  blieb  ihm  also  im  einzelnen  fall  überlassen,  welche  lesart  er  wählen 
wollte.  Doch  überzeugt  man  sich  bei  einigem  nachdenken  leicht  von 
der  unWahrscheinlichkeit  dieser  auffassung.  Denn  die  unterschiede,  auch 
im  Strophenbestand,  müssten  dann  bei  einem  gedieht  von  diesem  umfang 
weit  grösser  sein  als  sie  sind.  Bedeutende  gedächtnisfehler  könnten 
unmöglich  ausbleiben.  Es  kommt  hinzu,  dass,  wie  ich  §  74fg.  nach- 
zuweisen hoffe,  die  ältere  Klage,  die  das  NL  als  ein  geschriebenes 
buch  erwähnt,  doch  nicht  die  jüngste  redaction  NLIII.  IV,  von  der  alle 
unsere  hss.  stammen,  gemeint  zu  haben  scheint.  Es  rauss  demnach 
schon  von  NLII  eine  aufzeichnung  existiert  haben.  NLIII  mit  all 
seinen  festen  und  beschreibuugen  von  kleidern  kann  auch  nur  von 
einem  bearbeiter  herrühren,  der  die  feder  führte.  Also  bleibt  für  die 
gemeinschaftlichen  fehler  in  B  C  nur  die  oben  gegebene  erklärung  übrig. 
Unter  solchen  umständen  besteht  kaum  einige  aussieht,  dass  die 
handschriftenfrage  jemals  vollständig  gelöst  werden  wird.  Zum  glück 
hat  sich  uns  ein  anderer  weg  gezeigt,  auf  dem  die  geschichte  des  NL 
erforscht  werden  kann. 

XVI.     Gab  es  in  Deutschland  eine  zAveite  uuabliäugig-e  Überlieferung  der 

Nibeluugensage  2 

a)  §  71.     Zusätze  des  Nibelungenliedes. 

Unsere  Untersuchung  hat  auf  verschiedenen  wegen  zu  dem  resultate 
geführt,  dass  alle  wesentlichen  änderungen  und  Zusätze  zu  der  fabel, 
wie  sie  durch  die  Verbindung  von  I.  II  Q  vorlag,  auf  kombinationen  des 
umarbeiters  —  resp.  der  umarbeiter  —  beruhen,  der  einen  besseren 
Zusammenhang  herzustellen  suchte  und  schon  vorhandene  motive  zu 
breiten  scenen  ausarbeitete.  Es  erübrigt,  solche  zusätze  oder  andere 
neueruugen  zu  besprechen,  für  die  eine  fremde  quelle  angenommen 
werden  muss. 

Das  wichtigste  ist  wol,  dass  Hagen  anstatt  als  Günthers  bruder 
als  sein  vasall  erscheint.  Über  die  entstehung  dieser  Vorstellung  und 
ihr  erstes  auftreten  im  NL,  wo  die  ältere  noch  häufig  durchblickt,  s. 
§  40.  Ich  habe  jedoch  dort  keinen  nachdruck  darauf  gelegt,  dass 
die  jüngere  Vorstellung  zwar  im  NL  spät  auftritt,  aber  doch  in  der 
litteratur  bedeutend  älter  ist.  Sie  ist  schon  im  Waltharius  belegt  (vgl. 
HS^32).  Die  Vorstellung  des  Waltharius  ist  sehr  interessant.  Es  ist 
die  niederrheinische  (im  gegensatz  zu  der  sächsischen),  die  im  10.  Jahr- 
hundert nach  dem  Süden  gedrungen  war.     Günther  regiert  in  Worms, 

11* 
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aber  er  ist  ein  könig  der  Franken,  nicht  der  Burgonden.  Das  lässt 
sich  nur  daraus  erklären,  dass  er  schon  früher  ein  bruder  Hagens  war, 
von  dem  er  die  königswürde  übernommen  hat.  Der  vorstelking  des 
Waltharius  liegt  also  die  erst  soviel  später  aus  dem  norden  belegte 
der  niederdeutschen  lieder  zu  gründe.  Diese  blieb  in  Sachsen  die 
einzige  (I);  bei  den  Franken  blieb  die  Vorstellung,  dass  Günther  in 
Worms  zu  hause  ist,  aber  auch  die,  dass  Günther  und  Hagen  brüder 
sind,  bewahrt  (II).  Im  süden  machte  man  darauf  Hagen  zu  einem 
Vasallen  oder  wenigstens  einer  dem  könig  ferner  stehenden  gestalt.  Es 
ist  wol  auch  die  Walthersage,  die  diese  Vorstellung  von  Hagens  Ver- 
hältnis zu  Günther  bis  tief  ins  12.  Jahrhundert  bewahrt  hatte  und  aus 
der  der  umarbeiter  des  NL  sie  aufnahm.  Dass  ihm  diese  sage  bekannt 
war,  geht  aus  anderen  zügen  der  Walthersage,  die  er  selbständig  auf- 
genommen hat,  hervor  (s.  74).  In  Übereinstimmung  mit  der  erschlos- 
senen entwicklungsgeschichte  der  Überlieferung  ist  es  auch,  dass  der 
Waltharius  Gernöt  und  Giselher  noch  nicht  kennt.  Aus  Hagens  Ver- 
hältnis zu  Günther  im  NL  auf  eine  unabhängige  Nibelungentradition, 
aus  der  dieser  zug  aufgenommen  wäre,  zu  schliessen,  liegt  also  kein 
grund  vor. 

Über  die  namen  der  Burgondensage  s.  §  47.  §  79.  Übrigens  ist 
der  name  Burgonden  selbst  der  einzige,  der  zuerst  im  NL  auftritt,  die 
übrigen  stammen  teils  aus  II Q,  teils  sind  sie  noch  älter. 

Andere  personen  an  Günthers  hole,  wie  Dancwart,  Gere,  Sindolt, 
Hünolt  gehen,  wie  man  annimmt,  zum  teil  auf  historische  personen 
zurück,  für  andere  bietet  sich  kein  anknüpfungspunkt,  aber  ihre  rolle 
in  der  erzählung,  —  bei  den  meisten  sagt  man  besser  das  fehlen  einer 
rolle,  —  zeigt  zur  genüge,  dass  sie  nicht  aus  einer  redaktion  stammen,  wo 
ihnen  etwa  mehr  bedeutung  zugekommen  wäre ,  sondern  dass  sie  zur  blossen 
Staffage  eingeführt  worden  sind.  Ihr  eintritt  in  die  Nibelungentradition 
fällt  also,  auch  wenn  oder  sofern  ein  teil  dieser  namen  aus  fremden 
quellen  stammen  sollte,  mit  ihrem  eintritt  in  unser  lied  zusammen. 

Dasselbe  gilt  in  noch  höherem  grade  für  die  reihe  von  beiden 
an  Etzels  hofe,  die  nur  dem  namen  nach  genannt  werden.  Die 
22.  äventiure  ist  an  solchen  namen  von  fürsten  und  Völkern  besonders 
reich;  sie  deuten  aber  nur  auf  einen  bestimmten  poetischen  geschmack 
im  ausgehenden  12.  Jahrhundert.  Dass  für  diesen  zweck  jeder  name 
gut  genug  war,  zeigt  ein  fürst  wie  Gibich,  der  sogar  unter  Etzels  beiden 
auftritt  (s.  49).  Die  mehrzahl  dieser  namen  stammt  erst  von  NL  III 
oder  IV. 
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Von  etwas  grösserer  bedeutung  als  die  übrigen  sind  Häwart  und 
Irnfrit.  Über  letzteren  s.  s.  85;  Hnwart  wird  wie  die  übrigen  zu  be- 
urteilen sein.  Wenn  seine  erwähnung  im  Biterolf  auf  dem  NL  beruht, 
so  kann  der  name  von  einem  umarbeiter  des  NL  ersonnen  sein. 

Wie  mit  Etzels  so  verhält  es  sich  mit  Dietrichs  holden.  Die 
mehrzahl  stammt  aus  der  Dietrichsage;  für  einige  lässt  es  sich  nicht 
entscheiden,  ob  sie  auf  erfindung  beruhen.  Aus  der  Dietrichsage 
stammen  auch  Herrät  und  ISTuodunc;  dieser  war  freilich  schon  II Q 
bekannt.  Erfunden  wird  der  name  Ortliep  sein,  der  an  Aldrians  stelle 
tritt.  Der  dichter,  der  Hagen  zu  einem  vasallen  machte,  konnte  den 
namen  von  Hagens  vater  für  Kriemhilts  söhn  nicht  mehr  brauchen. 
Aus  den  Schwertern  Waske  und  Palmunc  (in  der  PS  noch  Gramr) 
wird  wol  niemand  auf  eine  unabhängige  Überlieferung  zu  schliessen 
geneigt  sein.  Die  anspielungen  auf  die  Walthersage  (vgl.  oben)  ver- 
raten direct  ihre  quelle. 

Sigemunt  als  Sigfrids  vater  tritt  zuerst  im  NL  III  auf.  Der 
name  aber  stammt  schon  aus  der  quelle;  er  wurde  in  der  erlösungs- 
scene  (PS  c.  168)  genannt,  und  auch  I  kannte  ihn  (s.  234,11).  Was 
von  ihm  erzählt  wird,  sind  nur  leere  phrasen;  dem  bearbeiter  war 
gewiss  nichts  anderes  als  der  name  bekannt.  Sigelint  scheint  er  hin- 
zuphantasiert zu  haben;  eine  beziehung  zu  Helgis  mutter  Sigrlinnr, 
die  man  wol  vermutet  hat,  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Die  stellen 
in  Biterolf  und  in  Dietrichs  Flucht,  die  Sigelint  nennen,  gehen  deutlich 
auf  das  NL  zurück. 

b)  Die  Klage. 
§  72.     Die  berufungen  auf  quellen. 
Die    stellen,    wo   das  gedieht  von    seinen  quellen    redet,  können 
unmöglich  so  verstanden    werden ,   dass    stets  dieselbe  quelle    gemeint 
ist.     Wir  unterscheiden: 

a)  Den  bericht  über  Kuonrät,  den  Schreiber  des  bischofs  Piligrim 
von  Passau,  z.  431.5fgg.  Es  steht  mit  klaren  Worten  da,  dass  mau 
nachher  den  stofP  wiederholt  in  deutscher  spräche  bearbeitet  hat,  und 
dass  alte  und  junge  diese  Überlieferung  kennen.  Im  besten  fall  kann 
hier  von  einer  berufang  auf  diese  jüngere  tradition  die  rede  sein.  Über 
den  wert  des  berichtes  s.  §  73. 

b)  Eine  reihe  von  stellen  kann  ohne  zwang  nicht  anders  ver- 
standen werden  als  von  einem  buche,  das  die  geschichte  der  Mbelunge 
enthielt,  und  zwar  von  dem  Nibelungenliede.     Die  stellen  sind: 
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44fgg. :  der  rede  meisten-  hiex  dax.  tihten  an  dem  mmre^  vie  rieh 
der  künec  wcere;  es  folgt  eine  kurze  ausführung  über  Etzels  herrschaft. 
Die  stelle  sieht  ganz  wie  ein  kurzes  referat  aus;  das  7ncere^  wo  das 
ausführlich  beschrieben  war,  kann  nicht  unsere  Klage  sein,  viel  weniger 
eine  ältere  redaction  der  Klage,  die  nur  kürzer  gewesen  sein  kann; 
hier  ist  die  rede  von  einem  gedichte,  zu  dessen  stoff  diese  dinge  ge- 
hörten. 

60fgg.:  daz  mcet'e  tiiot  uns  von  im  knnt,  dax  er  het  xe  wthe 
ein  wip,  dax  iugentltrher  vrouwen  lip  hi  ir  jären  niemen  vant.  Es 
folgt  der  narae  Helche,  ihr  tod,  Etzels  Vermählung  mit  Kriemhilt. 
Auch  hier  kann  nur  das  NL  gemeint  sein,  das  die  Vermählung  mit 
Kriemhilt,  auch  die  beratung  vorher  mit  den  freunden,  ausführlich  mit- 
teilt, von  Helche  zwar  an  jener  stelle  nur  erzählt,  dass  sie  starb,  aber 
über  ihre  fugenden  an  anderer  stelle  sich  verbreitet. 

295fgg. :  Voran  geht  die  erzählung,  wie  es  Kriemhilt  gelingt,  ohne 
Etzels  Vorkenntnis  die  feindschaft  zwischen  Hunnen  und  Bürgenden 
zum  ausbrach  zu  bringen.  Dann  folgt:  Dix  hiex  man  allex  schriben, 
und  wa%  ir  von  den  Üben  ivürde  da  gescheiden,  unt  ivie  in  begunde 
leiden  vor  jämer  dax  leben  allen.  Schon  deshalb  kann  nicht  die  Klage 
gemeint  sein,  Aveil  diese  viele  der  getöteten  namhaft  macht,  aber  sich 
nirgends  die  aufgäbe  stellt  zu  berichten,  welche  beiden  in  dem  kämpfe 
gefallen  sind.  Was  die  Klage  an  namen  enthält,  ist  von  einem  an- 
deren gesichtspunkt  aus  mitgeteilt. 

c)  An  folgenden  stellen  ist  von  einer  älteren  redaktion  der  Klage 
die  rede. 

569  fg.:  Des  bnoches  meister  sprach  dax  e:  dem  getriuwen  tuot 
untt'iuwe  we.  Es  folgt  eine  apologie  der  Kriemhilt.  Im  NL ,  das  mit 
sittlichen  Urteilssprüchen  durchaus  sparsam  ist,  steht  nichts  ähnliches. 
Die  Klage  aber  rückt  auf  jeder  seite  mit  ihrem  urteil  heraus.  Also  ist 
die  Klage  gemeint.  Nicht  aber  der  dichter  des  vorliegenden  gedichts, 
der  etwa  einem  Schreiber  dictierte,  denn  der  meister  hat  e  gesprochen. 
Also  ein  älterer  dichter.  Der  jüngere  knüpft  an  einen  älteren  aus- 
sprach eine  raoralisation.  ^ 

1600  fg. :  der  meister  sagt^  dax  ungelogen  sin  disiu  mcere.  Dieser 
meister  ist  gewiss  mit  des  hfionhes  meister  (569)  identisch,  und  so 
redet  unsere  stelle  auch  für  jene.  Die  mrere^  von  denen  hier  die  rede 
ist,  sind  solche,  die  nur  die  Klage  enthält,  nämlich  dass  die  trauen 
die  toten  entkleiden. 

1)  Auf  ein  anderes  buch,  etwa  eine  .Spruchsammlung,  kann  der  ausdruck,  wo 
jede  nähere  andeutung  fehlt,  wol  unmöglich  bezogen  werden. 
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4349  fgg.:  uns  seit  der  tihtcere^  der  uns  tihte  diixe  mcere,  ex, 
enwcer  von  inn  sus  niht  belibeu,  er  het  ix,  gerne  gesctlben . . .,  wccre 
i'X,  im  inder  xuo  komen. 

Da  von  Etzels  tode  die  rede  ist,  so  kann  das  NL  niclit  gemeint  sein. 
Für  die  Klage  ist  die  stelle  ein  ganz  zweckmässiger  schliiss.  (Über 
das  Verhältnis  zu  den  vorhergehenden  versen  s.  s.  181.)  Nun  könnte 
hier,  wenn  man  die  stelle  für  sich  betrachtet,  auch  der  dichter  des 
überlieferten  gedichts  gemeint  sein,  falls  er  dictierte  {fjescribcn  wäre 
dann  nicht  buchstäblich  zu  nehmen).  Aber  da  wir  569.  1600  in  des 
buorhes  meister  und  dem  meistcr  einen  älteren  dichter  erkannten ,  so  ist, 
sogar  wenn  man  von  den  vorhergehenden  zeilen  absieht,  dieselbe  auf- 
fassung  auch  für  unsere  stelle  die  einzig  natürliche. 

d)  Schwieriger  ist  die  beurteilung  von  17 fgg.:  Ditxe  alte  mcere 
bat  ein  tihtare  an  ein  bnoch  schriben.  Dieser  eingang  kann  unmöglich 
anders  als  von  der  Klage  verstanden  werden.  Die  vorhergehenden  verse 
1 — ^16  handeln  gleichfalls  von  dem  folgenden  gediehte,  und  was  in  aller 
weit  kann  ditxe  mcere  anders  bedeuten  als  entweder  das  mtore,  von 
dem  die  rede  ist,  —  also  im  vorliegenden  fall  die  Klage,  —  oder  das 
mtrre,  in  dem  diese  worte  stehen,  —  also  wiederum  die  Klage.  Aber 
dann  folgt:  des  enkundex  niht  belibcn,  ex  ensi  ouch  noch  da  von 
bekant,  ivie  die  von.  Burgonden  laut  bi  ir  xiten  nnd  bi  ir  tagen  mit 
errn  heten  sich  betragen.  Was  damit  gemeint  ist,  folgt  dann  weiter: 
Dancrdt  ein  küJicr  itiex.,  der  in  diu  witen  lant  Hex;  dann  wird  Uote 
genannt  und  von  der  macht  der  könige  erzählt.  Nun  stammen  diese 
berichte  nicht  nur  aus  dem  NL,  es  ist  auch  unmöglich,  dass  jemand, 
der  wusste  was  er  sagte,  im  einst  behaupten  konnte,  dass  die  Klage 
die  quelle  sei,  aus  der  noch  damals  (oiich  noch)  das  ehrenvolle  leben 
der  burgundischen  könige  bekannt  gewesen  sei.  Jedermann  wusste  damals 
so  gut  wie  heute,  dass  diese  dinge  in  einer  anderen  quelle  standen. 
Also  finden  Avir  hier  eine  Verweisung  auf  die  Klage,  während  das,  w^as 
erzählt  wird,  nicht  vom  dichter  der  Klage,  sondern  aus  dem  NL  stammt. 

Diese  Verhältnisse  sind  nahezu  hoffnungslos  verwirrt.  Dass  wir 
es  in  diesem  fall  mit  einer  Unklarheit  im  köpf  des  dichters  von  z.  17 
bis  19  zu  tun  haben,  dürfte  einleuchten.  Denn  die  stelle  enthält  nicht 
eine  aus  dem  chronologischen  abstand,  der  uns  von  ihrem  dichter 
trennt,  entsprungene  Schwierigkeit,  sondern  einen  inneren  wiederspruch. 
Wie  ist  derselbe  entstanden? 

Wir  stellen  folgende  tatsachen  fest: 

1)  Vgl.  §  79. 
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1.  Da  mehrere  stellen  von  einer  älteren  Klage  reden,  so  darf  man 
annehmen,  dass  es  eine  solche  gegeben  hat.  Die  stellen  aber,  die  die 
ältere  als  solche  nennen,  gehören  dem  jüngeren  dichter. 

2.  Da  der  jüngere  dichter  sich  auf  die  ältere  Klage  beruft,  aber 
nirgends  durchblicken  lässt,  dass  er  mehr  als  eine  quelle  benutzt  habe, 
müssen  wir  die  Verweisungen  nach  dem  NL  dem  älteren  dichter  zu- 
schreiben. Das  ist  auch  darum  natürlich,  weil  das  NL  der  haupt- 
darstellung,  keineswegs  nur  wenigen  einzelheiten,  zu  gründe  liegt. 

3.  Die  stelle  17 — 19  muss  dem  jüngeren  dichter  gehören.  Denn 
er  nennt  nicht  eine  quelle  des  gedichts,  sondern  den  ühtcEre^  der  ditxe 
mcere  hat  schreiben  lassen.  Die  darauf  folgenden  mitteilungen  aus  dem 
NL  aber  hat  der  erste  dichter  geschrieben.  Der  jüngere  dichter  hat 
demnach  augenscheinlich  die  Verweisungen  des  älteren  nicht  verstanden, 
sondern  sie  mit  den  seinigen  auf  eine  linie  gestellt.  Er  hat  alle  stellen, 
die  von  einem  geschriebenen  buch  reden,  auf  die  ältere  Klage  bezogen, 
und  das  ist  sein  Irrtum,  der  die  Unklarheit  der  darstellung  verschuldet 
hat.  So  kommt  er  dazu,  den  älteren  dichter  als  denjenigen  zu  nennen, 
durch  den  wir  wissen,  wie  sehr  die  Burgonden  in  ehren  lebten.  Es 
ist  nicht  unmöglich,  dass  schon  in  dem  alten  gedichte  z.  17  eine  Ver- 
weisung auf  daz  mcere  (zu  unterscheiden  von  ditxe  mcere^  das  ein 
tihtare  schreiben  Hess)  enthielt. 

4.  Hieraus  folgt,  dass  es  nicht  sicher  ist,  dass  alle  unter  b)  ange- 
führten stellen  dem  alten  dichter  gehören.  Denn  auch  der  jüngere 
kann  eine  solche  geschrieben  haben  und  dabei  irrtümlich  an  den  alten 
dichter  anstatt  an  das  NL  gedacht  haben.  Tatsächlich  scheint  das  neben 
17  noch  an  einer  stelle  der  fall  zu  sein.i  Z.  44  wird  der  rede  meister 
erwähnt,  wie  z.  569  des  hiioches  meister  und  z.  17.  4349  der  tiJitcere. 
Demgegenüber  heisst  es  z.  295  in  einer  Verweisung  des  älteren  dichters 
dix  hiex  man  allex  scliriben^  wo  also  nur  steht,  dass  ein  älterer  stoff,  — 
das  NL,  —  auf  befehl  aufgeschrieben  wurde,  aber  keineswegs  dass 
derjenige,  der  das  gedieht  schrieb  oder  schreiben  Hess,  auch  der  dichter 
war.  Im  gegenteil ,  mit  ziemlicher  Sicherheit  lässt  sich  das  umgekehrte 
daraus  schliessen.  In  demselben  allgemeinen  sinn  spricht  der  dichter 
z.  60  von  der  quelle:  dax  mcere  tnot  uns  von  im  kiint;  eine  Verwei- 
sung nach  dem  allbekannten  gedieht,  das  nach  z.  295  auch  aufgeschrieben 
war.     Aus  diesen  gründen  glaube  ich,  dass   auch  z.  44fgg.,  wenigstens 

1)  Wie  schlecht  schon  früh  die  stellen,  die  von  den  quellen  und  der  alten 
Überlieferung  reden,  verstanden  wurden,  zeigt  die  Variante  zu  z.  17fgg.  Hier  wird 
eißfach  das  buch,  von  dem  der  zweite  dichter  redet,  mit  dem  lateinischen  buche  des 
hischofs  Pilgrim  identifiziert. 
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in  der  überlieferten  redaktion,  dem  jüngeren  dichter,  der  hier  denselben 
fehler  macht  wie  z.  llfgg.,  gehören. 

e)  Dies  führt  uns  zu  einer  reihe  von  stellen,  die  für  mündliche 
Überlieferung  zeugnis  ablegen. 

71fgg. :  lu  ist  2Vol  geseii  da;.,  ivie  si  %en  Hiimcn  gesaz  also  diu 
edele  Helche  e.  Die  mittteilung  stammt  aus  dem  NL;  dieses  wird  aber 
nicht  als  ein  geschriebenes  buch,  sondern  als  eine  mündlich  über- 
lieferte quelle  citiert. 

159:  Tu  ist  (lax  dicke  ivol  gesagt  \  —  es  folgt  Etzels  einladung 
an  die  Bürgenden. 

393fg.:  Man  sagt^  als  ichx  hau  rernomen^  loii  iramien  si  da?- 
ivdren  konien.  Es  folgt  die  herkunft  Irnfrits  und  Hawarts  in  Über- 
einstimmung mit  dem  NL,  dann  auch  Irincs  herkunft,  ein  bericht, 
der  im  NL  fehlt;  freilich  fehlt  die  stelle  auch  in  CGa  der  Klage,  wo 
es  einfach  heisst:  do  tvas  ein  marke  in  Tenelant,  da  von  Irinc  ivas 
grdre  genant,  eine  abstraction  aus  dem  NL.  Die  mehrzahl  der  hss. 
erzählt  dann  weiter,  dass  Häwart  durch  geschenke  trinc  gewonnen 
hatte,  was  dann  durch  die  werte  sns  ist  daz  mcere  uns  hoii?en  an 
l)estätigt  wird.  Die  beiden  stellen  gehen  auf  mündliche  quellen,  unter 
denen  wenigstens  das  NL  zu  zählen  ist. 

2197 fgg.:  Die  frauen,  die  früher  in  Helches  dienst  waren,  werden 
genannt:  Eiti  teil  ich  iu  der  nenne,  die  ich  von  sage  bekenne^  ivande 
si  an  geschriben  sint.  Wenn  das  richtig  ist,  so  hat  der  dichter  diese 
namen  nicht  gelesen;  er  kennt  sie  von  hörensagen;  aber  dass  man 
sie  kennt  und  ihm  mitteilen  konnte,  hat  darin  seinen  grund,  dass  sie 
aufgeschrieben  sind.  Sonst  würden  sie  vergessen  sein.  Dass  sie  im 
NL  stehen,  behauptet  er  nicht,  und  mit  recht,  denn  es  folgt  eine  namen- 
reihe, von  der  nur  Herrät  dem  NL  bekannt  ist.  Die  namen  stammen 
aus  der  Dietrichpoesie.  Indessen  macht  Frantzen  mich  darauf  auf- 
merksam, dass  an  geschriben  ohne  nähere  bestimmung  sprachlich  un- 
möglich ist,  und  er  schlägt  ungeschriben  vor,  ohne  zweifei  die  richtige 
lesart.  Die  namen  sind  dem  dichter  nur  zum  teil  bekannt,  weil  sie 
nicht  aufgeschrieben  sind.  Die  aufzählung  schliesst  z.  2231  mit  der  be- 
merkung:  Sine  sint  ans  alle  niht  erkant,  die  Helche  xöch  in  Hiunen 
lant  und  Kriemhilde  körnen  an. 

420.5.  4326  handeln  nur  über  das  mangeln  von  quellen  für  ein 
bestimmtes  begebnis.     Über  die  echtheit  dieser  stellen  s.  s.  180  fgg. 

Kaum  von  bedeutung  sind  433:  Häwart  hat  solche  taten  ver- 
richtet, daz  man  daz  sagt  xe  mcare,  ob  ex  xivelven  ivcere  also  küe?ien 
gescehen^  dax  mans  für  luunder  müese  jehen.     Das  ist  keine  verwei- 
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sung  auf  eine  quelle;  man  sagt  xe  mmre  =  man  sagt.  —  2429:  Kristen 
und  beiden  klagen  so,  da\  man  immer  mere  da  von  mcere  sagen  mac. 
Das  ist  nur  ein  ausdruck  für  die  grosse  des  Jammers. 

Diese  stellen  in  ihrer  gesamtheit  lehren,  dass  der  dichter  sich 
häufig  auf  mündliche  tradition  beruft,  und  zwar  wiederholt  auch  da, 
wo  er  ausdrücklich  versichert,  dass  das  gedieht,  das  er  im  sinne  bat, 
aufgeschrieben  ist.  Er  beruft  sich  ungeachtet  z.  295  auf  eine  münd- 
liche Überlieferung  des  NL,  ebenso  auf  eine  mündliche  Überlieferung 
von  namen  von  frauen  an  Etzels  hofe.  Wir  werden  so  zu  dem  Schlüsse 
geführt,  dass  der  dichter  nicht  ein  exemplar  des  NL  vor  sich  hatte. 
Er  Avusste,  dass  es  aufgeschrieben  war;  er  hatte  vielleicht  das  buch 
gesehen;  den  Inhalt  kannte  er,  und  zwar  sehr  gut,  da  er  es  vor- 
tragen gehört,  möglicherweise  sogar  auswendig  gelernt  und  selbst  vor- 
getragen hatte. 

Daraus  lässt  sich  vielleicht  auch  eine  stelle  erklären,  die  sonst 
von  unaufrichtigkeit  zeugen  würde,  nämlich  z.  ITOfgg.:  irenne  dax  ge- 
scJicehe,  oder  tvir  vil  der  ivile  wcErc.^  jäne  wei\  ich  niht  der  m<zre, 
oder  ivie  si  kcemen  in  dax  lant,  die  da  hete  hesant  Etxel  der  ril  ruhe. 
Aus  dem  weiteren  verlauf  des  gedichtes  geht  hervor,  dass  er  das  alles, 
was  er  hier  nicht  zu  wissen  behauptet,  sehr  gut  weiss.i  Indessen,  wenn 
der  dichter  nicht  ein  buch  vor  sich  hatte,  sondern  den  stoff  des  NL 
benutzte,  so  wie  seine  erinnerung  ihm  denselben  darbot,  so  ist  es  sehr 
leicht  möglich,  dass  er  einen  augenblick  gewisse  einzelheiten  nicht  genau 
gegenwärtig  hatte  und  sich  die  mühe  nicht  gab,  sie  sich  in  die  er- 
innerung zurückzurufen.  Er  fand  solche  einzelheiten  für  den  augen- 
blicklichen Zusammenhang  von  geringer  bedeutung  und  wandte  sich 
mit  der  phrase  'das  weiss  ich  nicht  genau'  von  der  sache  ab.  Dass 
er  nicht  beim  werte  genommen  zu  werden  wünscht,  zeigt  er  nachher. 
Auch  sonst  macht  er  sich  kleiner  wiedersprüche  und  incorrektheiten 
schuldig,  die  zu  bessern  ihm  ein  kleines  gewesen  wäre,  wenn  er  ein 
exemplar  des  NL  zur  band  gehabt  hätte,  und  wenn  ihm  an  einer 
grossen  akribie  viel  gelegen  gewesen  wäre.  AVir  haben  in  diesem  Ver- 
hältnis zu  der  quelle  ein  erklärungsprinzip  für  einen  teil  der  abweichungen 
vom  NL  zu  erkennen. 

1)  Lachmann  schliesst,  wie  bekannt,  aus  der  stelle,  dass  der  dichter  das  NL 
nicht  kannte.  Bieger,  Zeitschr.  f.  d.  Ph.  25,  161  glaubt,  die  aussage  gelte  bloss  für 
die  erste  hälfte  des  gedichtes,  und  gründet  darauf  eine  hypothese  über  die  Umarbei- 
tung; aber  auch  der  ersten  hälfte  sind  die  dinge  bekannt,  die  z.  ITOfgg.  als  unbe- 
kannt erwähnt:  z.  2410  redet  von  9000  knechten,  obgleich  171  nicht  weiss,  ivie  vil 
der  tvile  wcere. 
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§  78.    Das  buch  des  bischofs  Pilgrim  von  Passau. 

Dass  das  NL  unmöglich  zu  einem  buche,  das  im  10.  Jahrhundert  in 
Passau  geschrieben  worden  wäre,  in  einem  historischen  Verhältnisse  stehen 
kann,  braucht,  nachdem  wir  über  die  herkunft  und  die  entwicklung 
des  liedes  zur  Sicherheit  gelangt  sind,  nicht  mehr  bewiesen  zu  werden. 
Sollte  also  ein  solches  buch  wirklich  existiert  haben,  so  miisste  nicht 
nur  das  buch,  sondern  auch  die  daraus  hervorgegangenen  gedichte  lange 
vor  der  entstehungszeit  der  Klage  spurlos  verschwunden  sein,  denn  so- 
gar für  das  viel  ältere  NL  wären  diese  dichtungen  nicht  mehr  von 
bedeutung  gewesen.  Wer  also  in  dem  berichte,  dass  Pilgrim  die  ge- 
schicbte  aufschreiben  Hess,  Wahrheit  sucht,  muss  annehmen,  dass  eine 
tradition  über  die  existenz  eines  solchen  buches  ganz  unabhängig  von 
dem  inhalt,  der  nicht  mehr  vorhanden  war,  sich  erhalten  und  sich 
secundär  mit  dem  NL  verbunden  habe.  Diese  Verbindung  würde  dann 
doch  eine  lüge  enthalten,  von  der  es  höchst  zweifelhaft  wäre,  dass  man 
sie  im  12.  Jahrhundert,  als  das  lied  erst  vor  kurzem  aus  der  Rheingegend 
importiert  war,  geglaubt  hätte.  Allerdings  ist  es  eine  weit  wahr- 
scheinlichere hypothese,  dass  der  bericht  eine  mystification  ist,  und 
wir  brauchen  nur  zu  fragen:  von  welchem  dichter? 

Der  alte  dichter  spricht  über  die  quelle  und  ihre  geschichte  sehr 
gewissenhaft  und  erzählt  nicht  mehr,  als  er  weiss.  Die  quelle  ist  ein 
mcere,  das  man  hat  aufschreiben  lassen,  das  aber  seinen  lesern  und 
ihm  selbst  nur  aus  dem  mündlichen  vertrag  bekannt  ist.  Wenn  er 
glaubte,  dass  dieses  niedre  aus  einem  buche  des  bischofs  Pilgrim  ge- 
flossen wäre,  so  sollte  man  erwarten,  dass  er  das  irgendwo  mitteilen 
würde.  Eine  zwiefache  gelegenheit  bot  sich  ihm  dazu.  Wo  er  von 
dem  miere  redet,  konnte  er  sagen:  dieses  msere  ist  alt;  es  geht  auf  eine 
lateinische  schrift  des  Schreibers  Kuonrät  zurück.  Oder  da,  wo  er  von 
dem  buche  des  bischofs  und  den  daraus  entstandenen  deutschen  gedichten 
redet,  konnte  er  mitteilen,  dass  eines  dieser  gedichte  das  von  ihm  be- 
nutzte und  citierte  maere  sei.  Aber  nein.  An  einigen  stellen  wird 
einfach  das  mtere  erwähnt  ohne  jegliche  andeutung  seines  Ursprungs, 
an  einer  anderen  wird  des  von  Kuonrät  geschriebenen  buches  gedacht 
aber  ohne  eine  andeutung  des  bestehenden  Verhältnisses  zu  der  quelle  der 
Klage.  Dass  der  zweite  dichter,  wenn  er  die  Pilgrimstelle  verfasst  hat, 
hier  nicht  die  Identität  der  gedichte  in  tiiischer  xunge  mit  der  quelle  der 
Klage  betont,  ist  selbstverständlich.  Denn  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
weiss  er  nicht,  oder  denkt  er  nicht  daran,  dass  die  quelle  der  Klage 
das  NL  ist.  Er  hat  ja  die  stellen,  die  vom  NL  handeln,  so  aufgefasst, 
als  sei  von  der  älteren  Klage  die  rede.    Er  kann  also  bei  den  gedichten 
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in  tiuscher  %2inge  an  das  NL  gedacht  haben,  ohne  dass  es  ihm  einfiel, 
dass  des  NL  schon  früher  erwähnung  geschehen  war. 

Eine  directe  anweisung,  dass  die  stelle  nicht  dem  ersten  dichter 
gehört,  gibt  die  Überlieferung  selbst.  Z.  4295 fgg.  lässt  Pilgrim  die  be- 
gebenheitcn  aufschreiben.  Die  fiction  ist,  dass  Swemmel  in  eigener 
person  sie  dem  bischof  mitgeteilt  habe.  Darum  lässt  dieser  auch  Swemmel 
z.  845 9 fgg.  versprechen,  auf  der  rückreise  von  Worms  ihn  zu  besuchen 
und  ihm  alles  noch  einmal  zu  erzählen.  Swemmel  sagt  zu  (3482 fgg.). 
Aber  aus  dem  versprechen  wird  nichts.  Von  Worms  reist  Swemmel 
direct  zu  Etzel  zurück.  Denn  z.  4102  —  4:  der  in  cid  von  im  mncle  under 
die  Biü'endencere ,  dem  .sagt  er  disiu  mcure  können  unmöglich  als  ein 
aufenthalt  in  Passau  interpretiert  worden;  der  in  da  von  /m sanc?e  ist  nicht 
Pilgrim,  disiu  mcere  geht  nicht  auf  den  Untergang  der  Nibelunge 
sondern  auf  Swemmels  erlebnisse  in  Worms;  und  auch  wenn  das  alles 
möglich  wäre,  so  wäre  doch  ein  bericht,  dass  Swemmel  in  Passau  ein- 
getroffen sei  und  sich  daselbst  aufgehalten  habe,  für  eine  solche  auffassung 
der  stelle  absolut  unentbehrlich.  Der  interpolator  hat  geglaubt  sehr  ge- 
scheit zu  handeln,  als  er  Pilgrim  Swemmel  den  auftrag  geben  Hess,  er  hat 
aber  versäumt  die  zweite  änderung  anzubringen,  die  aus  der  ersten 
notwendig  folgen  musste. 

Das  hier  gesagte  gilt  für  den  bericht,  dass  Pilgrim  die  geschichte 
schreiben  liess.  Älter  ist  jedoch  der  besuch  bei  Pilgrim.  Passau  liegt 
auf  dem  wege  von  Etzelenburg  nach  Worms;  die  boten  halten  sich  dort 
auf  wie  in  Bechelären.  Das  ist  aus  dem  NL  abstrahiert.  Pilgrim  ist 
also  im  NL  älter  als  in  der  Klage,  ja  er  ist  älter  als  die  Klage  über- 
haupt, —  ein  Zeugnis  für  das  verhältnismässig  geringe  alter  dieses  gedichtes. 

§  74.  Wiedersprüche  zwischen  stellen  der  Klage  untereinander 
und  abweichungen  vom  NL. 

Dass  unser  lied  und  kein  anderes  die  hauptquelle  der  Klage  ist, 
darüber  kann  von  unserem  Standpunkte  kein  schatten  eines  zweifeis  be- 
stehen. Von  der  liedervariantentheorie  aus  bestand  stets  die  möglichkeit, 
die  grosse  reihe  wörtlicher  Übereinstimmungen,  die  ich,  da  sie  mehrfach 
zusammengestellt  worden  sind,  nicht  zu  wiederholen  brauche,  auf  ver- 
wandte lieder  zurückzuführen.  Jetzt,  nachdem  die  eigentümhche  ent- 
wicklung  des  NL  uns  gelehrt  hat,  dass  es  nur  ein  gedieht  dieses  Inhalts 
gegeben  hat,  von  dem  eine  etwaige  selbständige  Variante  in  jeder  hinsieht 
abweichen  müsste,  da  die  einzelnen  züge  zu  sehr  verschiedenen  zeiten 
in  ein  geschlossenes  gedieht  aufgenommen  sind,  die  meisten  züge  über- 
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dies  bewusste  umformimg  erfahren  haben,  jetzt  weisen  nicht  nur  die 
wörtlichen  Übereinstimmungen,  sondern  weist  auch  die  darstellung  be- 
stimmt auf  das  uns  beli:annte  gedieht.  Aber  wir  können  noch  weiter 
gehen.  Die  Klage  hat  auch  eine  sehr  junge  redaktion  des  NL  benutzt, 
und  damit  ist  in  schöner  Übereinstimmung,  dass  sie  des  liedes  als  eines 
geschriebenen  buches  erwähnt.  Wenn  es  z.  b.  z.  19.'>  heisst,  die  Bur- 
gunden  hätten  das  gold  %e  Uinc  läzen^  so  zeigt  das,  dass  die  äventiure 
tvie  der  Nibelimge  hört  ze  Wormez  brüht  ivart  schon  in  die  dichtung 
aufgenommen  war,  als  die  Klage  entstand.  Wenn  die  reise  der  boten 
an  allen  Ortschaften  vorbeigeht,  wo  die  Nibelunge  entlanggefahren 
sind,  nicht  nur  an  Bechelären  sondern  auch  au  Treisenmüre,  an  Passau, 
an  Elses  sitz,  ja  wenn  Etzelenburg  sogar  schon  östlich  von  Wien  liegt, 
wenn  am  hofe  zu  Worms  Rümolt  auftritt,  wenn  nicht  nur  Wolfhart, 
sondern  auch  beiden  wie  Helpfrich,  Sigestap  und  andere  spät  aufgenommene 
Amelunge  genannt  werden,  so  zeigt  das,  dass  die  Klage  verfasst  wurde, 
nachdem  alle  diese  dinge  schon  aufgenommen  waren.  Dass  die  zahl 
der  knechte  9000  ist,  nimmt  nach  alledem  kein  wunder,  und  ebenso- 
wenig, dass  Rüedeger  und  Gernot  einander  erschlagen  haben.  Zwar 
sind  das  neuerungen,  die  unserem  liede  zukommen  und  jede  andere 
quelle  ausschliessen,  aber  sie  gehören  schon  zu  den  älteren  neuerungen, 
beide  stammen  aus  NLII.  Und  so  könnte  man  fortfahren,  wenn  nicht 
das  angeführte  genügte.  Nur  von  der  höfischen  bearbeitung  NLIII 
IV  ist,  soweit  ich  sehe,  keine  direkte  spur  zu  entdecken.  Es  wäre 
aber  voreilig,  daraus  zu  schliessen,  dass  die  Klage  älter  als  NL  III 
sei,  da  der  dichter  der  Klage  kaum  einen  grund  zu  anspielungen  auf 
die  höfischen  und  minneclichen  scenen  hatte,  und  da  die  vielen  für  die 
erzählung  bedeutungslosen  namen  kaum  jünger  als  die  minneclichen 
scenen  sind.  Da  aber  NLIII  IV  sehr  jung  sind,  und  die  Klage  selbst 
auch  keine  höfischen  scenen  enthält,  da  ferner  die  überlieferte  Klage 
schon  eine  Umarbeitung  ist,  und  das  alte  gedieht  von  dem  NL  als  einem 
wie  es  scheint  nicht  lange  vorher  aufgeschriebenen  maäre  redet,  ist 
vielleicht  doch  die  richtige  auffassung  der  Verhältnisse  die,  dass  zwar 
die  jüngere  Klage  jünger  als  NLIV,  die  ältere  aber  älter,  etwa  gleich- 
zeitig mit  (oder  vielleicht  etwas  älter  als)  NL  III  ist.  Sie  dürfte  dann  etwa 
um  1185  entstanden  sein.  Ein  weiterer  grund  für  diese  ansieht  wird 
s.  183  anm.  mitgeteilt. 

Indessen,  die  Klage  enthält  einige  w-iedersprüche  und  ab- 
weichungen  vom  NL,  und  wir  müssen  die  frage  stellen,  ob  diese 
auf  eine  vom  NL  unabhängige  tradition,  die  dann  etwa  als  eine 
süddeutsche    zu    bezeichnen    wäre,    weisen.      Seit   Lachmann    hat   man 
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auf  diese   stellen  grosses   gewicht  gelegt.      Ich   bespreche  zunächst   die 
von  Lachraann  genannten   stellen   und  füge  dann  einige  hinzu. 

Lachniann,  Anmerkungen  s.  28(S,  führt  das  folgende  an:  Gernot 
ist  z.  491. 1922  schuldig,  z.  3413  unschuldig.  Der  wiederspruch  betrifft 
nicht  die  tatsachen,  sondern  das  moralische  urteil,  das  sich  je  nach  dem 
Standpunkte,  auf  den  man  sich  augenblicklich  stellt,  verschieden  gestaltet. 
So  ist  im  NL  Giselher  durchweg  unschuldig,  str.  2093  aber  werfen  die 
Hunnen  ihm  ironisch  vor:  diner  güete  ist  al  diu  burc  vol^  ....  daz  lant 
habt  ir  verweiset^)  —  Der  saal  ist  verbrannt,  und  doch  wird  darauf 
weiter  keine  rücksicht  genommen.  Das  ist  in  vollständiger  Überein- 
stimmung mit  dem  NL,  wo  gleichfalls  der  saalbrand,  — •  wir  wissen, 
durch  welche  Ursachen,  —  keine  folgen  hat.  —  Irincs  tod  wird  berichtet, 
aber  nicht  in  Swemmels  erzählung.  Ganz  natürlich:  Swemmels  erzähl ung 
ist  keine  darstellung  des  vollständigen  Inhaltes  des  NL,  und  Irincs  ge- 
schick  konnte  die  wittwen  und  waisen  in  Worms  gewiss  nur  massig 
interessieren.  —  Kriemhilt  tötet  z.  749  Hagen  mit  eigner  band,  z.  3939 
lässt  sie  ihn  töten.  Das  ist  allerdings  eine  kleine  ungeuauigkeit,  aber 
3939  erzählt  summarisch;  Kriemhilt  lässt  beiden  (d.  i.  Günther  und 
Hagen)  nemen  den  Itp^  gewiss  kein  grund,  sofort  an  eine  abweichende 
quelle  zu  denken,  um  so  weniger,  als  die  Vorstellung,  dass  Kriemhilt, 
nicht  Etzel,  die  brüder  tötet  oder  töten  lässt,  eine  an  II  Q  anschliessende, 
für  das  NL  eigentümliche  neuerung  ist.  —  Die  boten  erfüllen  Wien  mit 
der  trauerbotschaft,  darauf  verschweigen  sie  sie.  Für  die  stelle  trete 
ich  nicht  ein,  jedoch  aus  anderen  gründen  (s.  183);  der  von  Lachmann 
gewollte  wiederspruch  aber  ist  nicht  vorhanden;  in  Wien  haben  sie  die 
botschaft  mitgeteilt,  nachdem  sie  Wien  verlassen,  verschweigen  sie  das 
geschehene.  —  Gotelint  ist  ihrer  sinne  nicht  mächtig  und  lässt  doch  die 
boten  beherbergen,  gewiss  keine  glückliche  Vorstellung,  aber  doch  eine 
ungenauigkeit  von  untergeordneter  bedeutung,  die  man  leicht  einem 
dichter  zutrauen  kann,  und  für  deren  erklärung  die  tatsache  der  Um- 
arbeitung auf  jeden  fall  genügt.  Übrigens  ist  es  sehr  wohl  möglich, 
bei  einem  ziemlich  hohen  grade  von  fassungslosigkeit  andere  zu  bitten 
{diu  frouive  seneliche  bat . . .  herbergen)^  die  pflichten  der  gastfreundschaft 
vv^ahrzunehmen;  auch  die  schon  von  anderen  hervorgehobene,  von  Lach- 
mann verworfene  moglichkeit,  dass  z.  3265  die  tochter  gemeint  sei, 
ist  in  betracht  zu  ziehen.  —  Die  Interpolation,  die  Lachmann  1447 — 1630 
zu  finden  glaubt,  beruht  auf  seinen  zahlentheorien. 

1)  Gemot  ist  Kl.  3413  unscbuldig  an  Sigfrids  tod.  Dass  er  daran  schuldig 
sei,  sagt  das  gedieht  nirgends. 
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Fürwahr,  das  sind  schwache  gründe,  um  darauf  die  hypothese 
einer  abweichenden  quelle  aufzubauen.  Etwas  bedeutender,  aber  doch 
durchaus  erklärlich,  ist  das  folgende,  was  Lachmann  übersieht: 

1250.  Hagen  ist,  freilich  nach  Hildebrands  urteil,  der  rälant  der 
ex  allez  riet.  1302  wiederspricht  der  dichter  dem  urteil  der  Hunnen; 
ii'üler  niemoifi  Inddeu  het  er  da  niht  getan.,  wenn  Kriemhilt  Bhedelin 
nicht  aufgehetzt  hätte.  Da  auch  sonst  hier  und  da  eine  Stimmung  wieder 
Hagen  laut  wird,  die  nach  1302  doch  nicht  die  des  dicliters  sein  kann, 
so  bin  ich  geneigt,  dieses  urteil  dem  umarbeiter  zuzuschreiben. 

1810.  Volker,  nicht  Hagen,  hat  den  rat  zu  Giselhers  Verlobung 
gegeben.  Zieht  man  in  betracht,  dass  Volker  das  gespräch,  das  mit 
der  Verlobung  schliesst,  beginnt,  so  ist  das  ein  ganz  begreiflicher 
gedächtnisfehler  (vgl.  oben  s.  170  über  das  Verhältnis  des  dichters  zu 
der  quelle). 

3900.  Dietrich  besiegt  zuerst  Günther,  dann  Hagen.  Die  reihenfolge 
des  NL  ist  die  umgekehrte.  Der  fehlei-  erklärt  sich  wie  der  oben  besprochene. 

427.   Häwart  wird  von  Dancwart  erschlagen,   im  NL  von  Hagen. 

Das  ist  alles.  Es  sei  denn,  dass  man  aus  z.  4019  schliessen 
wolle,  dass  in  einer  unabhängigen  tradition  Rümolt  ein  eigenes  land 
besessen  habe. 

Es  kommt  eine  reihe  berichte  und  namen  hinzu,  die  im  NL 
fehlen.  Das  wenigste  bezieht  sich  auf  den  gang  der  ereignisse;  von 
bedeutung  dafür  ist  nichts. 

Nach  1194  hat  Günther  Dietrich  dreimal  niedergeschlagen.  Die 
stelle  soll  nur  zeigen,  dass  Günther  tapfer  gekämpft  habe. 

1347.  Helpfrieh  ist  Hildebrant  gegen  Volker  zu  hülfe  geeilt. 
Erklärung  wie  oben. 

Ähnlich  1541  fgg.:  heldentaten  Günthers  und  Giselhers  an  einigen 
amelungischen  recken.  Hierbei  1459:  Dancwart  hat  Wolfprant  erschlagen. 

303.  Der  name  Btnrranhcn  für  die  Burgonden.  Das  ist  wenigstens 
eine  interessante  stelle.  Der  name  Franken  ist  in  der  tradition  älter  als 
der  name  Burgonden,  den  erst  dasNL  einführt.  Man  kann  die  mögiichkeit 
nicht  leugnen,  dass  auch  eine  ältere  redaktion  des  NL  ihn  neben 
Nibelunge  gekannt  habe,  und  dass  er  erst  spät  von  dem  namen  Burgonden 
ganz  verdrängt  worden  sei.  Aber  zur  erklärung  der  stelle  der  Klage 
braucht  es  einer  solchen  annähme  nicht,  weil  der  name  auch  in  anderen 
quellen  belegt  ist  (Biterolf,  vgl.  schon  oben  die  Vorstellung  desWaltharius). 

380 fgg.  Irnfrid,  Häwart,  Irinc  waren  iti  rtches  cehte.  Vergebens 
waren  versuche  gemacht  worden,  sie  mit  dem  kaiser  zu  versöhnen.  Viel- 
leicht ist   die  stelle  eine    reminiscenz    an  Irincs  Verbannung  nach  alter 


176  WIEDERSPRÜCHE   ZWISCHEN    STELLEN   DER   KLAGE   UNTEREINANBEE  TTSW. 

sächsischer  sage.  In  solchem  fall  ist  sie  zwar  vom  NL,  aber  auch  von 
der  ganzen  Nibelungentradition  unabhängig.  Sie  kann  aber  auch  aus 
dem  NL  abstrahiert  sein.  Fürsten  aus  Türingen,  Dänemark  und  Loth- 
ringen, die  sich  fortwährend  am  hunnischen  hofe  aufhalten,  müssen 
wol,  Avie  auch  Dietrich,  aus  ihrem  lande  vertrieben  sein,  und  dann  ist 
die  Vorstellung,  dass  sie  geächtet  seien,  handgreiflich. 

401.  Irinc  stammt  von  Lidringe.  Das  gleichlautende  zeugnis  des 
Biterolf  kann,  braucht  aber  nicht  aus  der  Klage  zu  stammen.  Die  locali- 
sation  kann  vom  dichter  ersonnen  sein;  da  er  aber  nach  Wahrhaftigkeit  zu 
streben  scheint,  so  erklärt  man  sie  besser  wie  die  reihe  namen,  die 
er  aus  anderen  quellen  einführt,  345 fgg.  beiden  an  Etzels  hofe,  1541  fgg. 
von  Giselher  und  Günther  erschlagene  Amelunge,  2200 fgg.  frauen  an 
Etzels  hofe.  Ein  teil  dieser  namen  stammt  aus  dem  NL,  andere  sind 
aus  gedichten  des  Dietrichcyclus  bekannt  (HS^  125 fgg.),  einige  sind 
nur  zufällig  sonst  nicht  überliefert.  Der  dichter  setzt  nur  die  weise 
des  jüngeren  Nibelungendichters  fort,  der  gleichfalls  Etzels  und  Dietrichs 
hofstaat  ausführt  und  eine  reihe  namen,  die  für  die  Nibelungensage 
nicht  die  geringste  bedeutung  haben,  in  die  dichtung  einführt.  Alle 
diese  herren  und  damen  sind  Statisten. 

2459.  Die  herzogiu  Isolde  in  Wien,  s.  unten  s.  183. 

Es  bleiben  1669  Wolfharts  roter  hart,  2855  Rüedegers  ors  Bojmont 
(Lachmann  s.  290). 

Von  gar  keiner  bedeutung  sind  solche  einzelheiten  wie  1681. 1703: 
Wolfhart  hält  noch  nach  seinem  tode  das  schwert  krampfhaft  fest  und 
liegt  mit  durch'pizxenen  xanden.  Solche  züge  gehören  gerade  zu  der 
erfindung  eines  gedichts  wie  die  Klage  und  würden  im  NL  nicht  am 
platze  sein. 

Einen  alten  sagenzug,  der  aber  nicht  zu  der  NS  gehört,  teilt  1900 
mit:  Rüedeger  hat  Dietrich  mit  Etzel  versöhnt.  Die  geschichte  ist  aus 
der  PS  und  der  Eabenschlacht  bekannt.  Diese  tradition  hat  der  dichter 
der  Klage  gekannt,  er  benutzt  sie  nur  zu  einer  an  spielung. 

Die  abweichungen,  zusätze,  wiedersprüche  betreffen  ausschliesslich 
kleinigkeiten  und  nebensachen.  Sie  lassen  zwar  auf  eine  nicht  allzu 
sorgfältige  bearbeitung,  keinesAvegs  aber  auf  eine  quellenmischung 
schliessen.  Soweit  die  zusätze  nicht  aus  allerlei  gleichgültigen  quellen 
zusammengesucht  sind,  können  sie  sämtlich  vom  ersten  besten  bearbeiter 
des  Stoffs  ersonnen  sein.  Sie  kommen  dem  bedürfnis  entgegen,  immer 
mehr  von  der  sache  zu  hören.  So  führt  auch  die  Klage  zu  dem  Schlüsse, 
dass  neben  unserem  aus  Norddeutschland  stammenden  NL  in  Süddeutsch- 
land im  12.  Jahrhundert  keine  tradition  von  den  Nibelungen  bekannt  war. 
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§  75.    Dietrichs  abreise  aus  dem  Hunnenlande. 

Die  Klage  enthält  eine  ausführliche  erzählung,  die  nicht  aus  dem 
NL  stammt  und  auch  nicht  zu  der  NS  gehört:  Dietrichs  abreise.  "Was 
haben  wir  von  dieser  erzählung  zu  denken? 

Der  abschnitt  beruht  auf  einem  liede,  das  in  der  PS  c.  395  fgg.  erhalten 
ist.  Aber  der  zweck  ist  nicht,  den  Inhalt  dieses  liedes  mitzuteilen. 
Denn  das  wichtigste,  Dietrichs  rückkehr  in  sein  land,  fehlt.  Nur  ein 
fragment,  das  plötzlich  abbricht,  wird  hier  vorgeführt,  und  die  stelle, 
wo  es  abbricht,  zeigt  klar,  dass  der  einzige  zweck  ist,  Dietrich  einen 
besuch  in  Bechelären  abstatten  zu  lassen.  Dass  Dietrich  an  Beche- 
lären  vorüberfuhr,  stand  schon  in  der  quelle,  aber  die  uns  bekannte 
rezension  dieser  quelle  berichtet  nur,  dass  er  dort  im  vorbeigehen 
eine  klagerede  hielt.  Ob  eine  jüngere  redaktion,  die  der  dichter  der 
episode  benutzte,  ihn  eintreten  und  mit  den  frauen  sich  unterhalten 
liess,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

Dietrich  geht  also  nach  Bechelären,  und  dem  dichter  der  epi- 
sode mag  es  rationell  erschienen  sein,  dass  er  auch  die  botschaft  von 
Eüedegers  fall  dorthin  überbrachte.  Wenn  das  aber  von  anfang  an 
die  meinung  war,  so  fällt  es  sehr  auf,  dass  Dietrich  die  boten  vor- 
aussendet. Das  lässt  sich  nicht  einfach  daraus  erklären ,  dass  die  boten 
doch  auf  dem  wege  nach  AYorms  an  Bechelären  vorüberkommen 
mussten,  denn  es  wird  dahin  eine  besondere  gesandtschaft  abgeschickt, 
die  mit  der  nach  Worms  abgehenden  zusammen  reist.  Noch  wunderlicher 
erscheint  es,  wenn  Dietrich  wünscht,  dass  die  boten  das  geschehene  ver- 
schweigen, dass  er  ihnen  pferd  und  waffen  des  toten,  die  handgreiflichen 
Zeugnisse  für  den  tod  des  herrn,  mit  auf  den  weg  gibt.  Aber  auch  der 
grund,  weshalb  er  wünscht,  dass  sie  die  Wahrheit  verhehlen,  bleibt  ein 
rätsei;  man  sollte  erwarten,  dass  er  nicht  eine  lüge,  sondern  eine 
wahre  nachricht  an  die  frauen  gesandt  und  zum  trost  ihnen  die  aussieht 
auf  seine  baldige  ankunft  eröffnet  hätte. 

Hingegen  lässt  es  sich  wol  verstehen,  dass  die  boten,  die  mit  dem 
berichte  gesandt  worden  sind,  bei  ihrer  ankunft  es  nicht  übers  herz 
bringen  können,  die  Wahrheit  zu  berichten  und  zunächst  eine  lüge  auf- 
tischen, bis  ihre  gemütsbewegung  sie  zum  geständnis  nötigt.  Sie  sagen 
auch  nicht,  dass  Dietrich  ihnen  das  schweigen  auferlegt  hat,  sondern 
dass  sie  selbst  die  absieht  hatten,  die  Wahrheit  zu  verhehlen.  Und  bei 
Swemmels  rückkehr  ist  auch  von  der  ausrichtung  der  botschaft  nicht 
mehr  die  rede;  als  aber  Dietrich  nach  Bechelären  kommt,  wird  als 
selbstverständlich  angenommen,  dass  Rüedegers  tod  den  frauen  bekannt  ist. 

Diese  erwägungen   reden  stark  wieder  die  echtheit  von  Dietrichs 
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besuch  in  Bechelären,  noch  mehr  aber  wieder  seineu  befahl  an  die  boten, 
das  geschehene  zu  verhehlen. 

Andere  beobachtungen  bestätigen  die  richtigkeit  dieser  auffassung. 
Das  wichtigste  ist  wol,  dass  Dietrich  zweimal  den  boten  einen  auftrag 
gibt.  Als  sie  reisefertig  stehen,  sagt  Etzel  zu  Dietrich  (2571fgg.):  swie 
ir  7iu  ivelt,  her  Dietrtch ,  so  enbiet  der  marccjrävinne  rieh  hin  ze 
Bechelären.  Das  tut  Dietrich  (2576);  man  gibt  den  boten  die  waffen 
und  das  pferd  mit,  und  schon  verbreitet  der  dichter  sich  über  den  zu- 
künftigen schmerz  der  trauen.  Dann  werden  auf  Hildebrants  Vorschlag 
die  boten,  die  nach  Worms  reisen  sollen,  angewiesen.  Auch  diese 
bekommen  ihren  auftrag.  2(358  sagt  der  könig  dann,  dass  die  boten 
zusammen  die  fahrt  machen  sollen,  und  nun  sind  sie  bereit.  Aber 
auf  einmal  hebt  Dietrich  von  neuem  an,  er  rückt  mit  einem  zweiten 
auftrag  heraus,  und  dieser  lautet  dahin,  dass  sie  das  geschehene  nicht 
erzählen,  sondern  nur  seinen  besuch  in  aussieht  stellen  sollen.  Mich 
dünkt,  wenn  irgendwo  in  der  Klage,  so  ist  hier  ein  wiederspruch,  und 
zwar  ein  unlöslicher,  vorhanden. 

In  dem  abschnitt,  von  dem  wir  reden,  tritt  Dietrich  als  Dietlints 
ganz  besonderer  beschützer  auf.  Ein  guter  grund  dazu  ist  vorhanden, 
denn  er  ist  ihr  verwandter.  Aber  in  der  rede  der  boten  kommt  doch 
eine  ältere  auffassung  ans  wort.  Im  NL  hat  Rüedeger  vor  seinem  tode 
frau  und  kind  dem  Etzel  empfohlen,  und  dieser  hat  ihm  versprochen, 
für  sie  zu  sorgen.  Eine  ähnliche  bitte  richtet  Dietrich  z.  2076fgg.  an 
Etzel:  edel  kü?iec,  verdenke  dich  .  .  .  an  der  lieben  nifteln  min  und  an 
Rüedegeres  kinde . . .,  worauf  Etzel  verspricht:  si  snln  immer  ane  mich 
gedingen,  sam  ich  si  ir  vater.  z.  3218fgg.  richtet  der  böte  eine  ent- 
sprechende botschaft  aus:  der  künec  giht,  alle  die  tage,  die  in  got  noch 
leben  lät,  er  icelle  iu  scaffen  den  rät^  den  iu  schliefe  Rüedeger.  Hier 
ist  es  nicht,  wie  in  der  Bechelärenepisode,  Dietrich,  sondern  Etzel,  von 
dem  Dietlint  in  der  Zukunft  alles  gute  zu  erwarten  hat. 

Da  Dietrich  die  botschaft  sendet,  dass  er  selbst  kommen  werde,  so 
muss  der  leser  darauf  vorbereitet  werden.  Das  geschieht  z.  249-4 fgg. 
Aber  wenn  es  eine  stelle  gibt,  wo  ein  absoluter  unsinn  steht,  so  ist 
es  hier.  Etzel  klagt  laut;  auch  Dietrich  ist  ermüdet  und  lehnt  sich  an 
ein  fenster.  Dann  beginnt  Hildebrant  zu  sprechen.  Seine  einleitung 
lautet:  was  sollen  wir  in  diesem  verödeten  lande  weiter  beginnen,  — 
lasst  uns  reisen  und  das,  was  Helche  euch  gegeben  hat,  mit  uns  führen, 
und  lasst  uns  auch  für  Herrät  sorgen  (das  kann  nur  bedeuten:  lasst 
uns  auch  Herrät  mitnehmen).  Denn  freilich,  wie  schlecht  es  mit  unserer 
freude  bestellt  sein  möge,  wir  müssen  doch  die  si)i,    die  sfreter  triuive 
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Minnen  pfleijcn.  —  Soll  das  im  gegebenen  Zusammenhang  etwas  bedeuten, 
so  muss  es  auf  das  mitnehmen  der  Herrät  gehen:  man  soll  sie  nicht  im 
Stichelassen.  Dietrich  antwortet  sofort:  dax  tuon  ich  gerne  {^^1^,  aber 
anstatt  auf  Hildebrants  verschlag  einzugehen,  beginnt  er,  ohne  die  werte 
seines  dieners  nur  im  geringsten  zu  beachten,  eine  klagerede  über  die  waffen, 
die  hinfürder  unbenutzt  liegen  werden,  worauf  Hildebrant  den  rat  gibt,  sie 
reinigen  und  aufheben  zu  lassen.  Dann  w^ürden  sie  Etzel  noch  einmal 
nützen  können.  Den  rat  nimmt  Etzel  an  (also  ist  man  mit  diesem  verschlag 
zum  könige  gezogen,  was  nirgends  gesagt  wird).  Aber  nun  sagt  Dietrich 
etwas  anderes;  er  behauptet,  sein  und  Hildebrants  rat  sei,  die  waffen 
lieber  den  weisen  zuzusenden,  und  dementsprechend  wird  beschlossen. 

Man  sieht  leicht,  dass  der  plan  zur  abreise  hier  nur  deshalb  mit- 
geteilt wird,  damit,  wenn  bald  darauf  Dietrich  das  vornehmen,  in  Be- 
chelaren  einen  besuch  abzustatten,  zu  erkennen  gibt,  der  leser  wisse, 
wie  es  sich  damit  verhält.  Aber  auf  eine  ungeschicktere  weise  konnte 
Hildebrants  verschlag  wol  nicht  mitgeteilt  werden.  Er  unterbricht  nicht 
nur  in  unsinnigster  weise  die  klagereden,  auch  die  weise,  wie  Dietrich 
auf  den  verschlag  reagiert,  ist  am  wenigsten  dazu  geeignet,  den  glauben 
zu  erwecken,  dass  die  werte  auch  nur  zu  ihm  durchgedrungen  sind, 
und  man  wuuidert  sich  daher  z.  2702  fg.  eher  über  Dietrichs  fertigen 
entschluss,  als  dass  man  ihn  verstcände.^) 

Hier,  wie  an  anderen  stellen,  lässt  sich  die  interpolation  nicht  so 
entfernen,  dass  die  vorhergehenden  und  die  nachfolgenden  stellen  richtig 
aneinanderschliessen.  Das  zeigt,  dass  auch  der  alte  text  umgearbeitet 
ist.  Aber  der  inhalt  des  ursprünglichen  textes  blickt  durch  die  Um- 
arbeitung noch  ziemlich  klar  hindurch.  Dass  Dietrich  ermüdet  ist,  ist  eine 
einleitung  zu  Hildebrants  aufforderung  und  gehört  also  mit  zu  dem  inter- 
polierten teil;  derjenige,  von  dessen  schmerz  hier  ausschliesslich  die  rede 
ist,  ist  Etzel.  Nur  dieser  kann  es  also  sein,  der  die  rede  über  die  nutz- 
los daliegenden  waffen  hält,  die  auch  in  seinem  besser  als  in  Dietrichs 
munde  passt,  denn  er  ist  es,  der  sich  mit  den  waffen  keinen  rat 
weiss,  und  der  auch  schliesslich  ermahnt  wird,  sie  den  kindern  ihrer 
besitzer  zurückzusenden.  Diese  klage  folgte  unmittelbar  auf  z.  2489,  und 
sie  fällt  Etzel  von  selbst  zu,  wenn  man  Hildebrants  verschlag  zur  abreise 
ausscheidet.  Hildebrant  rät  dann,  die  w\affen  zu  reinigen  und  aufzuheben. 
Dietrich  fügt  hinzu,  dass  es  noch  besser  sei,  sie  den  weisen  zu  senden, 
und.  dazu  entschliesst  sich  Etzel.    Bei  dieser  auffassung  der  stelle  wird 

1)  Es  verdient  auch  beachtiing,  dass  Dietrich  sehr  kurz  vorher  (2452fgg.)  Etzel 
anredet  wie  einer,  der  niemals  den  könig  zu  verlassen  gedenkt:  ir  habt  doch  noch 
uns  beide,  mich  und  Eildebrande,  bi  tu  in  dem  lande. 

12* 
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auch  z.  2539 fg. :  du  der  künec  dax  vernam,  den  rät  er  für  gnot  nam 
verständlich.  Man  ist  nicht  nachträglich  mit  dem  rate  zu  Etzel  gegangen, 
sondern  dieser  war  direkt  an  ihn  gerichtet. 

Wir  finden  also  das  folgende  beisammen: 

1.  die  einzige  stelle,  wo  eine  zweite  quelle  der  darstellung  eines 
längeren  abschnitts  vollständig  zu  gründe  liegt; 

2.  die  einzige  stelle,  wo  ein  unüberwindlicher  wiederspruch  vor- 
handen ist  (Dietrich  sendet  boten,  um  Gotelint  den  tod  ihres 
mannes  zu  berichten  und  befiehlt  ihnen  zugleich,  davon  nichts 
zu  erzählen); 

3.  die  einzige  stelle,  wo  die  darstellung  verwirrt,  unzusammen- 
hängend und,  man  darf  sagen,  sinnlos  ist  (Dietrich  sagt  auf 
einen  Vorschlag  Hildebrants  ja,  und  beträgt  sich  dann,  als  ob 
er  nein  gesagt  oder  ihn  gar  nicht  gehört  habe). 

Das  zusammengehen  dieser  auffallenden  eigentümlichkeiten  scheint 
mir  zu  dem  nach  weis  zu  genügen,  dass  Dietrichs  reise  nach  Bechelären 
dem  umarbeiter  der  Klage  gehört. i) 

Von  nicht  geringer  bedeutung  für  die  ganze  episode  ist  auch 
Dietrichs  abschied  von  Etzel.  Nach  Swemmels  rückkehr  sagt  der  dichter 
z.  41 12 fg.:  an  Etxeln  stt  der  stunde  vreude  niemen  envant.  Das  sieht 
aus,  als  sei  es  das  letzte,  was  er  von  dem  könig  mitzuteilen  habe. 
Nach  den  heftigen  schmerzen,  die  früher  erzählt  worden,  bleibt  nur 
zu  sagen  übrig,  dass.es  Etzel  nicht  gelingt,  den  schmerz  zu  überwinden. 
Es  ist  einfach  und  ruhig  gesagt,  aber  es  genügt  in  jeder  hinsieht,  und 
die  bemerkung  erstreckt  sich  über  die  ganze  weitere  zeit  von  Etzels 
leben.  Es  macht  darauf  einen  wunderlichen  eindruck,  noch  einmal 
eine  beschreibung  von  des  königs  zustande  zu  lesen,  und  zwar  eine 
weit  bedenklichere,  aus  anlass  von  Dietrichs  unmittelbar  darauffolgender 
abreise  z.  4183  — 4206.  Die  darstellung  ist  sehr  übertrieben:  er  fiel 
für  tot  nieder,  seitdem  konnte  er  kein  wort  reden,  er  befand  sich  in 
einem  zustande  zwischen  tod  und  leben,  er  schwebte  in  einem  Iwalm^ 
Mau  fragt,  wenn  das  der  zustand  ist,  der  unmittelbar  nach  dem  z.  4112fg. 
beschriebenen  als  eine  folge  von  Dietrichs  abreise  entstand,  wann  denn 

1)  Streng  genommen  sprechen  diese  gründe  nur  wieder  Dietrichs  botschaft  und 
den  2494  fgg.  gefassten  entschluss,  nicht  wieder  seine  reise.  Aber  die  beiden  im  vor- 
hergehenden auf  Dietrichs  reise  bezug  nehmenden  Interpolationen  lassen  sich  besser 
verstehen,  wenn  auch  die  reise  selbst  ein  produkt  der  tätigkeit  des  umarbeiters  ist 
als  im  entgegengesetzten  fall.  Auch  unten  werden  wir  anderen  sehr  zwingenden 
gründen  wieder  die  reise  begegnen.     Vgl.  das  s.  178  über  z.  3218  gesagte. 


DIETRICHS    ABREISE    AUS    DEM    HUNNENLANDE  181 

jene  periode  gewesen  ist,  in  der  man  bei  ihm  keine  freude  fand.  Sollen 
aber  z.  4183 — 4206  eine  nähere  ausführung  von  41 12 fg.  sein,  so  ist 
diese  stelle  nicht  nur  überflüssig,  sondern  auch  zu  schwach.  Da  sie 
nun  die  edlere  und  einfachere  ausdrucksweise  enthält,  ist  sie  gewiss 
auch  die  ursprünglichere.^) 

"Wie  Etzel  starb,  weiss  der  dichter  nicht.  Aber  auch  das  wird 
mehr  als  einmal  erzählt.  Schon  früher  war  von  z.  4349  fgg.  die  rede.  Die 
Verweisung  auf  den  tihta}re  rührt  nach  §  72  von  dem  zweiten  dichter 
her.  Sie  sagt  aber,  dass  an  dieser  stelle  auch  in  dem  alten  gedichte 
darüber  etwas  stand.  Der  Inhalt  von  z.  4351  —  4360  kann  sehr  wol 
ursprünglich  sein  und  sich  an  z.  4113  angeschlossen  haben.  'Niemand 
sah  Etzel  jemals  wieder  froh;  aber  was  sein  ende  war,  das  weiss  ich 
nicht,  hätte  ich  es  gewusst,  ich  hätte  es  gerne  mitgeteilt.'  Damit  aber 
war  der  umarbeiter  keineswegs  zufrieden.  Ganz  in  Übereinstimmung 
mit  seiner  beschreibung  von  Etzels  hoffnungslosem  zustand  nach  Dietrichs 
abreise  ist  die  aufzählung  von  todesarten,  die  seine  phantasie  für  den 
könig  ersinnt.  Durch  Dietrichs  reise  und  die  verse  über  Kuonrät  ist 
der  umarbeiter  ganz  aus  dem  geleise  des  textes  geraten.  Am  Schlüsse 
stand  noch  etwas  über  Etzel  Durch  seinen  katalog  von  Schrecknissen 
kehrt  er  dazu  zurück.  Schon  dadurch,  dass  er  erst  am  Schlüsse  dieses 
katalogs  den  dichter  nennt,  nicht  als  den  Verfasser  desselben,  sondern 
um  zn  erzählen,  dass  dieser  erklärt,  es  nicht  zu  wissen,  gibt  er  in 
ziemlich  durchsichtigerweise  sich  selbst  als  den  Verfasser  jener  aufzählung 
zu  erkennen.  Deshalb  heisst  es  auch  gegenüber  uns  seit  de?'  tihtccre 
(4349)  z.  4326:  des  enkan  ich  der  iväi'heit  iu  noch  niemen  gesagen; 
ebenso  4330  fg.  under  disen  dingen  zwein  Jean  ich  der  lüge  niht  ge- 
dagen,  vgl.  auch  z.  4334.  Übrigens  mag  ein  teil  dieser  Schrecknisse, 
wie  er  angibt,  auf  der  dichtung  oder  vielleicht  auf  einem  letzten  aus- 
läufer  sagenhaften  Volksglaubens  beruhen;  auf  den  möglichen  Zusammen- 
hang von  z.  4340 fg.  mit  der  bekannten  erzählung  der  &S  ist  man  schon 
mehrfach  aufmerksam  gewesen. 

1)  An  und  für  sich  weniger  wichtig,  aber  doch  in  diesem  Zusammenhang  nicht 
zu  übersehen,  ist  z.  2201.  Unter  den  Magenden  frauen  an  Etzels  hofe  wird  Herrät 
genannt.  Zur  orientierang  des  lesers  wird  hinzugefügt,  dass  sie  vroun  Helchen 
strester  kint  ist.  Aber  ihr  Verhältnis  zu  Dietrich  wird  nicht  angedeutet,  wozu  doch 
hier,  wo  der  dichter  sie  dem  leser  vorstellt,  ein  grund  wol  vorhanden  war;  wird  ja 
sogar  über  die  familienverhältnisse  der  anderen  frauen  ausführlich  berichtet.  Der 
dichter  scheint  also  an  dieses  ihm  freilich  aus  einer  kurzen  stelle  des  NL  bekannte 
Verhältnis  nicht  gedacht  zu  haben,  was  kaum  denkbar  wäre,  wenn  er  ihre  reise  mit 
Dietrich  nach  Bechelären  geschrieben  hätte.  Freilich  verliert  die  stelle  dadurch  an 
beweiskraft,  dass  unmittelbar  folgt:  dö  inert  sich  Dietriche  sin  ungefüege  herxen  ser. 
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Noch  an  einer  anderen  stelle  hat  der  uniarbeiter  wiederholt,  dass 
man  von  Etzels  letzten  tagen  nichts  wisse,  z.  4204  — 06,  im  anschiuss 
an  seine  ausführung  über  des  königs  entsetzlichen  zustand.  Hier  musste 
der  schluss  folgen;  allein  da  hier  noch  Dietrichs  ankunft  in  Beche- 
lären  aufgenommen  werden  musste,  wird  nur  eine  kurze  andeutung 
gegeben  von  dem,  was  später  ausführlich  folgt. 

Ich  glaube,  namentlich  auf  grund  von  4349  fg. ,  dass  der  abschnitt 
4323  —  60  auch  nicht  jünger  als  der  zweite  dichter  ist.  Da  AJh  das 
stück  auslassen  und  da  z.  4322  ditxe  liet  heixet  diu  klage  wie  eine 
Schlusszeile  aussieht,  so  kann  man  an  einen  jüngeren  redaktor  denken, 
und  man  hat  auch  daran  gedacht.  Yielleicht  sollte  z.  4322  auch  eine 
Schlusszeile  sein ,  aber  da  in  dem  alten  gedichte  noch  etwas  über  Etzels 
tod  folgte,  was  besser  am  schluss  als  vor  den  ausführungen  über 
Kuonrät  stand,  so  hat  der  uniarbeiter  sich  dazu  bequemt,  diese  verse  an- 
hangsweise mitzuteilen.  Z.  4322  kann  für  AJh  ein  grund  gewesen 
sein,  das,  was  folgte,  auszulassen.  Denn  dass  z.  4322  als  eine  schluss- 
zeile  empfunden  wurde,  wird  dadurch  bestätigt,  dass  Ca  die  folgenden 
Zeilen  versetzen,  wodurch  z.  4322  gleichfalls  an  den  schluss  zu  stehen 
kommt. 

Es  liegt  dem  zwecke  dieser  Untersuchung  fern,  den  anteil  des 
zweiten  dichters  an  der  Klage  im  einzelnen  zu  bestimmen.  Dass  seine 
Umarbeitung  eine  gründliche  war,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  keine 
der  erkannten  zusätze  sich  ausscheiden  lässt,  ohne  dass  es  sich  zeigt, 
dass  auch  an  dem  texte  des  ursprünglichen  gedichtes  geändert  ist,  denn 
die  verse,  die  dem  Inhalte  nach  echt  sein  könnten,  schliessen  nicht 
aneinander;  die  reimsilbe  fehlt.  Es  ist  wol  wahrscheinlich,  dass  der 
umarbeiter  auch  einige  der  heftigsten  klagescenen  verfasst  hat;  der  ton 
des  ersten  dichters  ist,  soweit  wir  ihn  zu  erkennen  imstande  sind, 
ruhiger.  Dass  er  es  ist,  der  alle  schuld  auf  Hagen  schiebt,  wurde  s.  175 
betont,  und  so  wird  auch  er  es  sein,  der  an  mehreren  stellen  Kriemhilt 
zu  entschuldigen  sucht;  (—  1910fgg.  gibt  Etzel  Kriemhilts  Unverstand  die 
schuld).  Also  ist  es  nicht  ganz  richtig,  was  man  vielfach  annimmt, 
dass  diese  auffassung  der  schuld,  die  auch  im  XL,  namentlich  in  C, 
wiederholt  ausgesprochen  wird,  die  der  Klage  ist.  Es  ist  vielmehr  die 
auffassung  einer  jüngeren  zeit,  die  in  den  jüngeren  bearbeitungen  beider 
gedichte  zum  ausdruck  kommt.  Auch  in  den  jüngeren  partien  des 
gemeinen  textes  wird  Hagen  häufig  herabgesetzt,  vgl.  den  zweimaligen 
raub  des  Schatzes.  Auch  ein  zw^eifel  an  seinem  mute  wird  in  der  24.  även- 
tiure  mehr  als  nötig  ist  ausgesprochen.  C  geht  darin  nur  einen  schritt 
weiter;    hier   ist    der  einfluss  der  jüngeren  Klage,  die    hierin    dieselbe 


DER   ANHANG    DES    HELDENBUCHKS  183 

entwicklung  wie  das  NL  durchgemacht  hat\  nicht  zu  leugnen  (s.  Bartsch, 
Untersuchungen  347  fgg.). 

In  diesem  Zusammenhang  muss  noch  auf  den  besuch  der  boten 
in  Wien  eingegangen  werden.  Zwar  kann  man  den  hier  von  Lach- 
mann herausgefundenen  wiederspruch  nicht  gelten  lassen  (oben  s.  174), 
aber  es  sieht  doch  sehr  danach  aus,  dass  auch  diese  scene  unecht  ist. 
Denn  sie  wiederholt  nur  das  motiv  des  besuches  in  Bechelären:  die 
boten  haben  den  auftrag,  die  sache  zu  verschweigen,  aber  es  gelingt 
ihnen  nicht.  Es  kommt  hinzu,  dass  die  herzogin  Isolde  dem  Stoffe  der 
Nibelungendichtung  ganz  fern  steht.  Ich  möchte  in  bezug  auf  den  grund 
des  einschubs  eine  Vermutung  wagen.  Wir  haben  s.  50  gesehen,  dass 
im  alten  NLWien  Etzels  residenz  war.  Die  Strophen,  dieEtzelund  Kriem- 
hilt  von  da  Weiterreisen  lassen,  sind  ein  recht  junger  zusatz.  Ich 
glaube  nun,  dass  die  alte  Klage  entstanden  ist,  als  das  gedieht  jene 
Strophen  noch  nicht  enthielt.  Durch  die  Verlegung  von  Etzels  sitz 
wurde  Wien  zu  einer  Station  auf  dem  wege  von  Etzelenburg  nacli 
Bechelären,  und  das  ist  der  grund,  weshalb  der  zweite  dichter  die 
boten  dort  einkehren  lässt.  Nun  muss  in  der  Stadt  auch  eine  fürst- 
liche person  wohnen,  die  die  boten  empfängt,  und  diese  entnahm  er 
Eilharts  Tristan.  Also  gehört  auch  diese,  der  alten  Überlieferung  ins 
angesicht  schlagende  dichterische  freiheit  dem  umarbeiter. 

c.  §  76.    Der  Anhang  des  Heldenbuches. 

Was  hier  aus  der  Nibelungensage  erzählt  wird,  stammt  nicht  aus 
einer  einheitlichen  quelle.  Aber  einzelne  züge  erheben  auf  hohes  alter 
ansprach. 

Die  localisation  des  Nibelungenkampfes  beruht  auf  der  jüngsten 
redaktion  des  NL.  Eine  Stadt  in  Ungarn,  östlich  von  Wien,  wie  NL 
1875 fgg.;  hier  wird  Ofen  ausdrücklich  genannt. 

Auf  contamination  mit  dem  Rosengarten  beruht  die  Vorstellung, 
dass  Dietrich  Sigfrid  erschlagen  habe,  und  dass  Kriemhilt  an   ihm  sich 

1)  Die  auffassung  liegt  nahe,  dass  diese  neiierungen  im  NL  und  in  der  Klage 
gleichzeitig  zustande  gekommen  sind.  Daraus  folgt,  dass  die  Verbindung  der  beiden 
gedichte  älter  als  der  archetypus  unserer  hss.  ist,  also  wol  schon  in  NL  III  zustande 
kam.  Und  wenn  wir  schliessen  dürfen,  dass  die  ältere  Klage  älter  als  die  19.  även- 
tiure  ist,  so  würde  sich  daraus  vielleicht  ergeben,  dass  das  msere,  von  dem  sie  be- 
richtet, eine  freilich  sehr  junge  —  hochdeutsche  (s.  158)  —  fassung  von  NL  II 
war.  Damit  Hesse  sich  gut  vereinigen,  dass  das  NL  kurz  vorher  aufgeschrieben  war. 
Denn  NL  III  ist,  wie  s.  163  bemerkt  wurde,  eine  Umarbeitung  mit  der  feder. 
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rächen  wolle.      Ein    grober    gedächtuisfehler,   der   aber    weiterhin    still- 
schweigend gebessert  wird. 

Ganz  eigentümlich  ist  die  erzählung  vom  tode  der  briider.  Sie 
weist  auf  NL  I  und  belehrt  uns  über  den  Standpunkt  dieses  gedichts. 
Schon  schlägt  Kriemhilt  ihren  brüdern  den  köpf  ab,  —  eine  neuerung 
gegenüber  IIQ,  wo  sie  sie  durch  einen  feuerbrand  tötet,  —  schon  hat 
Dietrich  beide  besiegt  und  gebunden,  aber  noch  hat  er  sie  nicht  vor 
ihre  Schwester  geführt,  sondern  er  hat  sie  am  orte  liegen  lassen  und 
Kriemhilt  kommt  hinzu,  um  sie  zu  töten.  Sie  tut  das  in  eigener 
person  Dass  sie  dazu  die  gelegenheit  findet,  wird,  gewiss  nachträglich, 
daraus  erklärt,  dass  Dietrich  sich  auf  einen  augenblick  entfernt  hat. 
Kriemhilts  tod  wird  noch  in  der  alten  weise  erzählt:  Dietrich  schlägt 
sie  mitten  entzwei. 

Eine  Schwierigkeit  bereitet  der  tod  des  knaben,  dessen  namen 
dem  erzähler  nicht  bekannt  ist.  Die  geschieh te  wird  ganz  nach  IQ 
berichtet.  Da  schon  IIQ  den  tod  der  knechte  kannte,  der  sich  mit 
dem  tode  des  knaben  nach  der  darstellung  von  I  Q  nicht  verträgt,  habe 
ich  Bd. I,  s.  149  geschlossen,  dass  die  darstellung,  die  das  NL  vom  tode 
des  knaben  gibt,  die  von  IIQ  ist.  Wenn  das  richtig  ist,  so  kann 
schon  NLI  die  darstellung  von  IQ  nicht  mehr  enthalten  haben.  Nun 
beruht  aber,  wie  wir  oben  sahen,  ein  teil  der  darstellung  des  Anhangs 
des  HB  auf  NLI.  Dies  könnte  den  gedanken  aufkommen  lassen,  dass  auch 
hier  der  Anhang  des  HB  auf  NL  I  zurückgehen  dürfte,  und  daraus 
würde  folgen,  dass  NL  I  den  tod  des  knaben  nach  IQ  erzählt  habe, 
und  dass  die  darstellung,  die  unsere  Überlieferung  des  NL  davon  gibt, 
wie  so  manches  andere,  erst  eine  neuerung  von  NLII  sei.  Allein  man 
versucht  vergebens  sich  vorzustellen,  wie  eine  solche  darstellung  aus- 
gesehen haben  möchte,  die  zugleich  den  tod  der  knechte  und  die  beleidi- 
gung  Hagens  durch  den  knaben  als  die  nächste  veranlassung  zum  kämpfe 
vorstellte.  Da  nun  der  Anhang  des  Heldenbuches  eine  sehr  unzuverläs- 
sige, nachweislich  aus  verschiedenartigen  reminiscenzen  zusammen- 
geschweisste  quelle  ist,  so  haben  wir  kein  recht,  ihr  bei  der  beurteilung 
der  besseren  quellen  eine  so  grosse  autorität  zuzugestehen,  und  wir 
schliessen  besser,  dass  die  darstellung  vom  tode  des  knaben  im  Anhang 
des  Heldenbuches  ohne  die  Vermittlung  des  NL  auf  IQ  zurückgeht. 
IQ  war  auch  nicht  so  schnell  vergessen;  wie  lange  das  gedieht  sich 
erhalten  hat,  dafür  legt  die  5S  ein  beredtes  zeugnis  ab.  Aus  kreisen, 
denen  sowol  IQ  wie  NLI  bekannt  war,  konnte  die  rohe  und  stets  mehr 
verwildernde  tradition  ausgehen,  die  sich  zuletzt  mit  ganz  jungen  quellen 
contaminierte  und  als  volksüberlieferung  im  Heldenbuch  aufnähme  fand. 
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d.  §  77.     Der  hürnen  Seyfrid. 
Das   gedieht  ist  sehr   jung,   und   contaminationen    können    daher 
ebensowenig  wunder  nehmen  wie  die  vielen  entstellungen. 

1.  Die  einleitung  str.  1 — 15. 

Sigfrids  abknnft  stammt  aus  der  jüngsten  redaktion  des  NL.  Das 
übrige  beruht  auf  dem  liede,  das  wir  aus  c.  163 — 167  der  I^S  kennen. 
Der  aufenthalt  bei  dem  schmiede,  der  drachenkampf,  —  gespalten  in 
einen  kämpf  mit  einem  und  mit  mehreren  drachen;  ein  köhler  ist  als 
Staffage  hinzugedichtet,  —  die  einreibung  mit  dem  blute  des  drachen. 
Das  einzige,  was  man  aus  dem  stück  lernt,  ist,  dass  der  aufenthalt  bei 
dem  schmiede  und  der  drachenkampf  in  einem  gedieht  enthalten  waren. 
Die  geschichte  von  dem  Nibelungenhort,  die  str.  14  bringt,  gehört  nicht 
hierher;  str.  13 — 15  sind  eine  kurze  Inhaltsangabe  des  NL,  wie  schon 
die  bemerkung  (15,5  —  8),  dass  nur  Dietrich  und  Hildebrant  beim 
letzten  kämpfe  mit  dem  leben  davonkommen,  beweist.  Die  abgerissene 
darstellung  dieser  Strophen  hat  auch  nichts  altertümliches.  Auch  dass 
der  held  dem  hünig  seyn  tochter  abdienet,  ist  eine  reminiscenz  an  das 
NL,  in  dessen  jüngeren  partien  dies  mehrfach  angedeutet  wird.  Die 
Chronologie  von  str.  12 — 15  ist  verworren  und  gibt  gleichfalls  zu  er- 
kennen, dass  hier  keine  echte  Überlieferung  vorliegt. 

2.  Das  sogenannte  eigentliche  Sigfridslied. 

§  11  wurde  gezeigt,  dass  der  hier  ausführlich  beschriebene 
drachenkampf  nicht  der  echte  ist,  sondern  aus  einem  weit  verbreiteten 
märchen  stammt  und  als  ersatz  für  den  Verlust  alter  züge  in  die  er- 
lösungssage,  wie  wir  sie  aus  c.  168  der  I>S  kennen,  aufgenommen 
worden  ist.  Den  ausgangspunkt  für  die  jüngere  form  bildet  die  gleich- 
falls in  der  PS  und  der  Edda  überlieferte  unbekanntheit  mit  den 
eitern,  wovon  der  verlust  des  namentabumotivs  die  direkte  folge  ist, 
und  dieser  verlust  hat  wiederum  die  aufnähme  des  unechten  drachen- 
kampfs  bewirkt.  Alter  als  diese  aufnähme  ist  die  Verwechslung  der 
Brünhild  mit  Krieinhilt,  die  auch  im  Norden  (Fäfn.)  bekannt  ist.  Der 
iiauptinhalt  des  gedichtes  ist  also  von  den  jungen  hochdeutschen  quellen 
unabhängig;  es  beruht  durchaus  auf  niederdeutscher  grundlage.  Aber 
es  ist  doch  nur  ein  junger  ausläufer  einer  tradition,  die  in  der  PS  in 
besserer  und  älterer  fassung  vorliegt.  ^ 

1)  Wenn  ich  hier  wie  auch  Bd.  I  passiin  str.  1 — 15  von  str.  16  bis  schluss  ge- 
trennt habe,  so  bin  ich  darin  Gulther  gefolgt.  Doch  sei  hier  bemerkt,  dass  zu  dieser 
trennung  kaum  zwingende  gründe  vorhanden  sind.  Allerdings  gibt  es  wiedersprüche, 
aber  solche   sind   auch   innerhalb  der  beiden  einzelnen   teile  handgreiflich;  sie  haben 
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Dass  die  schwäger  den  beiden  töten,  braucht  nicht  der  alte  schluss 
des  Sigfridsliedes  zu  sein  und  wird  es  auch  nicht  sein.  Der  dichter 
des  hürnen  Seyfrid,  der  diesen  schluss  nach  der  zu  seiner  zeit  weit  und 
breit  bekannten  tradition  hinzufügt,  vergisst  nicht,  den  leser  auf  seine 
quelle  zu  verweisen;  wer  mehr  davon  zu  wissen  wünsche,  der  less 
Seyfrides  hochzeyt.  Man  denkt  hierbei  fast  an  die  mittelpartie  von  II Q, 
die  einmal  ein  gedieht  für  sich  gewesen  zu  sein  scheint  (s.  §  78),  aber 
zu  der  zeit,  als  der  hürnen  Seyfrid  entstand,  gewiss  verschollen  war. 
Seyfrides  hochxeyt  kann  nur  das  NL  oder  ein  daraus  hervorgegangenes 
stilistisch  dem  liüruen  Seyfrid  nahestehendes  gedieht  gewesen  sein. 

XVn.  Übersicht  der  deutschen  Überlieferung. 

§  78. 

Die  kritik  der  quellen  hat  uns  zu  dem  Schlüsse  geführt,  dass  die 
reiche  Überlieferung  der  Nibelungensage,  die  seit  dem  12.  Jahrhundert 
sich  über  Deutschland  verbreitet,  auf  sehr  geringe  anfange  zurückgeht. 
Alle  jüngeren  quellen  haben  ihren  Ursprung  in  den  wenigen  nieder- 
deutschen liedern,  die  wir  aus  der  PiÖrekssaga  kennen.  Nur  in  ver- 
einzelten fällen,  Avo  ein  teil  von  IIQ  in  der  &S  nicht  überliefert  ist, 
sahen  wir  uns  bei  der  analyse  des  NL  genötigt,  ein  altnordisches  ge- 
dieht, das  gleichfalls  aus  einer  niederdeutschen  quelle  stammt,  die  Sig. 
meiri  in  noch  seltneren  fällen  auch  die  Sig.  sk.  zur  vergleichung  heran- 
zuziehen.^ Um  uns  über  das  Verhältnis  und  die  entstehung  dieser 
quellen  ein  urteil  zu  bilden,  müssen  wir  etwa  fünfundzwanzig  jähre 
weiter  zurückgehen  zu  der  periode,  wo  IIQ  noch  nicht  aus  der  Ver- 
bindung verschiedener  lieder  entstanden  war  und  auch  IQ  und  IIQ, 
(dieses  im  engeren  sinn  ohne  die  einleitung)  noch  nicht  differenziert  waren. 

Für  jene  zeit,  also  etwa  die  letzten  Jahrzehnte  des  11.  Jahrhunderts, 
lassen  sich  konstatieren: 

ihren  grund  in  dem  starken  einfluss  des  NL.  Freilicli  wächst  Sigfrid  str.  1  fgg.  bei 
seinen  eitern  auf,  während  später  gesagt  wird,  dass  er  eine  zeit  lang  seine  eitern 
nicht  gekannt  habe.  Aber  auch  str.  34  geht  er  von  der  wohnung  seines  vaters  aus 
auf  die  jagd,  und  str.  4fgg.  hält  er  sich  bei  dem  schmiede  auf  und  kämpft  mit 
drachen,  was  in  der  I'S  mit  der  unbekanntheit  mit  den  eitern  verbunden  ist.  Die 
Wahrheit  ist  wol,  dass  eine  zusammenhängende  erzählung:  unbekanntheit  mit  den 
eitern,  aufenthalt  bei  dem  schmiede,  richtiger  drachenkampf,  erlösung  der  Jungfrau 
in  der  jungen  form  mit  dem  unechten  drachenkampf  (§  11)  zu  gründe  liegt,  und  dass 
alle  Wiedersprüche  auf  dem  einfluss  des  NL  beruhen. 

1)  Die  stellen,  die  c.  XII  aus  der  Sig.  yngri  angeführt  wurden,  sollten,  da 
dieses  gedieht  nicht  mit  IIQ  parallel,  sondern  von  einer  älteren  fassung  dieses  liedes 
abhängig  ist,  nur  den  Inhalt  von  IIQ  näher  bestimmen  oder  beleuchten. 
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A.  1.  Ein  lied,  das  den  drachenkampf  und  die  darauf  folgende 
erlösuiig  der  Jungfrau,  die  beiden  akte  jedoch  ohne  inneren  Zusammen- 
hang, enthielt.  Davon  scheinen  eine  ältere  (a)  und  eine  jüngere  (b) 
redaktion  bestanden  zu  haben.  Die  jüngere  (oder  beide?)  kannten  den 
aufenthalt  bei  dem  schmiede;  nur  die  jüngere  die  unbekanntheit  mit 
den  eitern.  In  der  PS  liegt  eine  kombination  aus  beiden  vor;  die  er- 
zählung  von  Sigfrids  geburt  setzt  die  unbekanntheit  voraus;  die  quelle 
von  c.  168  stand  noch  auf  dem  älteren  Standpunkte  (§  9).  Aus  der 
jüngeren  fassuug  entstand  später  durch  weitere  entstellungen(§  11,  vgl. 
oben  s.  185)  das  Sigfridslied,  und  auch  die  einleitung  des  Hürnen  Sey- 
frid,  wo  die  Strophen  über  die  eitern  auf  einer  contamination  mit  jün- 
geren quellen  beruhen,  stammt,  was  ihren  wesentlichen  inhalt  betrifft, 
aus  dieser  quelle  (oben  a.  a.  o.). 

2.  Man  muss  für  diese  periode  ein  selbständiges  lied  von  Sigfrids 
Vermählung  mit  Gnmhiid  und  von  seinem  tode  annehmen.  Davon  sind 
aber  nur  ableger  in  jüngeren  Verbindungen  überliefert.^ 

3.  Ein  lied  von  Grimhilds  räche  an  ihren  brüdern,  das  von  den 
Atliliedern  in  vielen  stücken  noch  nicht  weit  abstand.  Attila  war  noch 
nicht  ganz  frei  von  schuld.  Um  1100,  vielleicht  etwas  später,  hatte 
dieses  lied  sich  in  zwei  redaktionen  gespalten,  deren  eine  die  alte 
localisation  in  Westfalen  beibehielt  (IQ),  während  das  andere  auf  die 
dauer  den  Schauplatz  nach  dem  Süden  und  osten  verlegte  und  eine 
reihe  neuer  personen  und  züge  aufnahm.  Aus  IQ  stammt  ein  zug  im 
Anhang  des  Heldenbuches.  Das  ganze  lied  liegt  der  darstellung  der 
&S  I  zu  gründe. 

B.  Die  lieder,  die  die  Werbung  um  Brvnhild  erzählen,  beruhen 
auf  einer  kombination  der  oben  als  la  und  2  angeführten  lieder.  Die 
Werbung  für  Günther  um  Brynhild  ist  das  neue  dement  und  bildet 
das  bindeglied  zwischen  der  erlösung  der  Jungfrau  und  Sigfrids  tod. 
Diese  lieder  bezeichnen  also  den  anfang  der  synthetischen  behandlung 
des  Stoffes.  Die  ältesten  formen  enthalten,  wie  sich  daraus  von  selbst 
ergibt,  auch  die  erlösung.     Bezeugt  sind: 

1.  ein  lied,  dessen  Vorgeschichte  von  c.  16S  nicht  weit  absteht. 
Sigfrid  übergibt  Brvnhild,  die  sich  ihm  zu  eigen  geschworen  hatte, 
dem  Günther.  Bekannt  aus  &S  c.  227,  aber  als  teil  eines  längeren 
liedes,  mit  dem  es  secundär  verbunden  ist.  Am  nächsten  damit  ver- 
wandt ist  auf  skandinavischem  boden  die  Sig.  sk.  (§  13).  Daraus  entstand 

1)  Vielleicht  sind  im  uorden  die  alten  Brotstrophen  (§  22)  fiagincnte  eines 
gedichtes,  das  noch  auf  diesem  Standpunkte  stand. 
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2.  ein  lied,  in  dem  Biynhild  sich  von  anfang  an  der  Übergabe 
an  Günther  wiedersetzt.  Brynhild  ist  nur  auf  eineru  gefährlichen  wege 
zu  erreichen.  Gestaltentausch.  Auf  deutschem  boden  nicht  überliefert, 
aber  die  Vorstufe  zu  der  nächsten  form.  Hauptvertreter  in  Skandinavien 
die  Sig.  meiri  (§  14).     Daraus 

3.  ein  lied  von  der  §  16  als  Br.  II,  4  bezeichneten  sagenform.  Bryn- 
hilds  "wiederstand  ist  nach  der  schlaf kammerscene  verlegt,  aber  die 
Verkleidung,  die  an  die  stelle  des  gestaltentausches  (Meiri)  tritt  und  die 
dreimalige  Wiederholung  der  nächtlichen  scene,  die  auf  die  drei  sogar 
noch  in  derSig.  yngri  erhaltenen  hochzeitsnächte  zurückgeht,  beweisen 
die  abstammung  von  2.  Erhalten  als  teil  eines  grösseren  complexes  in 
der  PS. 

Diese  drei  lieder  repräsentieren  keineswegs  einen  etwaigen  reichtum 
an  Varianten,  sondern  eine  allmähliche  bewusste  Umformung  des  Stoffs. 

Allein  die  älteren  lieder  gingen  zufolge  der  entsteh ung  der  neueren 
nicht  verloren,  und  insofern  kann  man  von  einem  anfang  von  varianten- 
bildung  reden.  Die  Variante  2  ist  jedoch  wie  gesagt  auf  deutschem 
boden  nicht  erhalten. 

C.  Schon  hatte  die  periode  der  synthese  angefangen;  die  eben 
besprochenen  gedichte  waren  das  produkt  einer  solchen;  die  Verbindung 
mehrerer  lieder  zu  grösseren  complexen  wird  von  nun  an  die  haupt- 
tätigkeit  der  bearbeiter  des  stoffs. 

Das  erste  grössere  produkt  dieser  litterarischen  richtung  ist  II  Q 
der  PS  und  des  NL.  Es  entstand  aus  der  Verbindung  dreier  lieder. 
Diese  waren:  1.  B  1 :  drachenkampf,  erlösung,  Übergabe  der  Brynhild, 
Sigfrids  tod. 

2.  B  3:  Werbung  um  Brynhild,  schlaf  kammerscene,  streit  der 
königinnen,  Sigfrids  tod,  der  hier  schon  eine  folge  von  Brynhilds  räche 
war.  Was  in  beiden  quellen  stand,  wurde  nur  auf  eine  weise  berichtet. 
Mit  der  schlafkammerscene  beginnt  die  zweite  darstellung  (P Sc.  228/9). 

3.  Aob:  die  zweite  redaction  des  liedes  von  Grimhilds  räche. 
Dieses  lied  wurde  von  dem  bearbeiter  II  in  die  PS  aufgenommen. 
Einen  weiteren  schritt  tut  der  bearbeiter  von  XLI.    Er  verbindet 

nun  auch  parallele  Überlieferungen  so,  dass  parallele  züge,  wo  es  nur 
angeht,  zweimal  erzählt  werden.  Von  ihm  werden  I  Q,  und  II  Q  zu 
einem  ganzen  verbunden. 

Von  NLI  stammen  Grimilds  ha>vn  und  ein  zug  im  Anhang  des 
Heldenbuchs  (§  60.  76). 

Durch  die  kombination,  die  in  II  Q  vorliegt,  hatte  das  gedieht  wieder 
eine  Vorgeschichte  erhalten,  die  in  B  3  nicht  mehr  vorhanden  war.  Dieselbe 
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wurde  aber  von  NL II  wieder  entfernt.^  Er  ist  es,  der  freilich  durch 
Wiederholung  und  ausführung  von  motiven  eine  reihe  neuer  scenen 
hinzufügte,  aber  doch  auch  das  gedieht  zusammenarbeitete  und  wieder- 
sprüche  glättete.  Die  Vorgeschichte  war  wol  mit  dem  folgenden  wenig 
fest  verbunden,  sie  konnte  leicht  davon  gelöst  werden;  der  kurze  katalog 
der  könige  und  Sigfrids  ankunft  bei  Günther  war  ein  alter  liedanfang. 
Was  er  von  der  Vorgeschichte  brauchen  konnte  (Sigfrids  besiegung  der 
Nibelunge,  —  ein  ziemlich  alter  zusatz  in  II Q,  —  der  drachenkampf, 
Brynhilds  anrede  an  Sigfrid  bei  seinem  ersten  besuche)  nahm  er  an  dazu 
geeigneten  stellen  auf. 

1)  Es  sei  mir  erlaubt,  hier  kurz  die  in  beiden  teilen  dieser  schrift  einiger- 
massen  zerstreut  vorkommenden  gründe  zu  wiederholen,  die  zu  der  annähme  dieser 
entwicklung,  namentlich  einer  zweimaligen  fortlassung  der  Vorgeschichte  führen. 

Dass  die  unter  A  augeführten  quellen  ursprünglich  getrennte  lieder  waren, 
geht  daraus  deutlich  hervor,  1.  dass  IQ,  wovon  der  letzte  teil  von  11  Q  eine  Variante 
ist,  noch  als  eine  gesonderte  quelle  überliefert  ist; 

2.  dass  in  den  verschiedensten  quellen,  auch  da,  wo  längere  Verbindungen 
vorhegen,  sowol  die  erzählung  von  Sigfrids  ankunft  bei  den  Gjükuugen  wie  die  von 
Attilas  Werbung  den  eindruck  eines  liedanfauges  machen; 

3.  dass  die  geschichte  von  Brynhilds  erlösung  urspiünglich  ein  fremdes  dement 
der  sage  ist,  und  dass  die  erzählung  mit  der  ankunft  der  beiden  im  verzauberten 
schlösse  zu  ende  ist,  wie  noch  in  Sigrdr.  und  den  parallelen  Überlieferungen  der  fall 
ist  und  in  c.  168  der  fS  durch  die  entstellte  darstellung  deutlich  durchblickt. 

Dass  darauf  die  erzählung  von  der  erlösung  der  Brynhild  mit  der  von  Sigfiids 
tode  zu  einem  fortlaufenden  gedichte  verbunden  worden,  lehren  1.  die  skandinavischen 
quellen,  Sig.  sk.,  Sig.  meiri,  Sig.  yngri,  die  die  erlösung  entweder  voraussetzen  oder 
erzählen,  auch  II  Q  der  I'S,  wo  jedoch  schon  eine  weitere  Verbindung  (mit  Grimhillds 
räche)  vorliegt;  2.  der  umstand,  dass  in  allen  überlieferten  quellen  Brynhild  durch 
Sigfrids  Vermittlung  Günthers  frau  wird  und  später  Sigfrids  tod  bewirkt. 

Dass  darauf  die  Vorgeschichte  als  selbständige  erzählung  verloren  ging,  geht 
daraus  hervor,  dass  züge  aus  der  erlösungssage  in  die  werbuugssage  aufgenommen 
wurden;  schon  in  der  Sig.  Meiri,  die  jedoch  die  eilösung  noch  in  der  form  einer  vor- 
verlobung  beibehielt,  findet  sich  hier  der  flammenritt;  vollständig  aufgegeben  ist  die  Vor- 
geschichte in  HelreiS.  Dass  aber  auch  II  Q  diese  stadia  durchgemacht  hat,  lässt  sich 
aus  der  Verkleidung,  noch  sicherer  aus  dem  wiederspruch  zwischen  c.  226/7  und  228/9, 
der  auf  eine  secundäre  Verbindung  weist,  der  fS  folgen:  (Bd.  I  s.  190 fg.). 

Dass  II  Q  die  Vorgeschichte  nach  einer  älteren  redaktion  von  neuem  aufgenommen 
hatte,  also  aus  drei  ursprünglichen  liedern  zusammengesetzt  war,  wird  1.  dadurch  be- 
wiesen, dass  c.  226/7  und  228/9  eine  fortlaufende  erzählung  bilden,  die  auch  dem  NL  zu 
gninde  liegt  (oben  §  54);  2.  dadui'ch,  dass  c.  226  sich  direkt  auf  c.  168  bezieht;  3.  dass 
noch  das  jSTL  zwei  begrüssungeu  des  Sigfrid  durch  Brynhild,  eine  freundliche  und 
eine  unfreundliche,  kennt,  deren  urspriinglicher  platz  da  gewesen  sein  muss,  wo  die 
alte  überliefening  und  auch  noch  die  I'S  sie  kennt,  die  freundliche  bei  ihrer  erlösung, 
die  unfreundliche  bei  Sigfrids  rückkehr  (oben  s.  23). 

Dass  darauf  im  NL  (und  zwar  in  NL  II)  die  Vorgeschichte  wieder  fortgelassen 
wurde,  lehrt  unsere  Überlieferung. 
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NLII  wurde  in  einer  sehr  jungen  redaktion,  die  schon  mehrere 
nicht  von  NLII  herrührende  zusätze  enthielt  {§  72  —  75),  um  1185  die 
quelle  der  Klage. 

Von  NLII  ist  NLIII  eine  höfische  bearbeitung,  in  der  namentlich 
Sigfrids  geschichte  sehr  breit  ausgeführt  worden  ist. 

Für  die  beurteilung  des  reichtums  der  tradition  ist  es  von  grosser 
bedeutung,  dass  dieselben  quellen,  die  in  der  PS  erhalten  sind,  auch 
für  das  NL  benutzt  worden  sind,  und  zwar,  abgesehen  von  der  erzählung 
von  Sigfrids  geburt  und  dem  aufenthalte  beim  schmiede  \  alle  ohne  aus- 
nähme, —  aber  auch  keine  anderen.  Ebenso  bezeichnend  ist  die  tat- 
sache,  dass  keine  der  übrigen  quellen  züge  enthält,  die  auf  eine  un- 
abhängige tradition  schliessen  lassen. 

Wir  müssen  schliessen:  es  hat  keine  andere  tradition  gegeben. 
Die  quellen,  die  die  &S  überliefert,  und  die  das  NL  benutzt  hat,  sind 
nicht  zufällige  reste  einer  in  Varianten  schwelgenden  produktion,  sondern 
sie  repräsentieren  die  ganze  produktion,  die  damals  existierte.  Aus 
drei  kürzeren  liedern,  deren  jedes  einen  besonderen  teil  des  Stoffes  be- 
handelte, ist  durch  bewusste  Umformung  und  kombination  die  ganze 
reiche  Nibelungenpoesie,  die  wir  aus  Deutschland  kennen,  —  und 
wenigstens  auch  ein  beträchtlicher  teil  der  nordischen,  —  entstanden. 
Diese  lieder  können  kaum  viel  älter  als  die  grenze  des  11.  und  12.  Jahr- 
hunderts sein.  Sie  stehen  nicht  am  Schlüsse,  sondern  am  anfang  einer 
periode  aufblühender  kunst.  Ihre  geringe  zahl,  die  Überlegung,  mit 
der  die  neuerungen  eingeführt  sind,  zeigen  auch,  dass  es  keineswegs 
Volkslieder  in  dem  sinne,  wie  man  sie  sich  nach  dem  muster  der  Volks- 
lieder des  14.  und  15.  Jahrhunderts  gemeinlich  vorstellt,  waren,  sondern 
die  anfange  einer  von  bewussten  dichtem  gepflegten  kunstpoesie.  Von 
den  rohen  entsteJlungen,  die  die  Improvisation  und  die  rezitation  aus 
dem  Stegreife  unwiederruflich  mit  sich  führen,  und  die  sich  an  den 
späteren  volksballaden  so  häufig  beobachten  lassen,  ist  keine  spur  vor- 
handen. Am  nächsten  scheinen  diese  lieder  der  darstellungsweise  und 
auch  dem  umfange  und  dem  Inhalte  nach  den  Eddaliedern  zu  stehen, 
mit  denen  sie  auch  genetisch  so  nahe  verwandt  sind.  Woher  diese 
dichter  zu  ihrem  Stoffe  gekommen  sind,  ist  vorläufig  eine  offene 
frage.  Dass  er  aus  einer  vom  5.  Jahrhundert  an  ununterbrochen  fort- 
lebenden breiten  tradition  geschöpft  sein  sollte,  ist  kaum  anzunehmen. 
Wenn  man  darauf  achtet,  was  bei  sorgfältiger  bearbeitung  in  100  jähren 

1)  Allerdings  muss  die  möglichlieit  im  äuge  behalten  werden,  dass  auch  diese 
teile  der  Überlieferung  erst  bei  einer  jüngeren  bearbeitung  des  NL  untergegangen  sind. 
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aus  dem  stoffe  geworden  ist,  so  versteht  man  niclit,  wie  es  möglich  ge- 
wesen wäre,  in  600  jähren,  während  längerer  perioden  grosser  vei- 
wilderimg  und  Vernachlässigung  des  Stoffes,  auch  nur  einen  einzigen 
zug  in  alter  reinheit  zu  bewahren,  so  dass  die  geschichte  auch  nur 
wiederzuerkennen  wäre.  Es  kommt  hinzu,  dass  man  gerade  in  diesem 
fall  eher  Volkslieder  als  eine  kunstdichtung  erwarten  würde. 

Der  Waltharius  lehrt,  dass  im  10.  Jahrhundert  der  held  der 
Nibelungensage  in  gelehrten  süddeutschen  kreisen  bekannt  war.  Günther 
wird  zusammen  mit  Hagen  genannt,  die  übrigen  brüder  fehlen  noch. 
Das  stimmt  mit  unserer  Überlieferang  überein.  Aber  die  grundlage  der 
niederdeutschen  tradition  ist  in  jener  oder  anderen  auf  demselben  Stand- 
punkte stehenden  quellen  nicht  zu  suchen.  Denn  der  Waltharius  zeigt 
schon  mehrere  neuerungen,  die  innerhalb  der  Nibelungendichtung 
zum  teil  erst  in  II Q  (Hagen  und  Günther  in  Worms),  zum  teil  erst  im 
NL  auftreten  (Hagen  vasall  §  71).  Da  der  Waltharius  jedoch  Günther 
einen  könig  der  Franken  nennt,  weist  er  auf  eine  ältere  niederdeutsche 
tradition  zurück,  von  deren  damaligen  inhalte  wir  weiter  nichts  wissen. 

Wenn  man  in  betracht  zieht,  dass  die  aufnähme  sämtlicher  übrigen 
gestalten  der  Burgundensage  sowie  der  Dietrichsage  in  die  Nibelungen- 
überlieferung einem  weit  jüngeren  Zeitalter  angehört,  so  fällt  es  auf, 
dass  Günther  schon  soviel  früher  zusammen  mit  Hagen  auftritt:  man 
wäre  geneigt,  die  aufnähme  Günthers  an  die  spitze  der  reihe  Günther  — 
(Gernot)  —  Giselher  —  Burgonden,  wie  die  namen  nacheinander  auf- 
treten, zu  stellen.  Aber  in  ein  noch  früheres  Zeitalter  werden  wir  durch 
die  Walderefragniente  zurückgeführt.  Auch  hier  sind  Günther  und 
Hagen  verbunden;  ersterer  heisst  wine  Burgenda.  Doch  gilt  es  hier 
richtig  zu  unterscheiden.  Weder  der  Waltharius  noch  die  Waldere- 
fragmente beweisen  direkt,  dass  Günther  in  die  Nibelungensage  auf- 
genommen war.  Die  Walthersage  ist  eine  Variante  der  Hildesage,  deren 
held  von  anfang  an  Hagen  war.  Es  Hesse  sich  denken,  dass  Günthers  Ver- 
bindung mit  Hagen  in  der  Walthersage  älter  als  in  der  Mbelungensage  wäre. 
Fragen  wir  die  Zeugnisse,  so  lässt  sich  das  folgende  constatieren. 

1.  Die  existenz  der  Nibelungensage  ist  vom  9.  oder  10.  Jahrhundert 
an  durch  anspielungen  in  altnordischer  poesie  bezeugt.  Die  namen  in 
deutschen  Urkunden  deuten  auf  eine  frühere  entstehungszeit,  die  ohnehin 
wol  anzunehmen  wäre,  geben  aber  über  den  inhalt  der  sage  nicht  die 
geringste  auskunft. 

2.  Eine  Verbindung  Günthers  mit  Hagen  ist  vom  8.  Jahrhundert 
an  durch  die  Walderefragniente  bezeugt.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass 
Günther  in  die  Nibelungenpoesie  aufgenommen  war. 


192  ÜBERSICHT  DER  DEUTSCHEN  ÜBERLIEFERUNG 

3.  Der  ausdruck  vin  Borgunda  Akv.  18  scheint  auf  einen  zu- 
samnicnliang  mit  dem  Walderebruchstück  zu  deuten,  um  so  mehr,  als  sonst 
die  sknndinavische  ebensowenig  wie  die  ältere  deutsche  tradition  etwas 
davon  weiss,  dass  der  Günther,  der  mit  Hagen  verbunden  auftritt,  ein 
Burgondenfürst  war/^ 

4.  Daraus  Hesse  sich  vielleicht  schliessen,  dass  eine  Überführung 
Günthers  aus  der  Walthersage  in  die  Nibelungensage,  —  falls  eine 
solche  anzunehmen  wäre,  —  auf  skandinavischem  boden  zu  stände  ge- 
kommen wäre.  Das  Hesse  sich  mit  der  tatsache,  dass  die  Atlilieder 
nicht  nur  älter  sind,  sondern  auch  auf  einer  älteren  entwicklungsstufe 
stehen  als  die  deutschen  lieder  I  II Q,  sehr  gut  vereinigen. 

5.  Dennoch  sprechen  gegen  eine  frühere  aufnähme  Günthers  in 
die  Wahhersage  als  in  die  Nibelungenpoesie  mehrere  gründe,  und  zwar 
a  der  Bd.  I,  s.  139 fg.  zur  geltung  gebrachte  umstand,  dass  sich  die  direkte 
aufnähme  Günthers  in  die  NS  durch  die  ähnlichkeit  der  ereignisse  so- 
wie durch  die  gleichsetzung  Hünaland  =  Hunnenland  natürlich  erklären 
lässt,  während  für  seine  aufnähme  in  die  Walthersage  ohne  Vermittlung 
der  NS  kein  grund  ersichtlich  ist;  h.  die  frühe  Verbindung  mit  der  Erma- 
narichsage,  die  vom  9.  oder  10.  Jahrhundert  an  im  norden  bezeugt  ist. 
Denn  einerseits  gehört  GuÖrün,  an  die  die  Ermanarichsage  nnknüpft, 
der  Hagensage  an,  anderseits  aber  heissen  schon  in  der  Ragnars- 
dräpa  HamÖir  und  S(^rli  Gjüka  //i'öjar.  Also  ist  schon  hier  GuÖrün 
eine  Schwester  Gunnars.  Wir  müssen  schliessen,  dass  die  aufnähme 
Günthers  in  die  NS  nicht  am  anfang  des  Zeitalters  steht,  in  dem  seine 
brüder,  sowie  Bleda,  Rüedeger  und  andere  aufgenommen  wurden,  sondern 
einer  früheren  periode  und  wol  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der 
Burgondenkatastrophe  angehört.  Die  Angelsachsen  werden  die  Ver- 
bindung Günther — Hagen  von  dem  festlande  mitgenommen  haben,  und 
der  ausdruck  vi?ie  Burgenda  wird  aus  dem  6.  Jahrhundert  stammen, 
als  die  Verbindung  kurz  vorher  zu  stände  gekommen  w-ar,  und  Günther 
noch  nicht  consequenterweise  zu  einem  Franken fürsten,  als  welchen 
ihn  schon  die  älteste  deutsche  tradition  kennt,  geworden  war.  Das 
bewahrtbleiben  des  ausdrucks  im  an.  wäe  im  ags.  weist  auf  poetische 
Überlieferung,  die  aber  wie  die  älteste  historisch -heroische  poesie  der 
Angelsachsen  sehr  kurz  gewesen  sein  kann.  Dass  die  NS  in  jener  zeit 
zu  breiter  epischer  entfaltung  gelangt  sei,  dafür  sind  keine  andeutungen 
vorhanden. 

1)  Vgl.  unten  s.  201. 


'ieferung  (vgl.  Bd.  I,  s.  92). 


i  ehe  und  tod 
T 


Attilas  angriff  auf  Hagen 
(skandinavisch) 


Brotstroplieii  (l) 

7.  11  —  13 


eingreifen  als 
ri  Br.  II,la). 


Giimhiids  räche 
G 


Akv.     Am. 


,1b) 


nform  Br.  II,  2) 

z  (sagenform  Br.  11, 3) 


leireiS 


I 
m  (sagenform  Br.  11,  4) 


11 Q 

(d.  i.  x  +  m  +  IP 


:iQa 


IIQb 


fsi 


fSII 


kämpf  mit 
Gandälfs 

söhnen   im 
Norn.  \> 

(?vgl.  unter 
NLD 


(IIQb  +  IQ) 
=  NLI 


Grimilds     (Norn.  NLII 
hapvu.  Skard     f,?)        J 

og-  Brynild.  

Sivard  Siia-  J 

rensvend  ^^  IV 


NLIII 


Sigfrids  .lugendgeschicbte 
J  (skaudiiiavisch?) 


FähiisDKil 
und  Sfgrdrifu- 
in41.    Teile 


Itegi..»-  ^l 


162-1B7 

(0.  165-167 


iiLrt  als  teil 

a  IIQ  J>S  c. 

bis  ItiS} 


n  Überlieferung  (vf;!. 

Sigfiidh  ehe  und  tod 
T 

lilteste  Brotstropheii  (.'| 


Sigfridsiied, 

auch  dessen 
einleitung 


.r  +  T  +  Bryuhilds  einpieifeu  alF 
es  element.  Sagenform  ßr.  ll^lat. 


(sagenform  Bt 
1                                 1 
Sig.  sk.                       y  (s 

11,1b) 
genform  Br.  11, 

2) 

im  Br.  11,3) 

n  (sagenform  Br.  11, 4) 

Sig.  'ingrl  s,^_  Jji,., 

(teilweise) 

Sfg.  yngri 

(einzelne  stellen 

z  (sagenfo 
Hoirei»          j 

Alter  Lled- 
Hiifan^ 

(c.  170) 

1 

Q 

Hn 


Dif  uborliüferteD  iinellea  siud  fett  gudniukt. 


(n«b  +  iQ) 

=  NL1 

Grimllds     (Norn. 

nLm 

og  Brjiilld. 

Slviird  Siia- 

renaTcnd 

ftBERSICHT    BEB    DEUTSCHEN    ÜBERLIEFERUNG  193 

6.  Vom  11.  Jahrhundert  an  ist  sowol  in  Deutschland  wie  in  Skandi- 
navien, —  hier  am  frühesten,  vielleicht  noch  im  10.  Jahrhundert,  — 
eine  breitere  Nibelungenpoesie  bezeugt,  in  der  Günther  neben  Hagen 
auftritt  und  ihm  wenigstens  im  offiziellen  ränge  übergeordnet  erscheint. 

7.  Etwa  von  der  mitte  dieses  Jahrhunderts  an  lässt  sich  eine  be- 
einflussung  dieser  poesie  durch  die  Brynhildpoesie,  die  früher  selbständig 
gepflegt  wurde,  constatieren. 

Es  eröffnet  sich  hier  die  gelegenheit  zu  tiefgehenden  Unter- 
suchungen. Die  aufgäbe  ist,  die  historischen  und  culturellen  Ver- 
hältnisse Sachsens,  die  im  11.  Jahrhundert  eine  entwicklung  der  helden- 
poesie  ermöglichten,  ins  äuge  zu  fassen.  Dabei  werden  namentlich 
die  berührungen  mit  den  Nordleuten,  und  zwar  sowol  mit  den  Dänen, 
die  zu  den  frühesten  pflegern  der  NS  gehört  haben  müssen,  wie  mit 
den  Norwegern,  deren  Nibelungenpoesie  mit  der  der  Sachsen  sehr 
nahe  verwandt  ist,  einer  eingehenden  Untersuchung  zu  unterziehen 
sein.i  Denn  dass  die  Übereinstimmungen  mit  der  mehrzahl  der  Edda- 
lieder, die  viel  grösser  sind  als  man  bisher  angenommen  hat,  auf  einen 
fortgesetzten  direkten  litterarischen  verkehr  weisen,  ist  ein  ergebnis 
dieser  und  meiner  früheren  Untersuchungen,  das,  wie  ich  hoffe,  nicht 
mehr  verloren  gehen  wird. 

1)  Auch  die  tragweite  der  skaldischeii  Zeugnisse,  auf  die  ich  hier  nicht  ein- 
gegangen bin ,  wird  von  neuem  zu  prüfen  sein. 
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XVIII.    yachti-Hg:e  zu  Abteilung  I.  III. 

§  79. 
Zu  §  29.     Der  name  Nibelunge. 

Dass  der  gebrauch  dieses  namens  sowol  für  die  ursprüngiiclien 
Schatzbesitzer  als  für  Hagen  und  sein  geschlecht  kein  grund  ist,  an  ihre 
ursprüngliche  identität  zu  glauben,  betrachte  ich  nach  allem,  was  vor- 
hergeht, als  selbstredend.  Die  frage  kann  nur  sein,  wem  er  zuerst 
zukommt. 

An  der  angeführten  stelle  hielt  ich  es  für  das  wahrscheinlichste, 
dass  der  name  von  den  ursprünglichen  besitzern  des  hortes  auf  Hagen 
übertragen  worden  sei,  indem  Sigfrids  frühere  und  spätere  feinde  unter 
einem  namen  zusammengefasst  wurden.  Die  herkömmliche  etymologie, 
die  das  wort  mit  'nebel'  verbindet,  schien  für  diese  auffassung  zu 
reden.  Indessen  wollte  ich  dort  nur  die  unnotwendigkeit  der  hypothese 
von  der  identität  zeigen  und  darauf  weisen,  dass  eine  andere  erklärung 
an  und  für  sich  gleich  möglich  sei.  Dass  die  sache  sich  tatsächlich 
so  verhält,  folgt  daraus  nicht,  und  ich  habe  es  auch  nicht  zu  beweisen 
versucht,  da  ich  damals  glaubte,  dass  etwas  sicheres  sich  nicht  ermitteln 
liesse.  Jetzt,  nachdem  wir  das  gegenseitige  Verhältnis  der  verschiedenen 
Überlieferungen  der  NS  in  allen  einzelheiten  untersucht  haben,  wird  es 
möglich  sein,  in  die  frage  etwas  tiefer  einzudringen.  Es  wird  erlaubt 
sein,  das  prinzip  aufzustellen,  dass  derjenige,  für  den  der  name  sich 
am  frühesten  belegen  lässt,  auch  den  meisten  ansprach  darauf  hat,  für 
dessen  ersten  träger  zu  gelten.  Für  die  früheren  besitzer  des  hortes  ist 
er  zum  erstenmal  im  XL  belegt.  Freilich  ist  die  geschichte,  wenn 
sie  eine  Variante  der  erzähluug  von  HreiÖmarr  und  seinen  söhnen 
ist  (§  26),  etwas  älter,  aber  in  der  Edda  sind  die  namen  andere.  Die 
PS  kennt  die  erzäblung  nicht;  wenn  sie  schon  in  HQ  stand,  was 
nicht  unwahrscheinlich  ist,  so  ist  sie  doch  gewiss  eine  Interpolation  in 
diejenige  redaktion  von  HQ,  die  dem  NL  zu  gründe  liegt.  Auf  keinen 
fall  lässt  sich  die  tatsache  umgehen,  dass  das  NL  die  älteste  quelle  für 
diese  benennung  ist. 

Für  Hagens  geschlecht  ist  der  name  viel  früher  bezeugt.  Nicht 
nur  HQ,  auch  IQ  und,  wie  daraus  hervorgeht,  schon   die   quelle   von 
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IQ  und  IIQ  nannte  das  land  Nibelungenland  und  die  beiden  Nibelunge. 
Und  aucb  die  nordischen  quellen  kennen  diese  bezeiclmung  Hagens. 
In  der  Snorra  Edda  beissen  Gunnarr  und  Hagen  Gjükungar  und  Nif- 
lungar;  aucb  in  den  gedicbten  wird  der  name  nicht  selten  genannt: 
Brot  16,  —  was  freilich  aus  IIQ  stammen  kann,  da  IIQ  eine  quelle 
der  Sig.  yngri  ist,  zu  der  die  strophe  gehört,  —  aber  auch  die  beiden 
Atlilieder  reden  von  den  Niflungar,  —  zu  schweigen  von  dem  prosa- 
stück Drap  Niflunga.  Es  kommen  hinzu  der  name  Hniflungr  für  Hggnis 
söhn  und  Hniflungar  H.  Hu  48,  gleichfalls  für  ein  beldengeschlecht;  in 
Deutschland  die  von  menschen  getragenen  namen  in  Urkunden.  Es  sind 
also  gründe  genug  vorbanden,  den  namen  Hagen,  nicht  den  zwergen 
zuzuweisen.  Dabei  ist  aucb  die  namensform,  die  mit  kn  anlautet,  in  be- 
tracht  zu  ziehen.  Wo /^^^  und  w  nebeneinander  vorkommen,  ist  es  sogar  von 
vornherein  klar,  dass,  wenn  nicht  erstere  form  aus  einem  Irrtum  entstanden 
ist,  sie  die  ältere  sein  muss.  Denn  allerdings  entsteht  im  laufe  der  zeit  n  aus 
kn^  niemals  aber  das  umgekehrte.  Da  über  das  ganze  deutsche  Sprachgebiet 
h  vor  n  schon  sehr  früh  schwindet  und  in  der  zeit,  aus  der  unsere 
quellen  stammen,  durchaus  geschwunden  ist,  bat  man  allen  grund,  die 
form  mit  hn  für  die  skandinavische  bezw.  die  früh  aus  Deutschland 
importierte  (vgl.  unten),  die  mit  n  für  die  deutsche  anzusehen.^  Es 
zeigt  sich  dann,  dass  bei  weitem  die  mehrzahl  der  steilen  der  an.  litte- 
ratur,  die  von  den  Nibelungen  reden,  zu  der  jüngeren  schiebt  ge- 
hören; in  der  älteren  zeit  finden  wir  nur  den  namen  für  Hggnis  söhn, 
—  ein  beweis,  wie  alt  diese  erzählung  ist,  —  und  den  gebrauch  des 
namens  im  allgemeinen  sinne  für  ein  beldengeschlecht,  wie  man  auch 
BuÖlungar,  Skilfingar  usw.  gebraucht.  Doch  wird  man  den  stellen,  wo 
der  name  mit  hn  begegnet,  wenigstens  Am.  47  {Hnijlnnga  reimend  mit 
Mnnxt)  hinzufügen  müssen,  was  mit  dem  gleichfalls  in  Atlamäl  über- 
lieferten personsnamen  Hniflungr  in  schönster  Übereinstimmung  ist. 

Sowol  das  anlautende  h  wie  der  ursprüngliche  gebrauch  des 
namens  für  ein  menschliches  geschlecht  verbieten,  das  wort  mit  'nebel' 
zusammenzustellen.  Es  ist  vielmehr  ein  patronymicum ,  und  zwar  wie 
ich  glaube,   eines   auf  lungjling  wie  an.  Knytlingai\,  Siklingar  u.  dgl.^ 

1)  An  einen  norwägismus  zu  denken,  ist  nicht  erlaubt,  da  das  Norwägischc 
h  vor  n  bis  tief  ins  11.  Jahrhundert  bewahrt  (Noreen "  §  279)  und  der  name  auch  in 
Deutschland  in  weit  häufigerem  gebrauch  ist  als  in  Skandinavien. 

2)  Auch  Kluge,  Stammbildungslehre ^  §  26b  und  anm.  rechnet  den  iiamen 
unter  den  patronymicis,  nimmt  aber  ung  als  suffix  an  und  glaubt  an  einen  eponymos 
Hnebulo.  In  Nehilonea  (in  der  Verbindung  Franci  Nebulones)  sieht  er  den  namen 
des  eponymos,  der  auf  das  volk  ausgedehnt  wäre,  wie  Amali  gleich  Anielungc  ist. 
Ich  halte  Nebulones  für  eine  latinisierte  wiedergäbe  von  Nibelunge. 
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Xcb  glaube,  dass  Thiiflimgar  eine  ableitiing  jenes  namens  ist,  der  im 
ags.  als  Hn(('j\  im  ahd.  als  Ilnabi  überliefert  ist  und  dass  Nibelungc 
demnach  bedeutet:  nachkommen  des  Hnsef.  Da  dem  vocal  der  ersten 
silbe  a  zu  gründe  liegt,  ist  die  ältere  form  Nevelinge^  wie  sie  noch 
in  fränkischen  dialekten  lautet;  im  altsächsischen  hat  sich  das  umlauts- 
c  zu  i  weiter  entwickelt,  wie  in  giriwan,  stid/\  miri  u.  a.  (Holthausen, 
As.  Elementarbuch  §  78);  -lung ,  das  ursprünglich  neben  -Uny  stand, 
hat  sich  später  in  Deutschland  und  im  Norden  allein  erhalten;  übrigens 
kann  der  umlaut  auch  durch  das  i  der  zweiten  silbe  hervorgerufen 
sein.  Das  i  der  ersten  silbe  beweist  nun,  dass  der  name  nicht  nordisch, 
sondern  niederdeutsch  ist,  was,  wenn  man  die  relative  häufigkeit  seines 
auftretens  in  betracht  zieht,  kein  wunder  nimmt.  Auch  die  ältere 
form  mit  h  muss  aus  dieser  gegend  stammen. 

Wir  haben  §  1  (vgl.  Zsch.  f.  d.  Alt.  47,150  fgg.)  gesehen,  dass  die 
erzählung  von  Hagens  tode  ihre  nächste  verwandte  in  der  erzählung  von 
Hna^fs  tode  hat.  Eine  folge  davon  war  nun,  dass  Hagen  und  Hnsef 
zueinander  in  ein  genealogisches  Verhältnis  gestellt  wurden;  Hagen 
wurde  zu  einem  nachkommen  des  Hna?f,  zu  einem  Nibelung.  Diese 
Verknüpfung  ist  der  Verbindung  des  Sigfrid  mit  Sigmund  vollständig 
analog:  auch  hier  sind  die  beiden  aus  verwandten  erzählungen  zu  vater 
und  söhn  gemacht  (§  33).  Die  oben  erörterte  form  des  namens  lehrt, 
dass  die  Verbindung  Hagens  mit  Hnaef  bei  den  Sachsen  zustande  ge- 
kommen ist.  Sie  hängt  mit  der  localisierung  der  sage  am  Niederrhein 
direkt  zusammen.  Das  von  der  tradition  vorausgesetzte  genealogische 
Verhältnis  scheint  darauf  zu  deuten,  dass  die  Hagensage  der  jüngere 
spross  ist;  durch  die  Übertragung  der  erzählung  auf  jüngere  gestalten, 
—  die  freilich  älter  als  die  genealogische  Verknüpfung  ist,  —  hatte  der 
alte  Stoff  neues  leben  bekommen;  als  die  Verknüpfung  zustande  kam, 
war  man  sich  noch  bewusst,  dass  die  wol  schon  zum  teil  verblichene 
erzählung  von  Hnt^f  die  ältere  war. 

Es  sind  also  die  zwerge,  auf  die  der  name  Nibelunge  ziemlich 
spät  von  Hagen  übertragen  worden  ist.  Insofern  stimme  ich  jetzt  mit 
Wilmans,  Anz.  IS,  95,  überein.  Aber  ich  erkläre  mir  die  weise  der 
Übertragung  ganz  anders.  Es  ist  nicht  eine  sagenhafte  tradition,  die 
an  dieser  Übertragung  schuld  war;  es  ist  die  bewusste  tat  eines  mannes. 
Allerdings  spielt  der  hört  dabei  eine,  freilich  nicht  entscheidende,  rolle. 
Hagens  schätz,  den  Attila  begehrt,  heisst  der  Nibelunge  hört.  Dass 
dieser  name  für  den  schätz  gebraucht  wurde,  auch  da,  wo  er  noch  in 
Sigfrids  besitz  war,  zeigt  HQ  (s.  257,  7),  wo  Grimhild  von  dem  Nifhmga 
skatt,  pann  er  atti  Sigurhr  sveinn,  redet.     Das  ist  allerdings  eine  un- 


200  XIDEELAN'T.       SANTE.V 

genaue  andeutung.  Aber  daraus  folgt  keineswegs,  dass  II Q  die  zwerge, 
von  denen  der  schätz  vielleicht  schon  in  dieser  quelle  stammte,  auch 
Nibelunge  nannte.  ^  Der  bearbeiter  des  NL,  der  Sigfrids  fahrt  zu  den 
Nibelungi sehen  recken  (äv.  8)  einschaltete,  also  NLII,  brauchte  nun 
einen  namen.  Wir  haben  s.  23  (vgl.  auch  149)  gesehen,  dass  er  züge 
aus  Sigfrids  zwei  besuchen  bei  Brynhild  so  verteilt,  dass  er  den  empfang 
durch  Brynhild  bei  dem  ersten  besuche  in  die  scene,  wo  Sigfrid  mit 
Günther  nach  Isenstein  kam,  aufnahm,  dagegen  züge  des  zweiten  besuchs 
(unfreundlicher  empfang)  in  die  8.  äventiure.  Aber  nach  alter  tradition 
war  Sigfrid  bei  seinem  zweiten  besuche  von  Nibelungen  begleitet.  Da- 
durch kam  dieser  umarbeiter  auf  den  einfall,  den  Nibelungennamen 
auf  die  zwerge  zu  übertragen,  und  dieser  ausweg  war  um  so  mehr  an- 
gewiesen, als  er  bemüht  war,  für  Hagen  und  Günther  diesen  namen 
durch  einen  neuen  namen,  Bürgenden,  zu  ersetzen,  und  als  die  be- 
zeichnung  des  hortes  als  Nibelungehort  die  deutung  als  'von  Nibelungen 
erworbener  hört'  zuliess.  Diese  volkstümliche  änderung  von  NL  II 
genügte,  um  die  neue  Vorstellung  in  die  litteratur  einzuführen;  aus 
dem  NL  verbreitete  sie  sich  nach  allen  orten  weiter.  Ob  dieser  bearbeiter 
auch  geglaubt  hat,  dass  der  name,  weil  er  an  nebel  anklinge,  richtig 
für  die  zwerge  passe,  darüber  kann  man  Vermutungen  anstellen;  wahr- 
scheinlich ist  es  nicht. 

Wo  die  Edda  von  dem  Niflnngaskattr  redet,  braucht  nichts  anderes 
als  Hagens  gold  gemeint  zu  sein.  Dass  ein  zwergenschatz  gemeint  sei,  wird 
nirgends  gesagt.Über  Umschreibungen  wi^Rinannälmr  u.dgl.s.s.71,anm.l. 

Die  stellen,  wo  Sigfrid  oder  Sigmunt  von  Nibelunge  /aw^  genannt 
wird,  sind  alle  sehr  jung;  keine  geht  über  NLIII  hinaus  (778.  lOOo. 
1015.  1027.  1071.  1085);  nur  1724  ist  eine  alte  stelle,  wo  jedoch  nach 
ausweis  der  quelle  diese  bezeichnung  später  eingeführt  ist.  Sie  haben 
ihren  Ursprung  in  der  Vorstellung,  dass  Sigfrid  zwergische  Nibelunge 
besiegt  und  ihr  laud  sich  unterwirft,  vgl.  auch  str.  721.  Die  abstraction, 
dass  der  held  dort  auch  residiere,  ist  aber  sehr  unrichtig. 

Zu  §  38.  Niderlant.  Santen. 
Ich  habe  Sigfrids  localisation  in  Xanten  damit  in  Verbindung 
gebracht,  dass  Hagens  localisation  daselbst  aufgegeben  wurde.  Auch 
dieser  Vorgang  lässt  sich  jetzt  genauer  verfolgen.  Noch  IQ  stellt  sich 
Hagens  sitz  am  Niederrhein  vor.  Xanten  nennt  diese  quelle  nicht, 
aber  eine  localtradition  hatte  seinen  namen  behalten.    Bei  der  Verbindung 

1)  IQ  wusste  von  den  zwergen  noch  nichts;  nach  dieser  quelle  stammt  Sigfrids 
schätz  von  dem  drachen  (oben  s.  9  anm.). 
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von  I Q  +  II  Q  im  NL  Aviirde  diese  localität  frei.  Man  konnte  also  daran 
denken,  Sigfrids  sitz  nach  dem  Niederrhein  zu  verlegen.  Das  wird 
derselbe  dichter  getan  haben,  der  den  Nibelungen namen  auf  die  zwerge 
übertrug  und  für  Hagen  und  Günther  den  namen  Burgunden  einführte 
(s.  unten),  also  wol  NLII.  Erst  in  sehr  jungen  Strophen  (NL  III)  tritt 
diese  bezeichnung  für  Sigfrid  häufiger  auf.  Zu  dieser  localisation  wird 
mitgewirkt  haben,  dass  Sigfrid  nach  der  ansieht  desselben  dichters  die 
Nibelunge  sich  unterwirft.  Das  Nibelungenland  aber  lag  von  alters  her 
in  jener  gegend.  Niederland  und  Nibelungenland  werden  nun  als  be- 
nachbarte länder  gedacht.  Noch  jünger  ist  die  neue  anknüpfung  an  die 
Xantener  localtradition,  die,  wie  Braune  vielleicht  mit  recht  annimmt, 
erst  von  C  herrührt,  die  aber  darin  ihren  grund  hat,  dass  Sigfrid  ein- 
mal in  Niederland  einen  sitz  bekommen  hatte. 

Der  name  Bürgenden. 
■  Auch  dieser  name  tritt  zuerst  im  NL  auf  und  wird  von  NLII 
herrühren.  Ein  Zusammenhang  mit  der  Übertragung  des  Nibelungen- 
namens auf  die  zwerge  lässt  sich  vermuten,  s.  oben  s.  200.  Es  sieht 
sehr  danach  aus,  dass  er  aus  einem  buche  stammt.  Denn  Zeugnisse  für 
eine  lebende  tradition  sind  so  gut  Avie  nicht  vorhanden.  Die  alten 
Chroniken  waren  natürlich  für  das  bewusstsein  des  11.  Jahrhunderts 
verschollen.  Das  zeugnis  des  WidsiÖ  lehrt,  dass  man  einmal  gewusst 
hat,  dass  über  die  Burgonden  Gibich  und  Günther  herrschten.  Aber 
auf  deutschem  gebiet  sehen  wir  etwas  ganz  anderes  geschehen;  schon 
im  10.  Jahrhundert  war  Günther  sogar  in  süddeutscher  tradition  ein 
Frankenkönig  (s.  164.  191  fg.) 

Die  Zeugnisse  für  den  Burgondennamen  auf  deutschem  gebiete 
finden  wir  ferner  in  quellen,  die  alle  jünger  als  das  NL  sind,  Dietrichs 
Flucht,  Biterolf,  Klage.  Von  diesen  hat  die  Klage  den  namen  dem 
NL  entlehnt,  die  beiden  anderen  können  ihn  aus  dieser  quelle  auf- 
genommen haben.  Das  lässt  sich  freilich  nicht  entscheiden.  Denn  es 
kann  sehr  wol  ein  anderer  spielmann  als  der  umarbeiter  des  NL  ge- 
wesen sein,  der  zuerst  von  den  geschichtlichen  tatsachen  eine  bessere 
künde  erwarb  und  den  namen  in  die  dichtung  einführte.  Ein  streben, 
historische  namen  in  die  dichtung  aufzunehmen,  macht  sich  ja  im 
12.  Jahrhundert  fortwährend  geltend  (vgl.  §  47).  Über  den  ausdruck  ags. 
ivine  Borgenda,  an.  vin?'  Borgunda  s.  oben  s.  192. 

Zu  §  47.    Gernot. 
Dass    und   wie    Gernot    ein    Stellvertreter    Guttorms   ist,    wurde 
a.  a.  0.  ausgeführt.     Er  tritt  zuerst  in  I  II  Q  auf,  stammt  also  aus  der 
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quelle  dieser  beiden  Jieder.  Dass  ein  spie) mann  den  naraen  eingeführt 
hat,  wird  durch  das  auftreten  des  namens  im  Bären  Wisselau  bestätigt. 
Etwas  weiter  führt  uns  die  betrachtung  der  formen  des  namens.  Im 
ranl.  heisst  er  Gernout,  in  mhd.  Gernut,  in  der  t>S  Gernox  und  Gernorx. 

Die  mnl.  form  lehrt,  dass  der  vokal  der  zweiten  silbe  nicht  germ. 
au  ist.  Dafür  wäre  nur  6  zu  erwarten,  ou  vor  t  weist  auf  älteres  ol. 
Das  ol  geht  auf«/  zurück,  unschwer  erkennt  man  germ.  "^-icaldax.  Das 
erste  Zusammensetzungsglied  ist  der  genetiv  des  schwachen  subst.  gere^ 
das  im  mhd.  neben  ger^  im  randl.  ausschliesslich  oder  nahezu  ausschliess- 
lich in  gebrauch  ist  (Yerdam,  Mnl.  Woordenboek  II,  sp.  1095fg.)  Der 
name  ist  somit  eine  niederländische  nebenform  von  Gerold^  Das  hoch- 
deutsch 6  ist  nun  so  zu  verstehen,  dass  das  ndl.  ou  von  den  nächsten 
nachbarn  nicht  als  au  sondern  als  ö  aufgefasst  wurde. - 

Die  namensform,  die  dem  im  hd.  gedieht  auttretenden  zu  gründe 
liegt,  ist  die  niederländische,  der  name  selbst  ist  weiter  verbreitet.  Die 
regelmässige  sächsische  form  lautet  Gernold  und  davon  stammt  direkt 
Gernorx  in  der  PS.  Der  Übergang  l:r  ist  zwar  ungewöhnlich,  aber 
zwischen  Elbe  und  Weser  auch  sonst  constatiert  (Wilmanns,  Deutsche 
Grammatik!-,  14o),  und  die  Nibelungendichtung  zeigt  ein  zweites  beispiel 
des  wechseis  in  Hclcke,  die  in  der  PS //eW{y"a  heisst,  wo  freilich  r  das 
ursprüngliche  ist.  —  Eine  Schwierigkeit  bereitet  nur  das  schliessende  Z] 
ihre  erklärung  hängt  aber  mit  der  des  r  nicht  zusammen,  denn  auch 
die  form  ohne  r  geht  auf  ;  aus;  sie  lautet  Gernoz.  Diese  Schwierigkeit 
bleibt  bestehen,  wie  man  den  namen  sonst  auch  auffasst;  ich  verstehe 
die  Schreibung  auch  nicht.  ^ 

Sieht  man  zu,  so  ergibt  sich,  dass  Gernorz,  also  die  sächsische 
form,  auch  die  von  IQ,  —  des  sächsischen  liedes,  —  ist,  während 
II Q  Gernoz  hat.  Zwar  hat  die  compilation  aus  I S  -f  II S  die  formen 
durcheinander  benutzt,  aber  der  unterschied  ist  noch  sehr  bedeutend. 
In  IS  finde  ich  7 mal  Gernorz,  5mal  Gernoz.^     In  IIS  4mal  Gernorz, 

1)  Vgl.  Äernout  neben  Äniold. 

2)  Man  kann  die  frage  aufwerfen,  ob  nicht  die  hochdeutsche  form  auf  eine 
französische,  auf  aut  zurückgehen  kann.  Da  aber  der  name  nicht  von  einem  hoch- 
deutschen, sondern  von  einem  niederfränkischen  dichter  in  die  dichtung  aufgenommen  ist, 
und  da  im  nfr.  die  form  Gernout  bezeugt  ist,  so  liegt  die  im  texte  gegebene  erklärung  näher. 

3)  Arkiv  20,  166  habe  ich  eine  erklärung  des  x  gegeben,  die  mir  jetzt 
ungenügend  erscheint.  Das  r  wmrde  daselbst  entschieden  unrichtig  erklärt.  Eine 
mögliche,  nicht  sichere,  erklärung  werde  ich  am  Schlüsse  eines  bald  erscheinenden 
aufsatzes  über  das  Eckenlied  mitteilen. 

4)  Bei  dieser  Zählung  ist  von  dem  in  M  verlorenen  stück  270,  24  —  274,  15 
abgesehen;  AB  haben  überhaupt  nur  Gernox,  Gernost,  Gernis. 
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dazu  oininal  in  einem  in  I  interpolierten  kurzen  satz,  15 mal  Gernoz. 
Dabei  ist  noch  hierauf  zu  achten,  dass  bis  zum  schiuss  von  c.  348,  also 
in  dem  abschnitt,  der  ausschliesslich  auf  II  beruht,  auch  ausschliesslich 
Gernoz  begegnet.  Von  c.  356  an  aber,  wo  die  compilation  aus  zwei 
texten  anhebt,  finden  sich  auch  die  beiden  formen  des  namens  neben- 
einander, freilicii  herrscht  auch  hier  noch  in  II  Gernoz  durchaus  vor  (9  :  4). 

Zu  §  47.  Giselher. 
Giselher  tritt  zuerst  in  II  Q  auf,  ist  also  jünger  als  Gernot.  Dem 
entspricht,  dass  auch  einige  andere  quellen  zwar  Gernot,  nicht  aber 
Giselher  kennen;  abgesehen  vom  Waltharius  (oben  s.  164)  sind  zu  nennen 
Dietrichs  Flucht,  Rabenschlacht,  Eosengarten,  Sigfridslied,  was  Wilhelm 
Grimm  (HS^,  513)  kaum  richtig  aus  seiner  vorausgesetzten  kindheit  erklärt. 

Zu  §  9.  Sigfrids  geburt. 
Dass  das  motiv  von  Sigfrids  unbekanntheit  mit  seinen  eitern  eine 
lange  geschichte  hat,  wurde  a.  a.  o.  ausgeführt.  Die  wasserfahrt  des 
beiden,  der  die  Jungfrau  erlöst,  wurde  als  eine  gezwungene  aufgefasst; 
das  Sceafmotiv  wurde  angeknüpft,  wasKIIM92  schön  illustriert.  Eine 
folge  davon  war,  dass  des  beiden  mutter  ihn  draussen  im  freien  zur 
weit  bringt;  schliesslich  wurde  eine  Sisibisage  angeknüpft.  Auf  dem 
vorletzten  Standpunkte  steht  nun  auch  die  Vglsungasaga,  deren  quelle 
also  auch  hier  mit  der  der  &S  nahe  verwandt  ist.  Nur  die  Sisibisage 
fehlt  noch;  an  ihrer  stelle  findet  sich  das  motiv,  dass  die  frau  auf  dem 
Schlachtfelde  allein  zurückgeblieben  war.  Die  erziehung  bei  Hjalprekr 
ist  eine  neue  wendung,  die  der  erzählung  gegeben  wird.  Aber  die 
gemeinsame  quelle  enthielt  schon  das  schmiedemotiv  (Reginn).  Die 
an.  Variante  zeigt,  dass  tatsächlich  die  geburt  im  freien,  woraus  in 
der  quelle  der  VqIs.s.  eine  geburt  nach  dem  tode  des  vaters  wird,  älter 
als  ihre  —  auf  zwei  verschiedene  weisen  gegebene  —  motivierung  ist. 
Der  name  Hjalprekr  weist  auch  für  die  zweite  motivierung  nach  derasüden. 

Zu  §  72.  Klage  17fgg. 
Frantzen  interpungiert,  wie  ich  glaube  mit  recht,  wie  folgt: 
Dit;,e  alte  mccre  bat  ein  tihtcere  an  ein  buoch  schribe)i,  —  des  enkundex 
iiiht  beliben,  ex  enst  oueh  noch  davon  bekant,  —  wie  die  von  Bur- 
gonden  lant  usw.  Dadurch  wird  der  wiederspruch,  über  den  s.  167 
handelt,  aufgehoben.  Ditxe  alte  mcere  ist  das  Nibelungenlied,  vgl.  4297.  — 
Doch  scheint  auch  unter  diesen  umständen  die  diction  hier  wie  z.  44 
die  des  jüngeren  dichters  zu  sein,  der  eine  alte  stelle  umarbeitet,  vgl. 
s.  168  zweite  hälfte.  Zieht  man  nun  in  betracht,  dass  nach  s.  183  anm. 
dem  umarbeiter  der  Klage  die  beiden  gedichte  in  einer  handschrift  vor- 
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lagen,  so  scheint  es,  dass  er  sagen  will,  der  —  erste  -^  dichter  der 
Klage  habe  das  NL  aufschreiben  lassen.  Das  kann  er  geglaubt  haben,  — 
freilich  ohne  genügenden  grund;  vgl.  s.  170. 

Zu  §  72.  Klage  171. 
Frantzen  glaubt,  dass  der  ivile  von  vü  abhänge,  also:  'wie  lange 
die  reise  gedauert  hat',  oder  dass  tvlle  zu  ?r//ß  gebessert  werden  müsse: 
'wie  weit  die  reise  war'.  Aber  die  am  nächsten  liegende  auffassung: 
'wie  gross  die  zahl  der  Burgunden  zu  der  zeit  war'  gibt  einen  guten 
sinn,  und  da  auch  andere  stellen  mit  z.  170fgg.  im  wiederspruch  stehen, 
haben  wir  meines  erachtens  kein  recht,  von  der  einfachsten  Interpretation 
abzuweichen,  oder  die  stelle  zu  ändern,  um  den  leicht  erklärlichen 
Wiederspruch  mit  z.  2410  aufzuräumen. 

Zu  §  73.    Pilgrim  von  Passau. 

Der  Übersichtlichkeit  halber  füge  ich  eine  chronologische  tabelle 
der  geschichte  Pilgrims  in  der  Nibelungentradition  hinzu. 

Ca.  1170.     Hochdeutsche  bearbeitung  von  NLII. 

Vor  1181.  Die  reise  geht  an  Passau  vorüber.  (Hierher  u.  a.  str.  1627.) 

1181.     Hebung  der  gebeine  des  bischofs. 

Zwischen    1181   und   1185.     Aufnahme    des   bischofs    in   das  NL. 

Der  bischof  wird  zu  einem  oheim  der  burguudischen  brüder. 

Ca.  1185.     Klage.     Darin  der  bischof  aus  dem  XL. 

Ca.  1190.     NLIIL     (s.  173.  183). 

1190  —  1200.     NLIV. 

Ca.  1205.  Umarbeitung  der  Klage.  Unter  dem  einfluss  des  be- 
wusstseins,  dass  Pilgrim  eine  historische  persönlichkeit  war,  und  dass 
im  10.  Jahrhundert  stoffe  der  heldensage  lateinisch  bearbeitet  worden 
sind,  wird  gesagt,  dass  Pilgrim  das  NL  habe  dichten  lassen. 

__ _Zu_B2eyers  üntersuch^u n g e n. 
Nachdem  ein  teil  dieses  bandes  schon  zum  abdruck  gelangt  war, 
erschienen  Bleyers  wichtige  Untersuchungen  über  die  germanischen 
elemente  der  ungarischen  Hunnensage  im  31.  bände  der  Beiträge  z. 
Gesch.  der  d.  Spr.  Blejers  resul taten  gegenüber  Stellung  zu  nehmen, 
sehe  ich  mich  hier  um  so  weniger  veranlasst,  als  er  zwar  im  grossen 
und  ganzen  sich  den  herkömmlichen  ansichten  über  die  entwicklung 
der  Nibelungensage  anschliesst,  anderseits  aber  in  einer  note  aus  s.  549 
es  bedauert,  dass  er  den  ersten  teil  dieser  Untersuchungen  nicht  mehr 
habe  berücksichtigen  können  und  einen  prinzipiellen  wiederspruch 
zwischen  seinen  und  meinen  resultaten  leugnet.  Nur  zwei  bemerkungen 
über  einzelheiten  wünsche  ich  hier  zu  machen.     Zunächst  dass,   wenn 


FJQLSVINNSMA.L  205 

Bleyer  richtig  den  iiamen  Aldrian  auf  Aldarik  zurückführt  und  die  ge- 
stalt  also  einerseits  aus  der  Hunnensage  herleitet,  das  trefflich  dazu 
stimmt,  dass  für  Hageus  vater  und  für  seinen  söhn  und  rächer  ältere 
namen  überliefert  sind  (Irungr,  s.  Bd.  I,  s.  188,  Hniflungr).  In  Aldrian 
wären  demnach  Hagens  rächer  aus  der  Hagensage  und  ein  Zerstörer 
des  Hunnenreiches  aus  der  Hunnensage  zusammengefallen. 

Meine  zweite  bemerkung  betrifft  die  Cremhelt  der  ungarischen 
tradition.  Bleyer  lässt  sie  wie  die  ganze  Burgundensage  mit  recht  aus 
deutscher  tradition  stammen,  glaubt  aber,  dass  diese  Überlieferung  noch 
vor  dem  Schlüsse  des  5.  Jahrhunderts  nach  Ungarn  gekommen  sei  (s.  549). 
Wenn  das  richtig  ist,  so  muss  doch  der  name  Cremhelt  auf  jüngerem 
deutschen  einfluss  beruhen.  Denn  ganz  abgesehen  davon,  dass  die 
völlige  identication  der  Grimhild  mit  Hildico  auf  schwachen  füssen 
steht  (§  30.  31  und  Bd.  I,  s.  129),  ist  es  ganz  unannehmlich,  dass  der 
name  Grimhild,  wenn  man  das  K  der  rheinisch -süddeutschen  form  aus 
der  hochdeutschen  lautverschiebung  erklärt,  vor  dem  Schlüsse  des  5.  Jahr- 
hunderts in  einem  deutschen  dialecte  mit  K  angelautet  habe.  Erklärt 
man  aber  das  K  auf  die  oben  s.  108  angegebene  weise,  so  folgt  schon 
daraus  direkt,  dass  Grimhild  nicht  eine  gestalt  der  Burgondensage, 
sondern,  wie  ich  ausführlich  nachzuweisen  versucht  habe,  der  Nibe- 
lungensage ist,  und  dann  ist  eine  so  frühe  Überführung  des  namens 
nach  Ungarn  erst  recht  unmöglich.  Man  wird  also  annehmen  müssen, 
dass  der  name  Cremhelt  im  13.  Jahrhundert  aus  dem  zu  der  zeit  ausser- 
ordentlich verbreiteten  und  beliebten  Nibelungenliede  nach  Ungarn  ge- 
kommen ist.  Dass  die  gestalt,  der  dieser  name  beigelegt  wurde,  in 
der  ungarischen  tradition  bedeutend  älter  sein  kann,  bestreite  ich  da- 
mit nicht. 

§  80. 

Zu  §9.  10.  Fjolsvinnsmäl. 
Das  gedieht  FJQlsvinnsmäl,  dessen  darstellung  einerseits  der  nor- 
dischen, anderseits  der  deutschen  form  der  alten  mit  den  Bürgenden, 
sogar  mit  der  Hagensage  noch  nicht  contaminierten  Brvnhildsage  sehr 
nahe  steht,  ist  für  eine  mythologische  erklärung  der  Sigfridsage  vielfach 
ausgebeutet  worden.  Für  die  fabel  wurde  die  landläufige  deutung  a.  a.  o. 
zurückgewiesen.  Einen  scheingrund  zu  einer  anknüpfung  an  die  götter- 
sage  geben  auch  einige  Strophen  ab,  mit  denen  die  kritik  sich  bisher, 
wie  mir  scheint,  vergebens  beschäftigt  hat,  nämlich  str.  19 — 24.  Diese 
sind  von  Möller,  Germ.  20,356fgg.  vor  str.  13  gestellt,  und  Sijmons 
und  Gering  (bei  Hildebrand  2)  folgen  ihm  darin.  Ich  kann  mich  nicht 
davon  überzeugen,  dass  das  richtig  ist,  sondern  glaube,  dass  die  strophen 
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eine  Interpolation  sind.  Dasselbe  gilt  für  strophe  33 — 40.  Den  beweis 
liefert  die  überaus  klare  komposition  des  gedichtes.  Bis  str.  18  ist  der 
gedankenanschluss  geradezu  von  einer  erstaunlichen  klarheit.  Alle 
fragen  und  antworten  beziehen  sich  auf  den  gegenständ  des  gedichtes, 
und  mit  jeder  frage  kommt  Svipdagr,  wenn  er  auch  gar  nichts  zu  er- 
reichen scheint,  seinem  zwecke,  zu  wissen,  wie  es  ihm  wol  gelingen 
wird,  in  das  schloss  zu  dringen,  einen  schritt  näher.  Zunächst  machen 
der  Wächter  und  der  ankömmling  bekanntschaft,  str.  1 — 6.^  Dann  fragt 
Svipdagr  str.  7,  wem  das  schloss,  das  er  vor  äugen  hat,  gehöre,  und 
bekommt  darauf  antwort.  Dann  wird  nach  den  sichtbaren  hindernissen 
informiert:  gitter  (9. 10),  zäun  (11—12),  hunde  (13 — 14).  Daran  schliesst 
sich  die  frage,  ob  die  tiere  nicht  überlistet  werden  können ,  durchschlaf 
(15—16)?  durch  speise  (17)?  Die  antwort  lautet:  durch  einen  braten 
aus  ViÖofnirs  rücken.  Anstatt  dass  nun  der  fremde  fragt,  wo  ein 
solcher  zu  bekommen  ist,  beginnt  er  von  einem  bäume  zu  reden  und 
fragt  noch  mehr,  was  zur  sache  nicht  gehört  (näheres  darüber  unten); 
die  einzige  frage,  die  hier  passt,  folgt  str.  25:  durch  welche  waffe 
kann  ViÖofnir  erlegt  werden?  Antwort:  durch  L?evateinn,  der  in 
Sinmaras  besitz  ist  (26).  Ist  es  möglich,  die  waffe  zu  erlangen?  (27). 
Ja,  wenn  man  der  Sinmara  das  bringt,  was  wenige  haben  (28).  Was 
denn?  (29).  Eine  feder  aus  Viöofnis  schwänz  (30).  Mit  diesem  cireülus 
vitiosus  ist  der  zweite  teil  des  gesprächs  vollständig  abgeschlossen;  wenn 
Vindkaldr,  um  die  einzige  waffe  zu  erlangen,  mit  der  ViÖofnir  erlegt 
werden  kann,  erst  ViÖofnir  erlegt  haben  muss,  so  ist  es  klar,  dass  er 
in  dieser  richtung  nicht  weiter  zu  fragen  braucht.  Vindkaldr  wendet 
dann  den  blick  nach  dem  saal,  den  alle  diese  gefährliche  Sachen  um- 
geben, bekommt  aber  auf  eine  neue  frage  (31)  nur  die  antwort,  die  menschen 
würden  diesen  saal  in  aller  ewigkeit  nur  vom  hörensagen  kennen  (32). 
Diese  replik  hat  den  deutlichen  zweck,  den  eiudruck  der  vorhergehenden 
Strophen  wo  möglich  noch  zu  steigern  und  den  fremden,  der  sich  noch 
stets  nicht  anschickt,  fortzugehen,  vollends  abzuschrecken.  Daran  schliesst 
sich  ganz  von  selbst  die  frage,  ob  es  denn  keinem  beschieden  sei,  in  den 

1)  Wenn  der  fremde,  —  komumadr,  was  nicht  zu  Svipdagr  geändert  werden 
darf,  da  der  held  seinen  naiiien  nicht  mitteilt.  —  sich  Vindkaldr  nennt  (6,4),  so 
häng-t  das  mit  47,  3  ßaSan  rdimmk  vindar  kalda  regu  zusammen.  loh  kann  nicht 
mit  Gering,  Übers,  s.  131,  in  der  ansieht  übereinstimmen,  dass  diese  angäbe  die  mei- 
nung  erwecken  solle,  dass  der  fremde  ein  riese  sei,  und  dass  Svipdagr  auf  diese  weise 
eingelassen  zu  werden  hoffe.  Der  name  ist  ein  einfacher  verstecknameu ,  der  wie 
ViSfQruU,  WIdsiS  u.  dgl.  das  gewöhnliche  leben  und  treiben  dessen  illustrieren  soll, 
der  ihn  sich  beilegt.  Es  wird  auch  auf  diesen  namen  weiter  kein  bezug  genommen. 
Einen  pseudonym  aber  muss  der  fremde  annehmen,  weil  sonst  die  geschichte  gleich 
am  anfang  auch  zu  ende  sein  würde. 
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armen  der  MenglgÖ  zu  ruhen  (41).  Niemand,  sagt  FjglsviÖr,  ausser 
Svipdagr,  und  darauf  folgt  der  schöne  schluss  des  gedichtes. 

Diese  Strophen  bilden  eine  in  so  hohem  grade  geschlossene  einheit, 
dass  nicht  viel  anstrengung  dazu  gehört,  die  übrigen  als  zusätze  zu  er- 
kennen. Zunächst  bespreche  ich  str.  19 — 24.  Dass  sie  den  Zusammen- 
hang von  18  mit  25  stören,  ist  klar,  und  das  ist  auch  der  grund,  wes- 
halb die  jüngeren  herausgeber  sie  versetzen.  Aber  vor  str.  13  stehen 
sie  nicht  besser  als  nach  18.  Denn  wenn  str.  18  den  braten  aus 
Vibofnis  rücken  nennt  als  die  speise,  mit  der  die  hunde  zur  ruhe  ge- 
bracht werden  können,  so  darf  das  tier  nicht  vorher  genannt  sein,  und 
noch  weniger  darf  Vindkaldr  den  hahn  gesehen  haben.  Der  bahn  ist 
schwer  zu  erreichen,  noch  schwerer  zu  erlangen;  in  noch  weiterer  ent- 
fernung  ist  aber  der  speer,  der  ihn  tötet.  —  Dieselbe  argumentation 
gilt  für  str.  24,  die  Sinmara  zu  früh  nennt,  sei  es  nun,  dass  man  die 
Strophe  an  der  überlieferten  stelle  stehen  lässt  oder  sie  versetzt.  Beide 
stellen  greifen  auf  ungehörige  weise   dem  gang  der  Unterredung  voraus. 

In  gleichem  masse  wie  ihre  Stellung  spricht  wieder  str.  19  —  24 
ihr  inhalt.  Str.  19  fragt  nicht  nach  einem  hindernis,  das  sich  dem 
Vindkaldr  entgegenstellt,  nicht  einmal  nach  einer  sache,  die  etwa  seine 
aufmerksamkeit  auf  sich  zieht,  —  sondern  nach  dem  weltbaum,  dem 
MimameiÖr-Yggdrasill.^  Der  name  zeigt  schon,  dass^  der  interpolator, 
wie  er  im  sprachlichen  ausdruck  von  Hav.  138  abhängig  ist,  für  den 
inhalt  seiner  Strophen  die  Vqluspä  benutzt. 

Wie  er  auf  den  einfall  kam,  hier  den  weltbaum  einzuführen, 
zeigen  str.  23  —  24.  Dort  wird  nach  dem  hahn  gefragt,  der  auf  dem 
bäume  sitzt,  und  die  antwort  lautet,  das  sei  ViÖofnir.  Unser  dichter, 
der  dem  namen  ViÖofnir  in  str.  30  begegnete,  hat  also  zunächst  diesen 
hahn  mit  GuUinkambi  identifiziert,  und  da  Gullinkambi  göl  of  dsum 
hat  er  daraus  geschlossen,  dass  er  auf  dem  weltbaum  sitze,  und  dann 
hat  er  auch  den  weltbaum  unter  dem  namen  MimameiÖr,  wobei  er 
auf  VqI.  27  rücksicht  nahm,  in  das  gedieht  eingeführt.  Was  er  weiter 
von  ViÖofnir  erzählt,  dass  er  Sinmara,  —  es  sei  nun  die  schwarze 
Sinmara  oder  Surtr  und  Sinmara,  —  bedränge,  findet  an  str.  30,  aus 
der  vielmehr  hervorgeht,  dass  Sinmara  das  leben  des  hahnes  schützt, 
keine  stütze.  —  Noch  weiter  schweift  str.  22  ab  mit  ihrem  an  sich 
interessanten,    für   Vindkaldr    aber   absolut   gleichgiltigen    aberglauben. 

1)  Wer  die  Strophe  behalten  will,  muss  sich  MenglgS  schon  als  eine  allgottheit 
vorstellen,  deren  schloss  am  fusse  des  weltbaumes  gelegen  ist.  —  Im  vorübergehen 
.sei  hier  bemerkt,  dass  der  name  Menglgö,  der  sich  für  jedes  weib,  das  schmuck 
gern  liat,  trefflich  eignet,  einen  sehr  schwachen  anhaltspunkt  für  die  beliebte  identi- 
fication  mit  Freyja,  die  ja  einen  haisschmuck  besitzt  (!),  bietet. 
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Wenig  besser  als  mit  str.  19 — 24  verhält  es  sich  mit  str.  33 — 40.  Wo- 
nach 33  fragt,  ist  nicht  zu  verstehen;  ^a^. . .  er  ek  fyr  ga)'h  sah  innan  kann 
sein,  was  man  will;  34  antwortet  mit  einer  reihe  zwergennamen.  35 
fragt  nach  dem  namen  des  berges;  frage  und  antwort  sind  aus  str.  49 
abstrahiert  wie  23.  24  aus  18  und  vernichten  wie  diese  die  poetische 
Wirkung;  der  name  Lyfjaberg  veranlasst  aber  weiter  eine  reihe  Strophen, 
die  von  heilkundigen  mädchen  reden;  str.  38  nennt  ihre  namen  und 
behauptet,  dass  sie  sich  an  der  unzugänglichen  statte  befinden;  str.  40 
aber  helfen  sie  jedem,  der  in  einem  tempel  sie  anbetet.  Obgleich  es 
heisst,  dass  sie  zu  den  knieen  der  MenglgÖ  sitzen,  haben  sie  doch  mit 
MenglQÖ  nichts  zu  schaffen;  str.  45  redet  und  handelt  diese  ganz  allein. 

Was  ist  nun  der  grund  der  aufnähme  all  dieser  fremden  demente? 
Er  scheint  zunächst  darin  zu  liegen,  dass  der  schöne  Zusammenhang  der 
replike  nicht  mehr  gefühlt  wurde.  Während  ursprünglich  jedes  wort 
auf  einen  zweck  hinsteuerte,  fasste  der  dichter  der  zusatzstrophen  das 
gedieht  als  eine  im  rahmen  einer  erzählung  gefasste  reihe  von  rätseln 
auf.  Dieselbe  musste  zur  nachdichtung  einladen.  Er  knüpft  an  vor- 
handene Strophen  an  und  lässt  seine  erinnerung  über  ihm  bekannte 
ältere  poesie  schweifen.  Da  führt  ihn  denn  YiÖofnir  zu  Gullinkambi, 
dieser  zum  weltbaum,  und  so  kramt  er  sein  mythologisches  wissen 
aus,  sehr  zum  vergnügen  der  hörer,  bei  denen  nur  die  jedesmalige 
frage  und  ihre  beantwortung.  nicht  der  auch  ihnen  unverständlich  ge- 
wordene Zusammenhang  des  ganzen  Spannung  weckt. 

Dieser  poesiefreund,  der  so  hübsch  aus  bildern  der  Vgluspä  und 
verszeilen  der  Hävamäl.  aus  namenkatalogen  und  im  Zusammenhang 
gegebenen  halbstropheu  neue  fragen  und  antworten  zu  dichten  verstand, 
ist  nicht  in  letzter  Knie  daran  schuld,  dass  Svipdagr  heutzutage  für 
einen  gott,  in  der  regel  für  eine  hypostase  des  gottes  Freyr  gehalten 
wird,  und  dass  das  von  ihm  handelnde  gedieht  mitten  in  die  Sammlung 
unter  die  götterlieder  aufgenommen  ist.  Mir  scheint,  dass  der  platz,  der 
dem  gedichte  in  Bugges  ausgäbe  gegeben  ist,  ihm  eher  gebührt.  Svipdagr 
ist  wie  der  SigurÖr  der  ßrynhildsage  nichts  als  der  prinz,  der  die 
schöne  prinzessin  erlöst.  Und  welcher  gewaltige  gott  von  himmel 
oder  erden  auch  vor  fünfzehnhundert  oder  zweitausend  jähren  oder 
noch  früher  dasselbe  getan  haben  mag,  —  worüber  es  jedem  freisteht 
zu  denken,  was  ihm  beliebt,  —  der  dichter  der  Svipdagsraäl  hat  sich 
bei  dem  märchen  nichts  mehr  gedacht  als  heutzutage  ein  dicliter  tut, 
der  für  einen  überaus  verbreiteten  novellenstoff  eine  so  neue  wie  vor- 
zügliche form  gefunden  hat. 


Orimilds  haeyn 

nach  A  mit  ergänzungen  und  besserungen  aus  B. 

1.  (A  1.  B  1.)     üet  vaar  fru  Kremold, 

hun  lader  det  med  blende: 
det  vaar  saa  mange  helte, 
der  hun  bud  effter  sende. 

2.  (A  2.  B  2.)     Hun  bad  dem  komme  til  orloff, 

hun  bud  dem  komme  til  krig: 

der  var  saa  mangen  helt, 

der  skulde  fordoie  sit  unge  liff. 

3.  (A  3.)  Slig  som  Helle  Hagen 

oc  Falquor  Spilmand 
oc  raske  hellet, 
der  leg  neffne  kand. 

4.  (A  4.  B  3.)     Frem  da  gick  hun  Buodel, 

Hellet  Hageus  moder: 
„Mig  t0cte,  de  fogie 
alle  dede  vaar. 

1.  2.  lod  mioden  B.  3 — 4:  thet  vor  saa  mangen  fri  helled,  hun  btidet  effter 
sendt  B.  , 

2.  Du  bed  dennom  komme  til  orloff,  du  bed  dennom  komme  tili  krigs:  der 
skal  saa  mangen  fri  helled  forlade  sith  unge  liiff.  B.  Diese  fassung  würde  nur 
dann  verständlich  sein,  wenn  die  Strophe  sich  nicht  auf  die  einladung  der  brüder, 
sondern  auf  die  Sammlung  von  hilfstruppen  bezöge ,  was  nach  ihrer  Stellung  unmöglich 
ist.  Der  sinn  in  A  ist:  Sie  lud  sie  zwar  ein,  hatte  aber  krieg  im  sinne.  Mange 
(str.  1,3)  erinnert  an  die  grösseren  proportionen  der  quelle;  die  zahl  der  eingeladenen 
bleibt  übrigens  im  liede  unbestimmt;  an  mehreren  stellen  sind  es  zwei,  einmal  drei 
(str.  25),  einmal  vier  (nach  str.  18),  s.  zu  str.  25;  str.  1.  2  gehen  auf  die  mannen  der 
brüder,  vgl.  auch  str.  3. 

3.  Die  Str.  fehlt  in  B.  3—4  1.  oc  flere  raske  hellet  end  ieg  usw.?  oc  andre 
raske  usw.  Bugge  (D.  G.  F.  IV,  600). 

4.  Dett  vor  Hellt  Eugens  moder,  hun  drompte  saa  tinderlig :  at  den  gode 
foole  styrte,  son  hand  skulle  hen  (hemen  Bugge^/  rüde.     B.  Vgl.  oben  s.  96. 
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5.  (A  5.   B  4.)     Dremen  haifuer  at  s?ede, 

hvem  hende  forstande  kand: 
kommer  du  til  den  hedenske  land, 
det  skader  for  mangen  mand." 

6.  (A6.  B5.)     Dett  vor  Helle  Hagen, 

band  red  fram  vid  den  strandt: 
band  fand  paa  den  mare-viiff 
paa  den  buid  sandt. 

7.  (A  7.  Bö.)     „Sige  mig  det,  god  mane-mon, 

du  est  en  kunstig  quinde: 

skal  leg  paa  det  hedenske  landt 

forlade  unge  liiff  min?" 

8.  (A8.  B7.)     „Vent  dig,  Helle  Hagen, 

du  est  en  knect  sa  baald: 
du  baffuer  paa  dit  egen  land 
saa  mange  borge  oc  vold. 

9.  (A  9.  B  8.)     Du  baffuer  paa  dit  eget  land 

saa  meget  gods  saa  fri: 

kommer  du  til  det  bedenske  land, 

fordoit  er  dit  unge  liff. 

5.  Denn  drom  hand  haffuer  at  sede,  Meere  sonne  min:  vocte  dig  alt  fuld 
saare  vell,  din  soster  forraade  dig  B.  A.  z.  3  —  4  gehen  auf  II  s.  239,  12 — 13: 
ef  per  faret,  at  margr  inaSr  lati  fyr  ßat  sitt  lif  zurück.  B  z.  3—4  enthält  eine 
hierher  versetzte  reniiniscenz  an  Hagens  warniing  I  s.  236,  12:  )ita  vera,  at  kun  se 
i  svikuni  vi^  oss.     7i.  4  for']  saa  Bugge. 

6.  Nach  B.  Die  strophe  lautet  in  A:  Herrer  ridervi(de).  oc  stromme  rinder 
stride:  fandt  hand  selffue  knarre  -  mynd ,  soffuind  imder  lide.  Z.  1  — 2  sind  ein 
schon  an  der  unrichtigen  reinistellung  kenntliches  flickstück;  z.  3 — 4  stehen  unter 
dem  einfluss  von  str.  12,  vgl.  s.  96. 

7.  Nach  B.  A  hat:  Vaag,  vaag,  marreniinde,  skone  lande-ciff  (vande-inff^i 
Bugge):  skal  leg  til  den  hedenske  land,  fordoye  mit  unge  liff?  Z.  1  ist  unrichtig, 
da  sie  str.  6,4  nach  A  voraussetzt;  zum  ausdruck  vgl.  str.  13,1;  z.  2  ist  in  B 
"wenigstens  charakteristischer;  z.  3  —  4  könnten  in  der  Überlieferung  von  A  richtig 
sein  (vgl.  die  formelhafte  Wiederholung  str.  9),  wenn  in  B  z.  2  quinde  fehlerhaft 
für  viff  stände.  —  Z.  1 — 2  ntarce-mon,  du  Bugge]  marcB,  mon  du  lis. 

8.  Hör  du  Hein  Hagen,  du  est  en  rider  god:  nock  haffuer  du  paa  din  egene 
landt  de  borriger  alt  saa  gode  B.     Z.  4  i  vold  Bugge. 

9.  Du  haffuer  bode  guld  oc  solff',  fester  oe  borger  rod:  kommer  du  i  det 
hedenske  landt,  daa  bliffuer  du  raadd  til  dodt.  —  Z.  2  oc  fri  Bugge.  —  A  5. 
7.  9.  11,  B  6.  8.  10  wird  hedenske  für  hunske  stehen.  Freilich  kann  man  bei  der 
häufigkeit  des  namens  in  beiden  aufschriften  an  einen  schreib  -  oder  lesefehler  kaum 
denken.     Aber  ein    fehler  des    gehörs   ist  niclit  ausgeschlossen,    so  dass   hunsk   als 
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10.  (AK).  B9.)     Det  vor  Helle  Hagen, 

oc  band  sit  suerd  ud-drog: 
det  vaar  sellige  marre-mind, 
oc  der  band  hoffdet  äff  hug. 
11.  (All.  BIO.)     „Forend  da  skalt  du  do 
paa  den  huid  sand: 
fuld  vell  vill  leg  affter  komme 
äff  den  henske  land." 
12.   (A12.) 


fand  band  sollig  ferre-mand, 
soffuind  boss  sin  viff. 
18.  (A  13.)     „Vog  op,  goden  feri-niand, 
du  for  mig  offner  sund: 
ieg  giffuer  dig  min  gulde-ring, 
bun  veier,  vel  femtan  pund." 

14.  (A  14.)     „Haffue  du  selff  din  gulde-ring, 

ieg  maa  bende  icke  eie: 
ieg  kommer  aldri  i  den  stad 
ieg  ba?r  ey  for  bender  treie. 

15.  (A  15.)     leg  kommer  aldrig  i  den  stad, 

ieg  tager  ey  for  bender  nod; 

ieg  ferer  dig  icke  offner  sund  j  dag, 

fru  Kremell  mig  det  forbod." 

he'ensk  verstanden  und  dafür  in  etymologischer  Orthographie  hedensk  substituiert 
wurde.  B  10  hat  noch  henske.  In  I  begegnet  Hunaland  an  der  B  4  entsprechenden 
stelle,  s.  236,  10:  meS  ßvi  at  [ni  farer  i  Euncdatid;  zu  A  5  wäre  I  s.  2.39,  10:  at 
per  Niflioigar  etlet  at  fara  i  Hunaland  zu  vergleichen. 

10.  2 — 4:  hand  vredis  vid  de  ord:  hand  sla  den  arme  »iure -viff  neder  tili 
den  iord  B.     Der  Wortlaut  in  A  steht  I  s.  240,  20 — 242 , 1  noch  sehr  nahe. 

11.  1.  Der  da  maa  du  ligge  dod  B.  Forend]  Forre  Bugge.  3  —  4  nach  B. 
A  hat:  ieg  rider  mig  saa  friskelig  oc  ind  tu  heden^ke  land.  Hageus  absieht  ist 
doch  wol,  die  weissagiuig  zu  schänden  zu  machen. 

12—20  fehlen  in  B.     Zum  auftritt  vgl.  oben  s.  96  fg. 

12.  1 — 2  lauten  in  A:  Herrer  rider  vide,  oc  stromme  rinder  stride.  Diese 
Zeilen  sind  ein  lückenbüsser,  vgl.  zu  str.  6.  3 — 4.  —  Vgl.  II  s.  241,17 — 18. 

13.  II  s.  241, 14—16. 

14.  15.  NL  15.51.  1558.  —  i  den  stad  (14,3.  15,1)  ist  wol:  an  jenes  ge- 
stade  (das  andere  ufer).  Der  fährmann  beündet  sich  an  demselben  ufer  wie  Hagen; 
er  will  ihn  aber  nicht  überschiffen. 

14* 
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16.  (A16.)     Det  vaar  Helle  Haagen. 

band  sit  suerd  ud-drog: 

det  vor  den  sellige  ferri-mand, 

der  band  hoffden  fra  bug. 

17.  (AI  7.)     Saa  käst  band  det  blodige  boffuit, 

band  käste  bende  udi  sund, 

saa  käste  band  kropen  effter, 

band  bad,  de  skulde  findis  ved  grund. 

18.  (A  18.)     Her  Gynter  oc  her  Gierlo 

de  styrede  skib  fra  land; 

der  de  komme  der  mit  paa  sund, 

daa  reiste  veier  til  baan. 

19.  (AI 9.)     Sender  gick  de  orer 

i  Falquor  Spilmands  baand, 

Helle  Hagen  met  sin  forgylte  skiold 

styrde  selff  det  skib  til  land. 

20.  (A  20.)     Da  käste  de  deris  ancker 

paa  det  buide  sand; 
det  vaar  Helle  Haagen, 
band  tren  der  forst  paa  land. 
21.  (A20, 1 — 2.)     Ud  da  Stander  de  kuorrer, 
de  trampeler  paa  de  tynd. 
(ß  11, 1 — 2.)     De  rede  uden  for  den  port, 
tbo  saa  edlige  mend. 

16.  17.  NL  1562. 

18.  1  s.  242,  6—7.     Z.  3—4  NL  1563. 

19.  I  s.  242,  7—9.     NL  1563—1565. 

20.  5 — 6:  dcTi  neste  mand,  hcmnevi  effter  tren,  det  vor  Falquor  Spilmand, 
ein  jüngerer  zusatz,  eine  folge  davon,  dass,  abgesehen  von  str.  18,  nur  Hagen  und 
Volker  auftreten. 

21.  1.  kuorrer,  A  i.  kyrrer  [statt  kyrre).  Daran  schliesst  sich,  dass  sie  sich  in  be- 
wegungsetzen. Z.  2.  de  tynd  (?)  1.  den  sand?  Z.  3 — 4  nach  B.  A  hat:  Her  er  kommen 
paa  vor  land  to  saa  stolt  edeling,  eine  der  Strophenfüllung  dienende,  nur  wenig 
variierte  Wiederholung  von  A22,  1  —  2  (str.  25).  (21,3—24,4  fehlen  nämlich  in  A). 
Die  beiden  aus  B  hier  aufgenommenen  zeilen  (Bll,l — 2)  sind  die  ersten  zeilen  nach 
der  mit  str.  12  beginnenden  lücke  in  B.  Diese  lücke  endet  also  mitten  in  einer 
Strophe.  Die  lücke  in  str.  21  wird  in  B  am  schluss  durch  eine  Variation  von 
B15,3 — 4  (str.  25)  ausgefüllt.  Diese  zeilen  lauten  an  unserer  stelle:  de  vore  vell  klede 
i  silcke,  dieris  heste  vell  springe  kandt.  Auch  B  11,  2  =  B  15,  2,  aber  hier  ist  das 
Verhältnis   anders  zu  beurteilen ,   vgl.   zu   str.  25, 2.  —  Z.  4  edlige  Bugge]   crlige  B. 
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22.  (B  12.)  De  sloge  paa  de  porte, 

dett  gielde  i  den  slott: 
„Huor  er  nu  den  porternei*^ 
som  oss  skal  lade  op?" 

2rJ.  (B  i:-).)  Dett  daa  suarid  den  portener 

saa  listelig  under  skind: 
„leg  tor  icke  for  min  frue 
saa  lade  eder  indt." 

24.  (B14.)  Hand  gick  til  fm  Kremold, 

spurde  band  binde  saa  brat: 

„Her  holder  tho  rüder  for  vor  borg, 

de  beder  mig  opiade. 

25.  (A  22.  B15.)     Her  er  kommen  paa  vort  land 

tre  saa  modig  mend, 

de  ere  Med  i  iern, 

deris  best  kommer  springend  fr(em). 

26.  (A  28.  B  16.)     Den  ene  band  forer  en  heg, 

er  det  sinner  skiold; 

den  anden  band  forer  en  feddel, 

en  bertiigs  son  saa  bold." 


22—24  fehlen  in  A.     Zum  inhalt  s.  s.  97. 

24,  2.  4.  braatt  —  lade  op  Bugge. 

25;  Die  Übereinstimmung  in  dieser  stropiie  zwischen  A  und  B  zeigt,  dass 
auch  A  den  auftritt  mit  dem  pföitner  oder  eine  ähnliche  scene  enthalten,  aber  ihn 
verloren  hat.  —  Die  strophe  lautet  in  B :  Her  holde?'  uden  for  rar  gaard  tho  saa  er- 
lige mendt:  de  ere  Idedde  i  silcke,  dieris  heste  vel  springe  kand.  —  Z.  1.  for  vor 
gaard  ist  mehr  in  Übereinstimmung  mit  der  Situation  in  B,  da  aber  die  stelle  auf  die 
botenstrophe  NL  1715  zurückgeht,  dürfte  paa  vort  land  ursprünglicher  sein.  Z.  2 
tre  saa  modig  mend.  Der  dritte  wird  Gynter  sein,  obgleich  Gierlo  dann  übrig  bleibt, 
B  kennt  nur  Hagen  und  Falckor;  die  lesart  von  B  wird  von  B  11,  deren  z.  3 — 4 
aus  unserer  strophe  stammen,  beeinflusst  sein.  Z.  3.  silcke  (B)  gegenüber  iern  (A) 
ist  eine  offenbare  entstellung. 

26.  Am  anfang  wiederholt  A  str.  25  (A  22)^  3—4:  De  ere  kled  i  ierne,  deris 
hest  er  sjjringendis  frem.  Z.  1.  3  forer  nach  B,  forde  A.  Die  strophe  lautet  inB: 
Den  ene  hand  forer  en  fidelbotvc,  den  anden  forer  en  offne  (orn  Bugge^);  det  vil 
ieg  for  sanden  sige:  det  er  tho  kemper  stercke.  Obgleich  z.  2  in  A  unverständlich 
ist,  werden  doch  hog  und  skiold  durch  die  s.  99  angeführte  stelle  aus  II,  und  feddel 
(z.  3)  durch  B  z.  1  gestützt.  B.  2—3  ist  ein  aus  anderen  viser  stammender  lücken- 
büsser;  der  reim  z.  2.  4  ist  in  B  zerstört. 
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27,  (A24, 1.)  Ud  Stander  friie  Kremold, 

(B  17,  5.)  bode  er  dett  min  breder 


28. 


(A  24, 4.)  oc  icke  for  nogen  her  bn." 

29,  (B  18.)  Neder  ginge  fruer  oc  iomfruer, 

skodde  de  ridders  gang: 

di  vore  smalle  i  middi 

oc  vell  til  maade  lange. 
HO.  (BIO.)  Det  vor  fru  Kremald, 

tog  offner  sig  skarlogen-skind, 

saa  gick  hun  y  gaarde 

oc  baad  de  helled  ind. 
31.  (A25, .')— 4.)     „Ver  vel  alle  nu  kommen, 

for  -  uden  Helle  Hagen. 
(B  20,  3 — 4.)     mig  tyck  dett  saa  ilde  at  va^'e, 

koning  Segfred  band  bleff  slagen. 

27 — 28  entsprechen  NL1716.  1717,  vgl.  oben  s.  1)9.  A  und  B  haben  beide 
eine  sechszeilige  strophe.  In  A  lautet  sie:  Ud  Stander  frue  KreiiioM.,  htm  künde  de 
ord  vel  skion:  „Hand  for  ingen  feddel  oc  icke  for  nogen  her  Ion:  de  ere  Ire  saa 
friske  hell,  tre  herhigers  born  saa  skion."  Hier  ist  z.  2  füllung,  z.  3.  5.  6  sind 
reminiscenzen  an  die  vorige  strophe,  z.  4  scheint  eine  reminiscenz  an  NL  1717  zu 
enthalten  (oben  a.  a.  o.).  B  hat:  Det  siiarid  fru  Kreinald,  saa  suarid  hun  dertill : 
„Det  er  Helli  Hagen  oc  Falckor  Spillemandt;  bode  er  dett  min  broder.,  dett  siger 
ieg  for  sant.  Z.  1  ist  aus  A  z.  1  verderbt;  z.  2  ist  Wiederholung;  z.  3  —  4  beruhen 
auf  der  änderung  in  z.  1;  z.  6  ist  füllung.  Z.  5  scheint  jedoch  eine  reminiscenz  an 
NL  1717,2,  deutlicher  an  die  entsprechende  stelle  in  II,  s.  253,  14fgg.  (Nu  fara 
minir  brcpör  med  margan  nijian  skiolld  usw.)  zu  enthalten.  Die  richtige  stelle 
für  B  z.  5  wird  demnach  einige  Zeilen  vor  A  z.  4  sein;  das  ganze  wird  zwei  Strophen 
eingenommen  haben. 

29  fehlt  in  A.     NL  1732—34,  vgh  oben  s.  100. 

30.  An  der  stelle  dieser  strophe  hat  A  2  zeilen  (A  25,  1  —  2) :  Ud  Ständer  frue 
Kremold  i  siner  skind  gron.  Z.  1  wiederholt  A  24;  z.  2  entspricht  B  z.  2;  die  be- 
grüssung  (B  z.  3—4)  ist  ausgefallen;  statt  deren  folgen  die  anfangszeilen  der  folgenden 
Strophe.  —  II  s.  253, 16—17.     NL  1737. 

31.  An  der  stelle  dieser  Strophen  hat  A  6  zeilen  (A  25,  3 — 26,  4).  A  25,  3—4 
sind  z.  1 — 2  unserer  strophe.  A  26  lautet:  Ver  mig  alle  vclkommen  forinden  disse 
rad;  ieg  siger  äff  kong  Seifrids  dod  den  stund  ieg  lefftie  maa.  Davon  sind  z.  1 — 2 
eine  variierte  Wiederholung  von  z.  1— 2  unserer  strophe.     Z.  3— 4  sind  eine   Variante 
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82.  (B21.)  „leg  voog  koning  5^eft'red 

med  min  egen  haand, 
ieg  gaff  dig  koning  Ottelin, 
dett  vor  saa  from  en  mandt." 

33.  (B  20,  1 — 2.)      „Her  maa  ingen  suerde 
paa  dett  slott  nu  drage: 


34.  (B  22.)  „Daa  myste  ieg  min  bryne  god 

i  dett  samme  slag; 


35.  (B23,l — 2.)     Hun  fulde  ham  paa  saa  stör  en  sali 

tili  hundrit  stolte  degne: 
(B24,l — 2.)     „Er  her  nogen  inde, 

der  min  broder  vil  vege?" 

36.  (B23,3— 4.)     Alle  stod  de  mod  de  rider  theo 

med  dragen  siierdt  i  heendt. 
(A27,l — 2.)     Det  vaar  kongen  Kanselin, 
band  taler  til  sin  mend: 

von  B  20,  3 — 4,  die  hier  im  texte  stehen.    Die  vorzüglichkeit  von  B  vor  A  an  dieser 
stelle  wird  sowol  durch  den  reim  wie  durch  die  wörtliche  Übereinstimmung  mit  II 
s.  257, 14—15  bewiesen.  —  II  s.  257,  6.  13—15.     NL  1739. 
32—35  fehlen  in  A. 

32.  1.  Geffred  B.  3.  dig  fehlt  B.  Otte  Un  B.  dett  wr^'das  ist',  wie  noch  in 
der  dänischen  Umgangssprache  gebräuchlich.  —  II,  s.  257, 16 — 19.  NL  1725. 1726. 1790. 

33.  1 — 2  sind  in  B  nach  dem  anfang  von  str.  31  (B  20)  versetzt,  um  die 
durch  den  verlust  von  31, 1 — 2  offengefallene  stelle  einzunehmen.  Die  folge  dieser 
Versetzung  ist,  dass  33,3 — 4,  die  aufforderuug,  die  waffen  abzulegen,  verloren  ist. 
I  s.  256,  4—6.     NL  1745. 

34.  I  s.  256,  7—10.  II  s.  257,7—9,  vgl.  NL  1746.  —  Z.  3—4  lauten  in  B : 
[leg  myste  og]  vtin  gode  liest  for  Trogen  so7n  wi  laa.  Über  den  wahrscheinlichen 
grund  der  entstehung  dieses  machwerks  s.  oben  s.  103. 

35 — 37.     35.  36,  1 — 2  fehlen  in  A.     B  hat  die  zwei  folgenden  stropheu: 
(B  23.)     Hun  fulde  ham  faa  saa  stör  en  sali 

tili  hundrit  kemper  fin: 

alle  stod  de  mod  de  rider  thoo 

met  dragen  suerdt  i  liecndt. 
(B  24.)     „Er  her  nogen  inde, 

der  min  broder  vil  vege: 

daa  maa  de  raade  hans  guld  oe  solff, 

dertil  hans  borg  .saa  rod. 
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37.  {A28.)  „Wi  vil  holde  en  rend  i  dag, 

sla  hannem  til  hans  dod: 

saa  maa  vi  volde  hans  grone  skrin 

oc  saa  hans  guld  saa  rod." 

38.  (A29.)  Det  suaret  Helle  Hagen 

for  inden  ved  den  dor: 

„leg  vil  det  med  ether  vel  vofFue, 

ora  i  det  voffue  torff." 

39.  (A  30.)  üd  da  sprang  de  suerde, 

saa  fast  der  de  spreng: 

alle  da  lid  dennem  ilde, 

den  eider  saa  vel  som  den  unge. 

In  B  fehlen  36,  3—4.  37,  1 — 2.     A  hat  im  ganzen  zwei  Strophen: 
(A  27.)    Det  vaar  kongen  Katiselin, 

hand  taler  tu  sin  me'nd : 

,,  Wi  vil  holde  en  i-end  i,  dag, 

inet  Helle  Hagen. 
(A  28.)     Wi  vil  holde  en  rend  i  dag, 

sla  hannem  til  hans  dod; 

saa  maa  ivi  volde  hans  grone  skrin 

oc  saa  hans  guld  saa  rod."- 
Zunächst  ist  hier  festzustellen,  dass  die  stelle  ans  B  im  grossen  und  ganzen 
der  aus  A  vorangehen  muss.  Denn  B  enthält  str.  24  eine  reminiscenz  an  Krimhilts  bitte 
an  ihre  beiden,  A  27  aber  berichtet  von  einem  späteren  ereignis,  nämlich  Attilas 
aufforderung  an  seine  mannen,  den  kämpf  zu  eröffnen.  Da  in  Kanselin  Attila  und 
Irinc  zusammenfallen,  ist  A  28  zugleich  als  eine  antwort  auf  B  24  aufzufassen.  — 
Dass  aber  A  27.  28  nicht  ohne  weiteres  auf  B  23.  24  folgen  müssen,  geht  aus  dem 
folgenden  hervor:  1.  In  B  23  und  A27  ist  der  reim  zerstört.  Hingegen  bilden  B  23,  4 
und  A  27,  2  einen  guten  reim.  2.  B24,3  —  4  sind  eine  schlechtere  (gtdd  saa  rod: 
borg  saa  rod)  Variante  zu  A28.3  —  4  und  daher  zu  streichen.  3.  A27,  3  —  4  sind 
eine  nutzlose  wietlerholung  von  A28,  1  —  2,  die  nur  den  zweck  hat,  Hagen  zu  nennen, 
da  durch  den  verlust  von  B24,2  (intn  broder)  die  beziehung  von  A28,2  (hannem) 
unklar  geworden  war.  Also .  müssen  auch  A  27 ,  3  —  4  gestrichen  werden.  Was  von 
den  \äer  überlieferten  Strophen  übrig  bleibt,  fügt  sich  von  selbst  zu  drei  Strophen 
zusammen,  wenn  man  nur  B24,l  —  2  vor  23,3  —  4  stellt.  Für  str.  36  (aus  B -f- A) 
ergibt  sich  der  reim  von  selbst;  in  str.  35,2  ist  für  keniper  fin,  das  ohnehin  nicht 
richtig  sein  kann,  und  auch  in  der  Überlieferung  nicht  reimt,  eine  i'eimsilbe  wieder- 
herzustellen; freilich  ist  die  im  texte  gegebene  lesart  nur  ein  versuch.  —  37,3.  skrin] 
skind  Bugge,  sÄ:o;f  Grundtvig,  wol  richtiger. 

38.  39  fehlen  in  B.  Dafür  ist  40  (B  25)  zu  einer  sechszeiligen  strophe  an- 
geschwellt: Dett  horde  Falcko  Spillemandt  (correspondiert  mit  38, 1),  hann  snart  offuer 
borden  spra?ick  (eine  hier  zur  füllung  dienende  geläufige  phrase;  spranck  aus  z.  4): 
ham  glede  snerdt  äff  skeede  (Verstümmelung  von  39, 1 — 2),  de  dorre  äff  ierne  spranck 
(dorre  aus  38,2;  spranck,  eine  sehr  unklare  reminiscenz  an  40,  1 — 2,  vgl.  39 .,2  spro7ig; 
dass  nicht  die  tür,  sondern  Falcos  seh  wert  zerspringt,  geht  auch  in  B  noch  aus  z.  5 — 6 
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40.  (A;]!.  B  25.)     Sonder  gick  den  gode  suerd 

i  Falquord  Spilmands  band: 
hand  saae  sig  offner  den  dor, 
band  fick  en  stolle-stang. 

41.  (A  32.  B26.)     Der  hand  fick  den  störe  stong, 

da  bleff  hand  saa  glad, 
hand  slaa  vel  XXX  kemper 
udaff  sine  stercke  slag. 

42.  (B27.)  „Eia",  sagde  Falckor  Spille- mandt, 

nu  gaar  min  fiddel  i  lawe". 
Da  slog  Hille  Hagen 
XX  det  same  slag. 

43.  (A  '.]3.)  „In  nomine  domini"  sagde  Helle  Hagen, 

„nu  gaar  min  fedel  vel: 
mig  tyckis,  det  min  hielper 
de  nu  slagen  er. 

44.  (B28.)  Dett  vor  fru  Kremald, 

hun  giorde  sig  saa  vred: 
»  „Beder  mattu  dig  hieme  ver, 

end  du  her  ud-red. 

hervor);  end  fick  hand  udi  sin  haand  saa  stör  en  stoll-stang.  —  38.    II  s.  269,  2, 
oben  s  104.  —  38,3.     med  Bugge]  fehlt  A. 

40.  Z.  3  ist  unklar;  dor  stammt  vielleicht  aus  str.  38.  Vielleicht  ist  für  diese 
halbe  strophe  die  zu  38.39  angeführte  lesart  von  B  (25,  5 — 6)  die  richtige. 

41.  Nach  B.  In  A  lautet  die  strophe  (32):  Hand  saae  sig  alt  offner  den  dor^ 
hand  fiele  en  stolle-stang  (Wiederholung  von  A  31,  3—4),  hand  slog  äff  den  forste 
slag  siu-hundre  rask  hoffinend.  Diese  vorstelluDg  ist  zu  übertrieben  und  weicht 
auch  zu  stark  von  str.  42,4  ab.  Man  erwartet  in  str.  41.42  eine  climax;  dieselbe 
wird  aber  dadurch  erreicht,  dass  zwar  Falquord  30  männer,  Hagen  nur  20  erschlägt, 
aber  dass  diese  zwanzig  in  einem  schlage  getötet  werden.  Die  climax  geht  verloren, 
wenn  Falquor  eine  grössere  zahl  gleichfalls  in  einem  schlage  erschlägt;  von  700  im 
ersten  schlage  kann  natürlich  gar  nicht  die  rede  sein.  —  Dann  folgt  in  A  (A  32,  5 — 6): 
„In  nomine  domini'"'  sagde  Helle  Hagen,  „nu  gaar  min  fedel  vel''  (Wiederholung 
von  A33,l— 2). 

42.  Die  strophe  fehlt  in  A.  Es  ist  aber  unmöglich,  dass  Hagen  sagt:  nu 
gaar  min  fcdcl  vel  (43,2),  wenn  nur  Falquor  (41)  auf  die  feinde  losgeschlagen  hat. 
Die  beiden  stellen  42,  1—2.  43, 1 — 2  entsprechen  den  beiden  stellen  aus  II  s.  271 ,  7—9. 
273,15 — 17,  vgl.  oben  s.  90.  Z.  2.  ^  Imce,  d.  i.  au.  /  lag.,  wie  es  sich  gehört  (s. 
Fritzner  s.  v.  lag 4:),  also  =  »eZ  (43,2). 

43  fehlt  in  B.    Die  ähnlichkeit  von  str.  42.  43  hat  den  ausfall  je  einer  strophe 
in  A  resp.  B  verursacht. 
44.  45  fehlen  in  A. 
44.     NL  2093,  vgl.  oben  s.  104. 
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45.  (B  29.)  Her  er  vel  hundre  encker, 

fer  du  lader  denne  stredt". 
Dett  suar  Helli  Hagen: 
„Dett  haffuer  du  selfP  flyed." 

46.  (A  34.  B  30.)     „Red  ieg  nu  alt  fra  offuen, 

saa  vaar  ieg  i  den  vexind 
„Mlg  brender  alt  saa  sare 
for-inden  min  brynie- ringe. 

47.  (B31.)  leg  er  bode  trset  oc  mod 

alt  äff  hierte  min: 

giff  dett  Gud  udi  Himw^erige, 

ieg  haffde  en  hörn  met  vin." 

48.  (B  32.)  Hand  strog  op  sit  hielmenet, 

band  drock  äff  mandeblodt: 


49.  (A  35.)  „Slaar  nu  alle  mine  mend, 

som  ieg  haffuer  giffuen  brod: 

spar  nu  icke  den  uuge, 

spar  nu  icke  den  gamle: 

lad  thennem  alle  lige  gaa, 

de  ere  mig  unde  alle-sammen." 
öO.  (A  36.)  Det  yaar  konge  Kanselin, 

band  kom  der  selin  min: 

sin  blöd  stompe/', 

saa  haffde  de  hannem. 

45.  NL  209.S.  2090,3.  2091, 1—2,  vgl.  oben  s.  104fg. 

46.  Die  Strophe  lautet  in  B:  Dett  vor  Helli  Hagen,  hand  loste  op  hiebneu 
sin:  „Mig  brender  alt  saa  sare  tmder  haarde  bryne  min.''-  Z.  1 — 2  sind  eine  ver- 
frühte Wiederholung  von  str.  48,1.  In  A  ist  diese  stelle  unklar,  aber  wol  eine  ent- 
stellung  des  urs])rünglichen.  Z.  .3  nach  B;  A  hat:  mig  tyckis,  min  hvidc  hals  brender. 
—  Mig  iyekis  beruht  auf  die  in  A  (33)  unmittelbar  vorangehende  stelle  43,3;  miti 
hvide  hals  verrät  den  stil  der  viser;  II Q  hat  nu  brinn  ek,  wie  B.  Z.  4  wird  A 
{brynie -ringe)  durch  II  s.  277,21  gestützt,  vgl.  oben  s.  105. 

47.  48  fehlen  in  A.     NL  2113—2117,  vgl.  oben  s.  105. 

48,3  —  4  lauten  in  B:  ,,/»  nomen  diu"  vor  Helled  Hagens  ord.  Z.  3  ist  aus 
str.  43,1  entstellt;  z.  4  ist  strophenfüUung. 

49  fehlt  in  B.  I  s.  276, 12— 13.  NL  2130,  vgl.  oben  s.  105.  Die  sechs  Zeilen 
sind  wol  reste  zweier  Strophen ;  da  z.  4.  6  einen  leidlichen  reim  bilden ,  ist  die  Kicke 
wol  nach  z.  2  anzusetzen  (reimwort  dod?  oder  g?fld  saa  rod?  vgl.  in  I  ok  bySr  par 
til  gull  ok  silfr). 

50.  51  fehlen  in  B.    Reste  des  Irincauftritts ,  vgl.  oben  s.  102fg. 
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;")!.  {A37.)  „Stat  op,  friie  Kremolt, 

du  skyncl  de  vunder  a«  mig: 
der  staar  tre  saa  friske  helt, 
de  hugger  saa  friskelig." 

52.(A:]8.39,3— 4.)  „Eyvred,  sester  Kreraol: 
du  varst  mig  aldri  god. 
mig  hug  saa  dybbe  vunder, 
det  vaar  mig  saa  saare  emod. 

53.  (Ao9, 1— 2.)       Yosen  alle  de  stunde, 

de  dage,  der  ieg  hid  red: 


'i4.  (A  40.)  „leg  haffuer  mig  foruoget 

siu  natter  oc  siu  dage: 
aldri  der  nu  soffu 
i  min  öjen  kom. 

55.  (A41.)  Oc  haffuer  ieg  mig  forloffrit 

saa  ynckelig  en  kiff: 
min  gode  suerd  er  bort, 
saa  kiert  som  mit  eget  liff." 

50,2.     Grundtvig  liest:   hand  der  i   seilen   md   kam.    —    Z.  4.    saa]    saarit 
Grundtv.    hannem]  kam  Grundtv. 

.51,2.     Skynd,  d.  i.  skyn  (so  Bugge),  'untersuche,  siehe',  aa  Bugge]  äff  A. 

52—58  fehlen  in  B. 

52.  53.     Die  Strophen  lauten  iu  A: 

(38)  Eyvred,  eyiired,  soster  Krcmol:  ii/iy  Inic/  saa  dybbc  vunder.,  da  varst 
mig  aldri  god. 

(39)  Vosen  alle  de  stunde.,  de  dage,  der  ieg  hid  red:  ieg  hug  saa  dybe 
vumler,  det  vaar  mig  saa  saare  emod.  A39,3  ist  eine  entstellte  und 
sinnlose  Wiederholung  von  A  38,  3;  in  beiden  Strophen  fehlt  der  reim, 
aber  A  38,  4  reimt  mit  A  39,  4.  A38,2  ist  zu  kurz,  lässt  sich  aber 
mit  z.  1  zu  einer  zeile  verbinden,  wenn  man  eyvred  nur  einmal  liest. 
(Eine  ähnliche,  aber  nicht  gleiche  textconstniction ,  auf  die  ich  erst  nach- 
träglich aufmerksam  wurde,  findet  sich  DGFIII,  770.)  Am  schluss  von 
Str.  53  fehlt,  wenn  die  lesart  des  textes  das  richtige  trifft,  eine  halbe 
Strophe. 

53,1.     Vosen,  d.i.  tisseti  Grundtv.,  vgl.  str.  59 , 5. 

54.  S.  oben  s.  106  anm. 

55.  58,  reste  des  Rüedegerauftritts,  s.  oben  s.  106fg. 


220  DIE    ÜBERLIEFERUNG    VON    GRIMILDS    H.EVN 

56.  (A42.)  Det  suarede  unge  Obbc  Jern, 

band  stod  banne;;/  alt  saa  nsor: 
„leg  skal  giffiie  dig  min  suerd, 
min  broder  haffde  saa  kier." 

57.  (A43.)  „leg  tacker  dig,  unge  Obbc  Jarn, 

du  est  en  kempe  saa  rig: 


58.  (A  4.S.)  ieg  oc  alle  mine  broder 

wi  wil  dig  for  bröder  staa, 
ehuor  du  oss  til-siger, 
du  maatt  der  lide  paa." 

59.  (B  3.').)  „Nu  ligger  alle  fru  Kremolds  kieraper 

slagen  dod  til  iord, 

oc  der -til  Falckor  Spillemandt, 

min  hierte  kiere  broder; 

ussen  maa  ieg  sige, 

dett  ieg  heden  foer." 


Exciirs  zur  Überlieferung  yoii  Orimilds  LaBTii. 

Die  beiden  aufscbriften  des  liedes  wimmeln  von  sprachfeblern, 
die  zum  grossen  teil  auf  den  einfluss  der  spräche,  aus  der  sie  über- 
setzt   sind,  zurückgeführt  werden    können.     Sie    lassen    sich    teilen    in 

1.  solche    fehler,    deren    deutscher   Ursprung    unmittelbar    offenbar   ist; 

2.  solche,  die  zum  teil  auf  deutschen  einfluss,  zum  teil  aber  nur  auf 
mangelhafte  kenntuis  des  dänischen  schliessen  lassen.  Die  wichtigsten 
fälle  sind :  ^ 

56,4.  Hier  fügt  A  hinzu:  viig  tyclcis ,  (bi  est  cn  hellet  s/i\i/en,  i-hueden 
du  kommen  est.  Vielleicht  stammen  diese  verse  doch,  wie  Bugge  anuimnit,  aus  dem 
Ecke  wartauf  tritt;  sie  sind  dann  von  str.  57,  2:  du  est  en  kempe  saa  rig  attrahiert  worden. 

57.  58  bilden  in  A  eine  sechszeilige  strophe.  Da  z.  4.  6  reimen,  und  1  —  2 
unentbehrlich  zu  sein  scheinen,  wird  nach  1  —  2  eine  halbe  strophe  verloren  sein. 

59  fehlt  in  A.  Die  sechszeilige  strophe  ist  wol  aus  einer  vierzeiligen  erweitert; 
man  wäre  geneigt  z.  5 — 6  zu  streichen,  aber  die  spräche  zeigt,  dass  sie  schon  der 
deutschen  quelle  angehörten,  vgl.  oben  s.  107.  Z.  1  -  2  sind  unentbehrlich,  z.  3  — 4 
werden  durch  NL2290  gestützt,  vgl.  oben  a.  a.  o. 

1)  Auf  unverständliche  stellen  wurde  bei  der  bearbeitung  dieses  Verzeichnisses 
keine  rücksicht  genommen. 
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1.  a)  Am  häufigsten  ist  die  Verbindung  des  bestimmten  artikels 
den  de  det  mit  folgendem  Substantiv  oline  adjectiv  oder  nebensatz,  an- 
statt des  Substantivs  mit  folgendem  en  ne  et  A  1,  2  det  mod.  19,  1  de 
orer.  19,4  det  skib.  21,2  de  tynd.  24,2  de  ord.  29,2  den  dor.  30,1 
de  suerde.  31,3  den  dar.  32,1  den  dar.  87,2  de  vnnder.  B  4, 1  denn 
drom.  5,  2  den  strcmdt.  5,  3  den  inare-viiff.  9,  2  de  ord.  9, 4  den  iord. 
11,1  den  port.  12,  1  de  porte.  12,2  den  slot.  12,3  de?i  porterner  (un- 
richtig, obgleich  ein  nebensatz  folgt,  da  es  nur  einen  pförtner  gibt). 
13,1  deti  portener.  18,2  de  rldders.  19,4  de  helled.  20,2  dett  slott. 
25,4  de  dorre.  —  Anders:  A  14,  3.  15, 1  den  stad,  wo  den  =  denne  ist; 
doch  lässt  sich  auch  dies  auf  den  gebrauch  des  artikels  im  sinne  des 
demonstrativen  pronomens  im  deutschen  zurückführen. 

b)  Andere  grammatische  fehler:  A  14,1:  Hnffuc  (habe;  de  hav). 
25,2:  i  siner  skind  fsi?ier  =  ndd.  stner;  übrigens  liegt  auc)i  eine  Ver- 
wechslung des  grammatischen  geschlechtes  vor,  vgl.  2,a).  22,3.  23,1 
de  cre  Med  (gekleidet,  de.  klcedte).  43,3.  4  broder  fbrüder,  de.  brodre). 
B33, 2  sJagen  dod  (plural).  17,5  broder. 

c)  Deutsche  Wörter  und  wortformen :  A  2, 4.  7, 4.  9, 4  fordoie, 
fordoit  (Bugge,  DGF  IV,  600).  8,1  vent  dig  (fehlerhafte  Übersetzung 
von  warte  dich^  de.  vogt  dig).  14,3.  15,1  s/«r/ (gestade,  vgl.  oben  unter 
la).  18,4  tu  haan(d)  (as.  tö  hand  Bugge,  a.  a.  o.  s.  601).  37,2.  38,3. 
39,3  vimder  (de.  ander).  B  9,3  arme.  33,6  dett  (coniunction).  33,6 
heden  (heute',  s.  oben  s.  107). 

2.  a)  Unrichtiges  grammatisches  geschlecht  (zum  teil  darauf  be- 
ruhend, dass  deutsche  neutrale  formen  wie  em,  dtn  durch  en,  din 
wiedergegeben  worden  sind).  A  1,2  det  mod  (B  moden).  5,2  hende 
(dromen).  5,3.  7,3  den  hedenske  land  (str.  8.  9  ist  land  neutrum). 
13,4.  14,2.  14,4.  15,2  hun,  hende,  hender  (ring).  11,2  hende  (ho ffuit). 

21.3  vor  land  (22,  1    vort — ).  31,1.  41,3.  42,3  de?i,  min  gode  suerd, 
min   suerd.     B   7, 3    din    egene    landt   (vgl.  2  b).    23,4  dragen  suerdt. 

31.4  en  hörn. 

Nicht  hierher  gehört  das  in  der  Sprachgeschichte  begründete 
schwanken  im  geschlechte  \on  sand  {A  20,  2  det  hride  s-,  11,2  den..). 

b)  Andere  grammatische  fehler  (zum  grossen  teil  in  auslassung, 
bisweilen  in  unrichtiger  Setzung  einer  endung  bestehend).  A  13, 1 
goden  ferimand.  21,4  to  saa  stolt  cdeling.  22,2  tre  saa  modig  mand. 
27,2  8171  mend.  32,4  siu-hundre  rask  hoffmend.  40,4  min  oyen. 
Bl,4  sendt  (praeteritum).  5,4:  den  huid  sandt.  Q,l  god  marce-mon.  7,3 
din  egene  landt.  17,  5  min  (plur.)  broder.  20,  3  mig  tyck.  25,  Sglede  (plur.) 
suerdt  [sing.).    28,3  ver  (rere).    29,1  himdre.    29,  ?>  snar  {3.  sing.). 
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Es  muss  hier  auf  die  frage  eingegangen  werden,  ob  die  aufschriften 
A  und  B  direkte  Übersetzungen  aus  dem  deutschen  sein  können  (vgl. 
oben  s.  106 fg.).  Da  die  fehler  in  beiden  aufschriften  einander  ähnlich 
sind,  müsste  man  in  diesem  fall  wol  annehmen,  dass  dieselbe  person 
die  beiden  Übersetzungen  hergestellt  hätte.  Dass  sie  beide  in  derselben 
handschrift  stehen,  würde  in  derselben  richtung  deuten.  In  bezug 
auf  die  deutsche  quelle  der  beiden  fragmente  könnte  man  dann  a  priori 
zwei  möglichkeiten  annehmen.  Entweder  waren  es  gleichfalls  zwei 
fragmente,  oder  es  war  ein  gedieht,  das  alles  das  enthielt,  was  in 
A  und  B  überliefert  ist.  Die  zweite  annähme  lässt  sich  nicht  gut 
aufrechterhalten.  Man  müsste  sich  vorstellen,  dass  der  deutsche  ge- 
währsmann  des  Übersetzers  sich  von  dem  gedieht  zunächst  nicht  mehr 
erinnert  hätte,  als  jetzt  in  A  steht;  später  aber  wären  ihm  einige  weitere 
Strophen  eingefallen.  Wie  würde  aber  in  diesem  fall  die  Überlieferung 
von  B  aussehen?  Falls  es  dem  Übersetzer,  der  also  zugleich  die  person 
war,  die  das  gedieht  aufschrieb  oder  aufschreiben  liess,  um  eine  mög- 
lichst vollständige  aufschrift  zu  tun  war,  so  müsste  er  offenbar  in  die 
zweite  aufschrift  (B)  alles  aufgenommen  haben,  M^as  schon  in  A  stand; 
die  neu  hinzukommenden  Strophen  hätten  im  rahmen  des  schon  vorhan- 
denen gedichtes  an  geeigneter  stelle  einen  platz  finden  müssen.  Varianten 
aber  wären  nicht  zu  erwarten ,  denn  das  neue  würde  ausschliesslich  in  dem 
Zusatz  einer  gewissen  anzahl  ins  gedächtnis  des  gewährsmanns  zurück- 
gekehrter Strophen  bestehen.  Falls  aber  nicht  eine  vollständige  aufschrift 
angestrebt  wurde,  so  würde  man  erwarten,  dass  B  keine  strophen  ent- 
halten würde,  die  auch  in  A  stehen;  dem  Übersetzer  würden  dann  die 
Strophen,  die  er  nicht  schon  früher  aufgeschrieben  hatte,  genügt  haben. 
Nun  ist  aber  keines  von  beiden  der  fall;  B  enthält  nicht  nur  plusstrophen, 
die  aufschrift  hat  auch  eine  lange  reihe  strophen  mit  A  gemein,  aber  noch 
grösser  ist  die  zahl  der  strophen  aus  A,  die  in  B  fehlen,  und  in  den 
beiden  aufschriften  gemeinsamen  strophen  begegnen  eine  anzahl  wichtige 
Varianten.  Diese  tatsachen  wiederlegen  die  hypothese,  dass  B  nur  als 
eine  ergänzung  zu  A  entstanden  sei,  aufs  unzweideutigste.  Die  Über- 
lieferung weist  bestimmt  auf  zwei  selbständige  fragmente  als  ihre  quelle 
zurück.  Wenn  also  A  B  direkte  Übersetzungen  aus  dem  deutschen  sind, 
so  müssen  es  Übersetzungen  zweier  deutscher  fragmente  sein,  deren 
jede  genau  das  enthielt,  was  in  A  resp.  B  steht. 

Aber  auch  gegen  eine  solche  ansieht  erheben  sich  wichtige  be- 
denken. Freilich  nicht,  dass  sowol  in  A  wie  in  B  an  einigen  stellen 
die  Ordnung  gestört  ist.  Aber  allerdings,  dass  durch  die  Wiederherstellung 
der  ursprünglichen  Ordnung  bisweilen  auch  der  verlorene  reim  wieder- 
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hergestellt  wird.  Eine  solche  stelle  ist  A38,4.  39,4,  wo  soavoI  in  38 
wie  in  89  der  reim  fehlt.  Man  kann  nicht  behaupten,  dass  das  eine 
folge  des  reimes  der  deutschen  quelle  sei,  denn  god — ewof/ ist  ein  dä- 
nischer reim,  und  das  dem  zweiten  reimworte  etymologisch  entsprechende 
deutsche  wort  kann,  da  es  etwas  anderes  bedeutet,  nicht  in  der  quelle 
gestanden  haben.  Noch  weit  auffälliger  aber  ist  es,  dass  an  mehr  als 
einer  stelle  durch  die  richtige  Verbindung  von  A  mit  B  ein  reim  wieder- 
hergestellt wird,  wie  A  25, 4.  B  20, 4  (oben  str.  31):  Hagen  —  slagen.  B  23, 4. 
A27,2  (oben  str.  36):  heendt — mend.  Diese  reime  müssten,  wenn  AB 
unabhängige  Übersetzungen  wären,  ganz  zufällig  sein;  in  einem  dänischen 
gedichte  hätten  sie  niemals  existiert;  heendt  —  mend  kann  sogar  nicht 
auf  einen  deutschen  reim  zurückgehen.  Ebenso  unverständlich  bleibt  es, 
dass  B  20,  3  —  4  durch  die  reimsilbe  B  20, 2  drage  [slagen)  attrahiert  worden 
sind,  was  nicht  geschehen  konnte,  solange  drage  noch  nicht  reimwort 
Avar  (im  NL  ist  an  der  entsprechenden  wenigstens  nicht  tragen^  sondern 
sal  das  reimwort).  B25,4  steht  das  reimwort  sprancli  (z.  2  spranck 
ist  jünger  und  beruht  auf  z.  4,  vgl.  oben  z.  str.  38.  39)  unter  dem  einfluss 
von  A  SO,  2:8})) cmg.  In  der  deutschen  quelle  würde  an  beiden  stellen,  da 
das  verbum  im  plural  steht,  sprangen  erfordert  sein;  Sprüngen,  aber 
reimt  nicht  mit  stang(e)  (B25,6).  Der  reim  spranck  —  stang  und  da- 
mit die  beeinflussung  von  B  25  durch  die  ihr  einmal  vorangehende  strophe 
A  30  hat  demnach  auf  dänischem  Sprachgebiet  stattgefunden.  B  22 
reimt  laa  auf  slag\  laa  ist  eine  jüngere  nebenform  von  lag\  in  dem 
deutschen  vorbild  müsste  lage)i  gestanden  haben,  was  nicht  reimt. ^ 
Ebenso  B27,  z.  4:  laive  (d.  i.  lag,  gesetz)  —  slag,  wo  im  deutschen 
nicht  einmal  eine  schwache  assonanz  möglich  ist.  Diese  data  werden 
zu  dem  uachweis  genügen,  dass  A  B  nicht  zwei  unabhängige  Übersetzungen 
zweier  deutscher  fragmente  sein  können,  sondern  dass  es  zwei  teilweise 
zusammenfallende  voneinander  unabhängige  fragmente  eines  dänischen 
liedes  sind,  das  aus  dem  deutschen  übersetzt  war.  Zum  überfluss  sei 
noch  auf  das  färöische  Högnilied  hingewiesen,  das  ja  Strophen  aus 
Grimilds  htevn  aufgenommen  hat  (Arkiv  20,  ITlfgg.) 

Bei  dieser  Sachlage  sind  freilich  die  schlechte  spräche  und  die 
grosse  anzahl  fehler  und  germanismen,  die  in  beiden  aufzeichnuugen 
von  derselben  art  sind  und  ungefähr  in  gleicher  zahl  auftreten,  sehr 
auffallend.     Sie    zeigen,    dass    nicht   nur    der   Übersetzer    die    dänische 

1)  Anders  Bugge  a.  a.  o.  s.  600,  der  den  schlechten  reim  slarj  —  laa  auf  den 
guten  deutschen  reim  slag  —  lag  zurückführt.  Aber  Bugge  vergisst,  dass  dann 
wenigstens  im  deutschen  der  singular  erforderlieh  wäre,  und  dass  seine  erkärung 
uns  B  27  bei  denselben  reimwörtern  völlig  im  stiebe  lässt. 
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spräche  mangelhaft  beherrschte,  sondern  dass  das  lied  im  munde  von 
leuten  gelebt  hat,  die  die  fehler  der  Übersetzung  nicht  oder  nur  zAim 
geringen  teil  korrigiert  haben.  Das  gilt  zunächst  für  die  vielen  stellen 
mit  deutscher  artikelsetzung.  Ferner  für  die  groben  fehler  wieder  das 
geschlecht.  Hingegen  lassen  sich  formen  wie  tyck^  ver  u.  dgl.  für  tycker, 
vere  usw.  vielleicht  auch  als  Schreibfehler  erklären. 

Wie  ist  es  nun  zu  erklären,  dass  in  einem  liede,  das  so  lange 
auf  dänischem  boden  gelebt  hat,  dass  es  vor  seiner  aufzeichnung  in 
zwei  so  stark  voneinander  abweichende  fragmente  auseinanderfallen 
konnte,  eine  so  grosse  reihe  sprachwiedrigkeiten  erhalten  bleiben  konnte? 
Mir  scheint  die  einzig  mögliche  erklärung  die  zu  sein,  dass  diese  sprach- 
wiedrigkeiten zu  der  sprac^ie  jener  männer  gehörten,  die  das  gedieht 
überliefert  haben.  Das  war  eine  klasse  von  leuten,  die  ein  mit  deutsch 
stark  durchsetztes  dänisch  redeten.  Es  liegt  hier  nahe,  an  Soldaten 
der  dänischen  fürsten  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  zu  denken.  Im 
verkehr  dieser  aus  dänischen  und  deutschen  elementen  zusammen- 
gesetzten truppen  mag  ein  mischdialekt  entstanden  sein,  dem  doch 
dänisch  durchaus  zugrunde  lag.  Ein  solcher  halb  verdeutschter  Däne 
war  auch  der  Übersetzer  unseres  liedes;  sein  gewährsmann  war  ein  — 
vielleicht  halb  verdänischter  —  Deutscher.  Ich  bin  leider  nicht  in  der 
läge,  eine  sprachliche  vergleichung  von  Grimilds  hsevn  mit  anderen 
denkmälern  aus  jenen  kreisen,  —  die  mir  nicht  zugänglich  sind,  — 
vorzunehmen,  wünsche  aber  zum  schluss  eine  solche  vergleichung 
dänischen  Sprachforschern  zu  empfehlen. 
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